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  Seit vielen Jahrtausenden tobt der Kampf zwischen den beiden mächtigen Sternenreichen Arisia und Eddore. Auf einem unvorstellbar hohen Stand der Technik angelangt, ringen die beiden Rassen um Einflußsphären und um die Beherrschung der eroberten und unterworfenen Sternsysteme. Eines Tages tauchen die ersten Vortrupps der Eddorier auf, um die Erde in ihrem Sinne zu manipulieren, und die Menschheit gerät unversehens in die galaxisweite Auseinandersetzung.


  


  Auf Pok, dem Planetoiden des Wissens, gehen unerklärliche Dinge vor sich. Der Velantier Worsel, einer der vier Lens-Träger Zweiter Ordnung, soll das Phänomen untersuchen. Ist unter den Robotern des Planetoiden eine mechanische, anorganische Intelligenz entstanden, die der Galaxis gefährlich werden könnte? Doch die Maschinen widersetzen sich sogar den überlegenen geistigen Kräften des Drachenwesens. Eine kalte, böse Macht scheint am Werk zu sein, eine Macht, die selbst für die Lens von Arisia nicht mehr greifbar ist.


  


  Die Spur führt in den Sternennebel des Purpurnen Schleiers, in das System der Sonne Ekron. Und hier wird die Raumflotte der Galaktischen Patrouille in einen Kampf verwickelt, der über die Existenz der Zivilisation entscheidet.


  


  


  David A. Kyle begann in den späten 30er Jahren Science Fiction zu schreiben. Als enger Freund von »Doc« E. E. Smith mit dessen Gedanken und zukünftigen Projekten zum Lensmen-Zyklus aufs beste vertraut, legt er mit »Drachen-Lensmen« den ersten Fortsetzungsband des legendären Zyklus vor.


  Von Edward Elmer Smith erschienen in der Reihe


  HEYNE SCIENCE FICTION & FANTASY:


  


  DER SKYLARK-ZYKLUS:


  Die Abenteuer der Skylark · 06/3479


  Die Skylark und die Schlacht um Osnome · 06/3491


  Die Skylark und die Sternenwanderer · 06/3503


  Die Skylark und der Kampf um die Galaxis · 06/3515


  


  DER LENSMEN-ZYKLUS:


  Die Planetenbasis · 06/4185 (früher · 06/3704)


  Die ersten Lensmen · 06/4186 (früher · 06/3705)


  Galaktische Patrouille · 06/4187 (früher · 06/3708-09)


  Die grauen Herrscher · 06/4188 (früher · 06/3710-11)


  Das zweite Imperium · 06/4189 (früher · 06/3713-14)


  Das Erbe der Lens · 06/4190 (früher · 06/3716-17)


  Wächter des Mahlstroms · 06/4233 (früher · 06/3717)


  


  weitergeschrieben von David Kyle:


  Drachen-Lensmen · 06/4191


  Lensmen von Rigel · 06/4192


  Z-Lensmen · 06/4393


  Einführung


  


  


  Als David Kyle mir mitteilte, er schreibe die Geschichte des Velantiers Worsel als erstes Buch der Fortsetzung der Lensmen-Serie, war ich angenehm überrascht – wenn auch ein wenig besorgt, wie ich eingestehen muß. Bantam Books hatten dem ersten Entwurf zugestimmt, und die Smith-Erben hatten sich ebenfalls einverstanden erklärt – trotzdem war ich der Meinung, daß es besser sei, gar keine neuen Lensmen-Romane zu schaffen, als schlechte Nacherzählungen.


  Vor gut zwei Jahrzehnten veröffentlichte ich im Programm der Fantasy Press die Leinen-Erstausgaben der Lensmen-Erzählungen. Ich war verantwortlich für die Ausweitung der ursprünglich vier Bücher auf die sieben, aus denen die Serie heute besteht. Mit der Veröffentlichung von WÄCHTER DES MAHLSTROMS hatte ich voller Bedauern angenommen, meinen letzten Vorstoß in das Universum Arisias und der Lens vorgenommen zu haben. Es gab eine Periode, da hatte Doc Smith mit dem Gedanken gespielt, Romane über das Leben von zwei nicht-menschlichen Lensmen zu schreiben – Worsel von Velantia III und Nadreck von Palain VII; aber der Markt war schlecht, und die spezialisierten SF-Verlage reduzierten das Programm oder machten überhaupt dicht, und so gab er die Pläne auf.


  Jetzt schrieb David Kyle die Sage von Worsel, dem Drachen-Lensman. Die inzwischen vergangene Zeit hatte mein Interesse am Universum der Galaktischen Patrouille nicht gemindert – aber würde Dave in der Lage sein, die Fäden einer Schöpfung weiterzuspinnen, die ein anderer begonnen hatte? Würde es ihm gelingen, Atmosphäre und handelnde Personen der E. E. ›Doc‹ Smith-Romane nachzugestalten? Eine anspruchsvolle Aufgabe, wie ich voller Skepsis sah.


  Im Februar 1979 war ich zu Gast bei Ruth und David Kyle in Hobe Sound, Florida, wo ich vorzüglich bewirtet wurde. Während dieses Aufenthaltes las ich das Manuskript von Drachen-Lensmen – und war überrascht und entzückt. Dave war es nicht nur gelungen, den Stil eines Doc-Smith-Romans nachzuempfinden und eigene Ideen in die Lensmen-Serie einfließen zu lassen, er hatte zugleich einen spannenden, erstklassigen SF-Roman verfaßt, der durchaus auf eigenen Füßen stehen konnte.


  Doc wäre sicher sehr zufrieden, würde er dieses Buch lesen können. In Drachen-Lensmen ist E. E. ›Doc‹-Smith durch David A. Kyle zu neuem literarischen Leben erwacht!


  


  Lloyd Arthur Eshbach


  Myerstown, Pennsylvania


  März 1979


  Vorwort


  


  


  Für alle, die E. E. ›Doc‹ Smiths Berichte über die Galaktische Patrouille und den arisisch-eddorischen Konflikt gelesen haben, ist dieses Vorwort weitgehend überflüssig. Sie können den nachfolgenden Text genausogut überspringen und sich auf die drei letzten Absätze beschränken, die mit »Chronist ...« beginnen. Doch wer von Ihnen neu ist im Lensmen-Universum oder wer mit der Zeit schon einige Details vergessen hat, wird einige aufhellende Informationen über den Hintergrund begrüßen.


  Vor Milliarden von Jahren begann sich auf einem kleinen Planeten des Sterns Sol die Menschheit zu entwickeln. Weitere Milliarden Jahre davor war zur Zeit der großen Verschmelzung Tellus entstanden, auch als Erde bekannt. Und wiederum Milliarden Jahre davor war die Milchstraßen-Galaxis, auch als Erste Galaxis bekannt, für Leben jeder Art unbewohnbar gewesen, beinahe ohne Planeten und praktisch verlassen.


  Die Lebenssporen des Menschen existierten bereits vor allen diesen Ereignissen, unzählige Äonen zuvor, unglaublich weit zurück. Der Urquell war die Rasse der Arisier, die seit dem Anbeginn der Zeit bestand, Seher des kosmischen Ganzen, künftige Hüter der Zivilisation.


  Die Eddorier der Zweiten Galaxis waren nicht minder alt, waren an makrokosmischer Geisteskraft ebenso ausgeprägt und so böse, wie die Arisier gut waren. Gehörten die Arisier unserem Raum-Zeit-Kontinuum an, kamen die Eddorier aus einer anderen Sphäre; aus einem völlig anders gestalteten, auf schreckliche Weise fremdartigen Bereich gerieten sie mit ihrem Wanderplaneten in die Zweite Galaxis. Ihr einziges Streben galt der Suche nach immer mehr Welten, auf denen sie ihre Machtgier austoben konnten. Dieser Ehrgeiz sollte schließlich durch die große Verschmelzung befriedigt werden. Bei diesem umwälzenden Ereignis glitt die versklavte Sterneninsel der Eddorier quer durch unsere Galaxis. Die ungeheuren interstellaren Kräfte, die dabei freigesetzt wurden, schufen Milliarden von neuen Welten. Der unvermeidliche Konflikt zwischen den Arisiern und den Eddoriern, die Urauseinandersetzung zwischen Gut und Böse, stand bevor. Der Kampf um die Seelen der zahlreichen sich entwickelnden Rassen entbrannte. Während die Zivilisation sich ausbreitete, ermutigten die Arisier die neuen Lebensformen unauffällig, sich der Tyrannei zu widersetzen und eigene Wege zur Vollkommenheit zu suchen.


  Bei der allumfassenden Täuschung, die mit dem Aufstieg der von den Eddoriern gestützten boskonischen Gesetzlosen begann, wurde das größte Geheimnis von den Arisiern gehütet. Ihre unsterblichen Feinde, die Eddorier, hatten keine Ahnung von ihrer Existenz, so gut schirmten sich die Arisier ab. Sie waren die heimlichen Beschützer jener Kräfte, die sich den bösen Eddoriern entgegenstellten; sie waren in dem äonenlangen Kampf gegen Boskonia und seine Lenker der wahre Gegenpol.


  Vier weit voneinander entfernte Planeten mit fortentwickelten Lebensformen bildeten in der Ersten Galaxis die Zentren des Widerstands: Tellus, auch als Erde oder Terra bekannt, Velantia, Rigel IV und Palain VII. Vorsichtig gesteuert durch die Arisier, entwickelten sich auf jeder dieser Welten unterschiedliche Rassen, doch schließlich wurde Tellus zum Brennpunkt der organisierten Streitmacht gegen Boskone und seine Drahtzieher. Von Tellus ging die Bildung der Galaktischen Patrouille aus, die das Werkzeug zur Vernichtung der Eddorier werden sollte. Von Tellus kamen auch die Familien Kinnison und Samms, die im Scheitelpunkt ihrer Entwicklung die Vereinigung ihrer einflußreichsten Anführer feiern konnten: die des Gray Lensman Kimball Kinnison mit Red Lensman Clarissa MacDougall.


  Innerhalb weniger Generationen nach dem Ersten Lensman Virgil Samms waren zahlreiche Lensmen zu einem besonderen Korps von Patrouillenangehörigen zusammengeschlossen worden. Es waren hervorragende militärische Anführer und Wissenschaftler, mit ungewöhnlichen natürlichen, nicht-mutierten Eigenschaften. Der Name Lensman leitete sich von der absonderlichen halblebendigen ovalen Lens her, die jeder bei sich trug, normalerweise am Handgelenk, ein einzigartiges Geschenk, das allein von Mentor von Arisia ausgegeben wurde. Diese unglaublichen Instrumente, von strahlender kristalliner Kompliziertheit, waren Ehrenschilde, fälschungssichere Abzeichen und zugleich Verstärker psychischer Kräfte. Sie wurden nur an Wesen verliehen, die Mentor persönlich erwählt hatte, jene amorphe Verschmelzungs-Wesenheit der vier intellektuell größten arisischen Zivilisationsformer. Die psychische Anpassung an die ureigene Individualität des Lensman war sehr genau – sogar so präzise, daß dadurch latente parapsychische oder PSI-Kräfte freigesetzt wurden, insbesondere Fähigkeiten der Telepathie. Nur der Empfänger der Lens vermochte sie zu tragen – jedem anderen brachte sie den sofortigen Tod.


  Den besten Lensmen wurde mit der Zeit die höchste Ehre zuteil, die die Patrouille zu bieten hatte: den Status des Freien Lensman. Wegen der einfachen grauen Lederuniform auch Graue Lensmen genannt – worin sie sich von der schwarz-silber-goldenen Aufmachung ihrer Kollegen unterschieden –, konnten diese hervorragenden Angehörigen des Dienstes in freiem Einsatz wirken. In ihrer Unabhängigkeit waren sie die Personifizierung der Patrouille und nur den höchsten Instanzen der Organisation verantwortlich.


  Kimball Kinnison war zwar nicht der erste Graue Lensman, galt jedoch trotz seiner Jugend als einer der hervorragendsten. Die von ihm bewiesenen Fähigkeiten führten dazu, daß er von Mentor noch einmal nach Arisia zurückgerufen wurde, um in die nächste Ausbildungsstufe erhoben zu werden, zum Lensman Zweiter Ordnung. Kimball war der erste von vier Kollegen, die von den vier ursprünglichen Planeten kamen, noch vor dem Velantier Worsel, dessen Verstand im Grunde noch besser ausgebildet und trainiert und wesentlich stärker war. Der Tellurier jedoch wurde wegen seiner ausgeprägten Reaktionsfähigkeit und seinem Anpassungsvermögen ausgewählt, auch wegen seiner Willenskraft, die für seine Rasse typisch war.


  Die Zahl der Lensmen nahm zu, ebenso aber das Ausmaß des Konflikts, bis schließlich beide Galaxien mitsamt den benachbarten Sternengruppen darin verwickelt waren.


  Schließlich kam die entscheidende Auseinandersetzung. Kimball Kinnison war Kommandant der Galaktischen Patrouille, des militärischen Arms des Galaktischen Rates, in dem sich inzwischen sämtliche Kräfte der Zivilisation zusammengefunden hatten. In dieser Eigenschaft lenkte er die Entscheidungsschlachten der Großen Flotte gegen die umfassenden Streitkräfte der Boskonier. Die Jahre des galaktischen Konflikts gipfelten in einem ungeheuren Raumschiffkampf, der unter dem Namen Schlacht von Klovia in die Geschichtsbücher einging. Die boskonische Verschwörung wurde als zerschlagen erachtet. Kimball Kinnison, der frisch ernannte Galaktische Koordinator, und seine Braut Chris übernahmen ihre neue Verantwortung für die Zivilisation. In beiden Galaxien breitete sich der Frieden aus.


  Nur Mentor wußte, daß die Eddorier nicht besiegt, sondern lediglich zurückgeschlagen worden waren – ihr Ziel, die Galaxien zu erobern und zu ihrem Spielzeug zu machen, bestand nach wie vor.


  Chronist dieser Ereignisse ist bis jetzt der berühmte Historiker der Galaktischen Patrouille E. E. ›Doc‹ Smith gewesen. Seine Arbeit ist monumental; in einem halben Dutzend Bücher hat er den Aufstieg der tellurischen Kultur und die Bildung der Patrouille nachvollzogen – sie alle Teil des Bemühens, in der Milchstraße die Zivilisation zu schützen und voranzubringen. Auf seine unverwechselbare Art hat er die Berichte in die Form leicht faßbarer Romane gekleidet. Vor gut einem Jahrzehnt ist Doc Smith, ein gutherziger, lebensfroher Mann, ›in die nächste Existenzebene hinübergewechselt‹, um zu den Arisiern zu stoßen. Seither sind keine Bücher über die Abenteuer der großartigen Lensmen mehr geschrieben worden, wozu im Grunde auch kein Anlaß bestand, war doch das Ende der schrecklichen boskonischen Gefahr dargestellt worden, mit einer Beschreibung, wie die bösen Eddorier vernichtet wurden. Doc Smith hat als Historiker gute und gründliche Arbeit geleistet – mit der Ankunft der Kinder der Lens hat er uns auf die Entwicklungsebene des Universums geführt.


  In der Periode der Geschichtsschreibung, die der Doktor uns dargelegt hat, gibt es allerdings eine nicht belegte Periode. Etwa zwanzig Jahre liegen zwischen der Heirat von Kinnison und Chris und dem Erwachsenwerden ihrer Nachkommen. In diesen beiden Jahrzehnten gab es keine ›Energie-Stasis‹ – was sich nur bewegt, um an Ort und Stelle zu verharren, führt unweigerlich nach oben und unten gleichzeitig. Es fanden Ereignisse von historischer Bedeutung statt – aber Geschichte ist nur, was aufgezeichnet und wiedergegeben wird.


  Das gut eingerichtete historische Forschungsarchiv, das von E. E. Smith erfolgreich ins Leben gerufen wurde, sammelt noch immer Tatsachen und Augenzeugenberichte. Es gibt überreichlich Material für weitere Geschichten über die Patrouille und ihre Angehörigen. Dieses Buch ist das erste, das ohne direkte Aufsicht des Doktors entsteht. Ihr neuer Chronist kannte ›Doc‹ viele Jahre lang – er begegnete ihm in seinem Raumfahrergewand als ›Nordwest-Smith von der Erde‹ beim zweiten Welt-Kongreß in Chicago, Tellus –, und nachdem ihm dieser Mann ein Leben lang als Vorbild gedient hat, muß er bestätigen, daß er einzigartig war. Niemand möge erwarten, und schon gar nicht der Chronist, der diese Zeilen schreibt, daß sich diese neue Buchserie von den ursprünglichen Darstellungen nicht unterscheidet. ›Doc‹ war einzigartig und wird einzigartig bleiben. Der Geist dieser Reihe jedoch wird sich nicht ändern – dafür sorgt schon das gesamte historische Forschungsarchiv. Der neue Chronist, der seine Verantwortung nicht auf die leichte Schulter nimmt, verspricht der ›Art des E. E. Smith‹ die Treue zu halten, weiß er doch, daß die Galaktischen Streuner nichts anderes dulden werden.


  


  DAVID A. KYLE


  Tellus


  Prolog


  


  


  Nachdem Onlo vernichtet, Thrale eingenommen und Lyrane VIII ›gesäubert‹ worden waren, nachdem die Boskonier in der Ersten Galaxis keinen Unfrieden mehr stiften konnten, war die Galaktische Patrouille bereit, sich von der Militärmaschine zur Polizeistreitmacht umorganisieren zu lassen. Die vier bedeutendsten Agenten der Patrouille, die berühmten Lens-Träger Zweiter Ordnung sahen darin ihre schwierigste Aufgabe – sich dem Frieden anzupassen. Jeder der vier ging das Problem auf seine Weise an, war doch jeder ein typischer Vertreter seiner Rasse und Kultur. Kimball Kinnison, dem Tellurier, dem unglaublichen Helden der Menschheit, blieb kaum eine andere Wahl, als die Verantwortung des Galaktischen Koordinators zu übernehmen. Der Palainianer Nadreck, der kaltblütige Giftatmer, dessen Metabolismus sich in die vierte Dimension erstreckte, setzte seine psychologischen Forschungsarbeiten fort, ebenso wie seine persönliche Fehde gegen den geflohenen Kandron von Onlo. Tregonsee, der panzerhäutige Rigellianer, tiefschürfender Meditator des Kosmos, zog die graue Uniform aus und erkundete mit seinem einzigartigen Wahrnehmungssinn die Galaxien; ihm ging es einzig und allein um sein ›Projekt Quecksilber‹.


  Der vierte Lens-Träger Zweiter Ordnung, der Velantier Worsel, der größte, klügste und wildeste im Millionenheer der Patrouillenagenten, blieb mit Herz und Seele – und im aktiven Dienst – ein Grauer Lens-Träger.


  Für jeden, der noch keinen Velantier kennengelernt hatte, war Worsel eine angsteinflößende Erscheinung. Auf den ersten Blick schien er geradezu grotesk abstoßend zu sein, ein alptraumhaftes Reptil, das ganz aus Reißzähnen und Klauen zu bestehen schien. Bei seinem Eintreffen auf Pok, dem Planetoiden des Wissens, auf dem das unglaublichste Abenteuer seines Lebens beginnen sollte, erschreckte er die alten Soldaten-Wissenschaftler, die ihn begrüßen wollten.


  Als er im Empfangsraum aus seinem persönlichen Raumschiff glitt und in den Empfangsraum der Landepforte hüpfte, begegneten sich zwei gänzlich verschiedene Arten von Angehörigen der Galaktischen Patrouille. Die meisten Agenten dieser Organisation waren Kämpfer, erfahren in handfesten Auseinandersetzungen in den Tiefen des Alls, einige jedoch waren Laboratoriums-Soldaten, in stiller Isolation verharrend. Ihr Kampf richtete sich ausschließlich gegen Tatsachen und Zahlen. Worsel war das Sinnbild des überlegenen Kriegers, Angehöriger eines einzigartigen Quartetts von Lens-Trägern, der Elite der Elite; der andere war ein älterer Wissenschaftler, der selbst in seiner dritten und letzten Lebens-Restauration ohne unmittelbare Kampferfahrungen geblieben war. Der alte Mann in dem jugendlichen Körper war es zufrieden, die endlose Suche nach Erkenntnissen fortzusetzen und sein Leben im Pok-Forschungsteam zu beenden. Nie zuvor war er einem Velantier begegnet; nie zuvor hatte er einem Lens-Träger Zweiter Ordnung gegenübergestanden; beides traf nun vor ihm in der greifbaren Gestalt eines einzigen Lebewesens zusammen.


  Die Begegnung war der aufregendste Augenblick seines Lebens, sogar noch erregender als seine Ernennung zum Kurator von Pok. Der Moment erschreckte ihn. Bücher oder 3-D-Bilder hatten ihn auf den Anblick nicht vorbereiten können: auf die unglaubliche Präsenz des berühmten Helden, der die Gewalt, die die Galaktische Patrouille umgeben hatte und noch immer umgab, augenfällig und sogar riechbar machte.


  Der Mensch stand in der Abenddämmerung seines Lebens, während sich der velantische Lens-Träger im Scheitelpunkt seiner herrlichen physischen und geistigen Kräfte befand – ein Wesen, das wie eine Mischung aus einem geflügelten Pterosaurus und einem langhalsigen und intelligenten Tyrannosaurus Rex anmutete. Wie ein schlangengleicher Drache glitt die Kreatur aus der schimmernden Hülle hervor, eine Metalltür knallte gegen Metall, dann ragte das Wesen vor dem Manne auf. Der monströse Reptilienkopf stieß gegen die vier Meter hohe Decke. Klein wirkte der Raum plötzlich durch den massigen Körper mit den zahlreichen Armen, davon zwei ganz normal, zwei aber mit Fledermausflügeln versehen, ebenso mit einem Klauendaumen und Krallenfingern. Das Gesicht schien ausschließlich aus spitzen weißen Zähnen zu bestehen. Etliche funkelnde Augen neigten sich am Ende schwankender Stengel herab, und jedes dieser funkelnden Augen war auf den Menschen gerichtet. Ein Paar der ganz normal aussehenden Gliedmaßen richtete sich auf ihn, an schuppigen Unterarmen bewegten sich kraftvolle Muskeln, am Ende sehniger Handballen und langer, schlanker Finger wurden Klauen eingezogen. Der Kurator wich zurück, während er gleichzeitig zögernd die Hand zum Gruß ausstreckte.


  Daß der Saurier eine GP-Uniform trug, die allerdings so knapp ausfiel, daß sie eher wie ein Wams wirkte, war einerseits beruhigend, wenn auch das auffällige Graue Leder eines Lens-Trägers Zweiter Ordnung andererseits sehr einschüchternd sein konnte. Dieses Schlangenwesen war der bemerkenswerteste Lens-Träger in einer der bemerkenswertesten Gruppen des zivilisierten Universums. Bei all seiner physischen Kraft war es jedoch nicht wegen seiner titanischen Kraft bei den Bewohnern von Milliarden Planeten hoch angesehen – und wurde nicht deswegen von den bösen Lebewesen am meisten gefürchtet –, sondern wegen seines Intellekts. Hier stand Worsel, der größte pragmatische Denker der Galaktischen Patrouille – zum Greifen nahe. Eine solche Größe lähmte das Denken des alten Wissenschaftlers. Sogar sein Körper fühlte sich plötzlich wie taub an.


  Im nächsten Augenblick erkannte er, daß diese Lähmung auf den Bann zurückging, den die telepathischen Kräfte des Drachen ausübten. Worsel, der kein Wort äußerte, begrüßte ihn in Gedanken, beruhigte ihn, hieß ihn, sich zu entspannen. Der Drache, der hier auf Pok eintraf, war kein plebejischer Abendländer, der das Böse symbolisierte, sondern ein patrizierhafter Orientale, dem Wesen nach gutmeinend.


  Zum erstenmal in seinem Leben ahnte der Mensch, daß er vielleicht einer unterlegenen Rasse angehörte – und freute sich zu seiner Überraschung über einen solchen unsagbaren Gedanken.


  So kam Worsel, der Drachen-Lens-Träger, nach Pok.


  1


  


  


  Zwei Gestalten standen einander gegenüber. Beide waren geschmeidig und kraftvoll, beide waren sechs Meter groß, beide waren sie unvorstellbare Vernichtungsmaschinen. Die eine lebte, ein Drachenwesen, die andere lebte nicht, denn sie war eine Maschine.


  Der Drache war Lens-Träger Worsel, halb auf den Fersen, halb auf seinem mächtigen Schwanzansatz hockend, die hornigen Hände in die schmalen Hüften gestemmt, die weichen Handflächen und schuppigen Finger nach außen gekehrt. Der schmale Kopf auf dem biegsamen Hals war geneigt; ein breites Grinsen, das spitze, schimmernde Zähne offenbarte, teilte das Gesicht. Zwei seiner zahlreichen beweglichen Augen, waren halb auf den Stengeln ausgefahren und bewegten sich in langsamer Bewunderung auf und nieder.


  »Du«, sagte Worsel zu der Kriegsmaschine, »bist eine Schönheit.« Er sprach diese Worte nicht laut aus; er äußerte sich auf geistigem Wege, wie es seine Gewohnheit war, war doch sein Gehirn so mächtig und eindrucksvoll wie sein Körper. Einige seiner fremdländischen Freunde glaubten sogar, daß er gar nicht sprechen konnte. Worsel hob einen Arm, langte über die Hüftsektion und unter das Gewirr der Kanonenmündungen und tätschelte die glatte Krümmung der Dureum-Panzerung, wobei seine Klauen auf der Metallhaut einen Trommelmarsch erklingen ließen. Die Schnauze führte er bis auf einen Zoll an die ovale Wahrnehmungslinse des Roboterkopfes heran, wobei sein Atem auf dem kühlen Glas und Plastistahl einen Dunst erzeugte. Worsel nahm ein weiteres Augenpaar in Dienst und schaute nun in jede Sensorlinse und jede Öffnung und konzentrierte seine ungeheuren Geisteskräfte auf das Gehirn der Maschine.


  Er fand sie simpel, vollkommen – und tot. Dagegen verriet ihm seine Intuition, daß er eine Offenbarung zu gewärtigen hatte.


  »Du nicht«, sagte Worsel. »Du bist im Augenblick kein Unruhestifter.« Er ließ die Zähne zusammenklicken und fuhr sich mit der schmalen Zunge über die scharfen Zahnspitzen und die Lippen. »Die Anlage dazu hättest du – du oder jedes anderes Ding, das so mächtig ist wie du«, fuhr er fort. »Schade, daß du nicht das Gesuchte bist; ich brauchte dann keine Zeit mehr zu verschwenden. Und es würde mir Spaß machen, dich auseinanderzunehmen – gegen deinen Willen.«


  Worsel richtete sich anmutig auf und ließ vorsichtig den Schwanz herumschwingen – eine Bewegung, die eher an ein Säugetier denken ließ als an ein Reptil. Er reckte den Hals und starrte an dem riesigen Soldatenroboter vorbei auf die kleineren, nicht-anthropomorphen Kriegsmaschinen. Sie waren ausnahmslos kalt und leblos wie der Roboter, wenn auch weitaus weniger unheimlich, Überbleibsel aus einer Zeit verblaßter Macht und Gefahr. Es stimmte schon, sie waren funktionsfähig, einige sogar geladen, doch keine dieser Maschinen hatte den Verstand oder die Fähigkeit, den eigenen Schlüssel zu drehen oder sich selbst per Knopfdruck zu aktivieren. Nein, er kam dem Geheimnis näher, doch es war ein Geheimnis, das sich nicht hier verbarg. Vielmehr würde er hier irgendwo in der Großen Maschinenhalle, in die seine Ermittlungen ihn geführt hatten, weiterkommen – in Kürze würde er ... irgend etwas finden.


  Was er suchte? Er wußte es nicht; es gab nur Berichte, seltsame Überzeugungen, daß auf Pok etwas ... irgend etwas ... nicht stimmte. Zuerst hatte er die Anfrage für sinnlos gehalten. Ein Lens-Träger, der sich mit intergalaktischen Problemen abgab, wurde nicht gegen Mäuse eingesetzt. Allein seine sentimentale Verbundenheit mit Pok hatte ihn hergeführt. Doch schon kurz nach seiner Ankunft war ihm die seltsame Atmosphäre bewußt geworden, die hier herrschte. Die Wissenschaftler waren nervös; die Angehörigen der Patrouille wirkten angespannt; jetzt ahnte auch er ein großes Ereignis oder eine unsägliche Gefahr voraus. Er war doch sehr froh, gekommen zu sein.


  Das kantige Dureum-Verlies der Großen Maschinenhalle verschwand in weiter Ferne in einem vagen Dunst, die Reihen der Sicherheitslampen kennzeichneten die Begrenzung des Hauptkorridors. Ringsum verbreitete sich ein Gewirr durchscheinender Mauern, die wie schimmernde dreidimensionale Gespenster aussahen. Die Stille war absolut, wenn er sich nicht rührte, doch jetzt hallte das Scharren und Stapfen seiner großen Füße und das Knarren der ledernen Zehenfutterale, die seine Klauen vor der Berührung mit dem Boden schützten, von Wand zu Wand und klang immer wieder auf, wie ferner Donner unter der hohen, leeren Decke.


  Er war an ganzen Armeen von Maschinen vorbeigeschritten, die sich immer wieder unterschieden, durch eine Folge abgetrennter Abstellbereiche; stundenlang währte sein Marsch bereits. Erst der humanoid geformte mechanische Kämpfer, den er eben untersucht hatte, war wirklich aufregend gewesen. Bis auf diese Ausnahme erwies sich seine Untersuchung als langweilig, wenn man einmal von der faszinierenden Vielzahl der Formen absah, die er zu Gesicht bekommen hatte, einfach und komplex, schlicht und grotesk, spinnenartig, gedrungen, bizarr und barock, boshaft und wunderschön.


  Der neue Raum, den er jetzt betreten hatte, wie üblich hundert Meter im Quadrat messend, war hell erleuchtet und angefüllt mit Compu-Automaten. Es war der Bereich, der sein Ziel gewesen war, der Ort, an dem er den Grund für das allesdurchdringende Unbehagen zu finden hoffte, an dem er feststellen wollte, ob es wirklich ein Problem zu lösen gab. In diesem beschränkten und doch weiten Raum standen in ungeordneten Reihen Tausende von leblosen Gestalten, unscheinbar aussehende Apparate aus technologischen Kulturen, klein und groß, eckig und gerundet, schimmernd und matt, verwickelt und stromlinienförmig, metallisch und mit Plastik ausgekleidet, einige wunderschön, andere häßlich. Worsel war beeindruckt von den Maschinen, denn er wußte, daß es sich nur um einen Bruchteil aller Schöpfungen von Köpfen und Händen der hochstehendsten Kulturen der Zivilisation handelte. Die Ausweitung der Sammlung seit seinem letzten Besuch war enorm. Das Ausmaß der Produkte, die sich vor ihm reihten, hätte eine weniger bedeutsame Person erschreckt oder eingeschüchtert.


  »Ah, ihr Schönheiten!« sagte Worsel und betrachtete nüchtern die leblosen Körper, die inaktiven Gliedmaßen, die stummen Gesichter. »Gibt es denn unter euch niemanden, der einen Lens-Träger begrüßen möchte?« Die Worte ertönten laut in der gutturalen Grundsprache der Velantier, da es ihm physisch unmöglich war, das Universale Englisch zu sprechen. Sein Tonfall klang spöttisch, denn er war von seiner Mission noch immer nicht ganz überzeugt. Er befand sich hier auf dem Planetoiden des Wissens, weil nach einer umhergeisternden Theorie angeblich eine einzigartige Intelligenz existierte, außergewöhnlich seltsam und absolut fremdartig in der Weise, daß ihre Bewußtheit nicht lebendigen Ursprungs war, sondern künstlich, mechanisch. Entweder gab es so etwas, oder diejenigen, die davon Meldung gemacht hatten, waren psychisch gestört. Wie auch immer – sein Hiersein war auf jeden Fall gerechtfertigt. Die Dienste Worsels, des bekannten Psychologen, waren zu Recht angefordert worden.


  »Keine Begrüßung für mich?« ließ Worsel nicht locker. »Kein Willkommen für Worsel von Velantia?« In unterschiedlichen Stadien spöttischer Überraschung ließ er einige Augen hervortreten. »Vielleicht schläfst du?« In seinem Spott lag ein Unterton von Ernst, der nicht ganz ausschloß, daß sich unmittelbar vor seinen Füßen eine Falltür auftun konnte. »Vielleicht hörst du mich nicht?« Er bewegte die Zunge nach Art eines Wesens, das übertrieben die Schultern zuckte, um eine Antwort herauszufordern. »Vielleicht bist du aber schlau genug, um das Spielchen so zu beginnen?« So viele Worte sprach er normalerweise in einem ganzen Jahr nicht. Er vernahm sie physisch durch die Vibrationen, die von seiner Brust ausgingen, allerdings hörte er sie nicht durch Ohren, die bei ihm durch mangelnden Gebrauch verkümmert waren. Es war typisch für seine Rasse, Schallwellen durch Sinnesorgane in der Haut, an Nase und Hals zu interpretieren.


  Worsel wußte, daß er den kritischen Raum betreten hatte. Er war davon überzeugt, daß hier etwas geschehen würde. Dieser Bereich auf Ebene 97 war nicht gerade überwältigend groß, doch enthielt die Sammlung die raffiniertesten Geräte, die ›Schlauberger‹ und ›Trickser‹ der mechanischen Welt. Sämtliche Roboter waren theoretisch funktionsfähig, was er selbst für eine ziemlich idiotische Situation hielt: bereit zu tanzen und ihre Lieder von Wissenschaft oder Wirtschaft, Krieg oder Verbrechen anzustimmen, wenn man nur einen Schalter umlegte oder den entsprechenden geistigen Impuls losschickte. Wahrscheinlich konnten die meisten so schnell rechnen und logische Schlüsse ziehen wie jeder Lens-Träger, Worsel eingeschlossen – oder sogar schneller. Vielleicht waren sie keine schöpferischen Denker wie die Erbauer dieser Maschinen, aber andererseits ... Vielleicht bedrückte ihn die schiere Größe Poks. Es handelte sich nicht mehr um den kleinen Nukleus des Wissens, den Worsel vor Jahren mit gegründet hatte. Allein schon die Zahl der hier gesammelten Geräte war atemberaubend; darin waren Tausende von Zivilisationen repräsentiert, von denen die Patrouille sich die Ausstellungsstücke beschafft hatte. Dies wurde ihm allmählich bewußt, nachdem er ein halbes tausend Räume durchschritten und eine gleich große Anzahl ausgelassen hatte. Nicht die Größe beeindruckte ihn – neben Worsel, der selbst neun Meter lang und wie eine Maschine für Schwerlasten gebaut war, die einen flexiblen Schuppenpanzer besaß, wirkten die meisten Geräte winzig klein. Nein, es war nicht die Größe der Apparate; ihn beeindruckte vielmehr der Umfang der fremdartigen Sammlung.


  [image: ]


  Pok, der Planetoid des Wissens, war einzigartig. Es war eine dreißig Kilometer durchmessende künstliche Kugel, ursprünglich ein Projekt des velantischen Rates der Wissenschaftler, das schließlich von der Galaktischen Patrouille übernommen worden war. Als Velantia die Zivilisation entdeckte und dem Galaktischen Rat beitrat, erhielt der Planetoid die Aufgabe, sämtliche neuen Erkenntnisse zu sammeln, und ermöglichte es den Velantiern dadurch, mit Riesenschritten zu einer der führenden interstellaren Gemeinschaften aufzurücken. Worsel, Held der Stunde, nahm sich des Projekts an und hatte bald mit Hilfe der Patrouille eine umfängliche Bibliothek und den Grundstock eines Museums zusammengetragen. Nach kaum einem Jahr hatte er das Projekt verlassen, um sein eigenes Institut zu gründen.


  Zuerst hatte sich der Satellit in einer engen Umlaufbahn befunden, doch als sich Pok zum Forschungszentrum der Galaxis entwickelte, wurde er weiter hinausgeschafft, aus dem Netz der ursprünglichen Wachsatelliten hinaus, das die frühere Isolierung des Mutterplaneten verteidigt hatte. Noch immer sah Velantia den Bereich innerhalb dieser kleinen Wachkugeln als Hoheitsgebiet an. Pok jedoch befand sich zumindest technisch gesehen im freien Raum und war für jedermann zugänglich, ohne daß eine Grenze überschritten werden mußte.


  Pok war widerstandsfähig gebaut, auf die Größe der Velantier zugeschnitten, und stellte zunächst eine Ansammlung von Mechanismen und Maschinen dar, die im Vakuum des Alls wie in einer Art Tiefkühlzustand erhalten wurden, der jede Wartung überflüssig machte. Nur die velantischen Wohnquartiere standen unter atmosphärischem Druck. Als Einrichtung der Galaktischen Patrouille wurde Pok jedoch entscheidend verbessert und wuchs erheblich. Sektorenkeile, die von einer Vielzahl von Rassen erbaut und geliefert wurden, kamen bei Pok zusammen und sorgten mit ihrem Einbau für eine maximale Expansion in minimaler Zeit. Rechteckig zueinander angeordnet, führten drei riesige Durchgangsschächte durch die Mitte des Planetoiden von einer Oberfläche zur anderen, groß genug, um Riesenfrachtern Zugang zu gewähren. Jede Ebene verfügte über Landeplattformen. Jede Sektion besaß eine eigene Schwerkraft und Atmosphäre, je nach Ursprungsplanet. Mit zusätzlichen Zentralkontrollen ließ sich jeder Sektor so umstellen, daß die verschiedenartigsten Forschungsteams bequem arbeiten konnten. Beinahe sämtliche Lebensbedingungen waren hier simulierbar.


  Hatten sich die Velantier zunächst mehr für die geistigen Kräfte und abstrakten Wissenschaften interessiert, war durch den Erfolg des ursprünglichen Pok auch ihre Fähigkeit gewachsen, Technologie und Mechanik anzuwenden. Sie waren der Beweis, daß es einer talentierten Rasse leichtfiel, von der reinen Mathematik auf die angewandte Mechanik umzusteigen. Velantia war zwar nicht ganz der Mittelpunkt der Macht von Muskeln, Maschinen und Militär, wie es Tellus darstellte, doch hatte es sich zu einem Machtzentrum der geistigen und psychologischen Wissenschaften entwickelt.


  Bei Worsels Eintreffen war Pok technisch noch nicht voll in Betrieb. Die letzte Ausbauphase war abgeschlossen, das Personal der Patrouille beschränkte sich aber noch auf eine kleine Wach-Schwadron, die sich auf die Forscher vorbereitete. Diese sollten dann ihre jeweiligen Projekte in Angriff nehmen.


  So kam es, daß im Augenblick nur wenige diensthabende Patrouillenangehörige auf dem Satelliten lebten und ihn verwalteten. Worsel hielt das Personal für viel zu klein. Nicht wegen der Arbeit, sondern aus psychologischen Gründen. Die große Ansammlung von Maschinen deutete auf eine klinisch angespannte Situation – trotz der Ausschaltung der Geräte eine Lage, die zu ungeahnten Komplikationen führen konnte. Kein Wunder, daß man sich hier Dinge einzubilden begann. Kein Wunder, daß man sich einen Hausbesuch durch den berühmten Psychologen Worsel gewünscht hatte, der ja praktisch nebenan lebte. Es lag an ihm, die vage Störung aufzuspüren. Waren die Leute nur hypernervös und weiter nichts? Oder gab es auf Pok eine lebendige Maschinenbewußtheit?


  Sorgfältig hatte Worsel den Raum mit seinem Wahrnehmungssinn abgesucht. Plötzlich stellten sich ihm am Rückgrat und auf den Armen die Schuppen auf. Die Intuition verriet ihm, daß in diesem Raum etwas Seltsames ablief. Ohne jeden Zweifel wurde ihm klar, daß seine weiteren Nachforschungen an diesem Ort beginnen würden. Seine Suche ging dem Ende entgegen. Es wurde Zeit, mit der Identifikation und Analyse zu beginnen. Er mußte sich mit Bluebelt in Verbindung setzen.


  Bluebelt, Verwaltungsassistent aus der Zeit, da Worsel zum Freien Lens-Träger befördert worden war, konnte als Gegenstück zu der geflügelten Schlange gelten, der er diente, sowohl in körperlicher als auch in geistiger Hinsicht. Bluebelt war relativ klein, nur einen Meter groß, ein Säugetier mit langem, goldenem Fell. Er sah aus wie ein Meerschweinchen mit verkümmerten langen Flügeln, die ihn wie ein Abendjackett umhüllten, außerdem bewegte er sich mit kleinen kurzen Hüpfbewegungen aufrecht; dies alles brachte Fremde zum Lächeln und ließ sie schnell zu Freunden werden. Ließ er sich jedoch auf seine vier handähnlichen Füße hinab, vermochte er sich schnell und elegant zu bewegen. Was seine Intelligenz betraf, die war schlicht und logisch ausgerichtet und ohne die Kompliziertheit, mit der ein Velantier dachte; er war stets freundlich, offen und sehr ernst. Worsel sah in ihm einen unersetzlichen Helfer und setzte sich bei jedem Anlaß, der mit dem Papierkrieg zu tun hatte, die kleine Gestalt auf den Rücken und suchte seinen Rat.


  Das haarige Wesen befand sich in diesem Augenblick fünfzig Millionen Kilometer entfernt im Worsel-Institut auf Velantia, und Worsel projizierte seinen Gedanken zu ihm. Die ätherische Vermittlung, verstärkt durch mechanische Gedankensender, erfolgte ohne Zeitverzögerung. Es war weitaus leichter, sich mit Bluebelt zu besprechen – und ihn als Schaltstelle zu benutzen –, als sich an Poks sechsköpfige Besatzung zu wenden, die weniger als fünfzehn Kilometer entfernt im Satelliten verstreut saß.


  »Ich brauche einen Sichtkontakt, Blue«, sagte Worsel ohne Einleitung. Der Name Bluebelt, der oft zu Blue verkürzt wurde, war dem Wesen von keinem Geringeren als Kimball Kinnison verliehen worden, anläßlich einer kurzen Zusammenarbeit an Bord eines Patrouillenschiffes. Was der volle Name Bluebuebelthner-Bru bedeutete, wußte niemand, und niemand fragte danach.


  »Jawohl, Worsel.«


  »Hol die Serie POK RR-97 herauf.« Pause. »Jetzt abtasten. Halt. Zurück auf drei. Stop.« Der gesamte Inhalt der miniaturisierten Übersicht übertrug sich auf Worsels Gehirn, als hätte er eines seiner Nahsicht-Augen direkt darauf gerichtet. Es gab etwa 120 000 Eintragungen, und Worsel ging sie in aller Eile durch. Das Direktorium des Archiv-Museums hatte ganze Arbeit geleistet; die Organisation war fehlerlos, soweit es die Fakten betraf. Raum für Spekulationen blieb jedoch auch nicht. Es fanden sich keine Hinweise, ob die Zivilisation jemals anorganische Lebewesen hervorgebracht hatte oder nicht, ebenso fehlte eine Einschätzung der Mech-Wesen als Sklaven, Gleichgestellte oder gar potentielle Herren der unzähligen Rassen, welche die Zivilisation bildeten. Aus den Unterlagen ging hervor, daß die Maschinen in Ebene 97 – im Gegensatz zu den anderen Räumlichkeiten – ausnahmslos als denkend oder potentiell denkend eingestuft waren. Und jede Maschine, die eine wesentliche I.Q.-Wertung hatte, stand angeblich in Raum 97-1 der Großen Maschinenhalle des Planetoiden des Wissens. Sämtliche Anlagen waren darauf umprogrammiert, die englische und velantische Sprache zu akzeptieren. Es waren etwa zweitausenddreihundertundvierzig; viele hingen voneinander ab oder waren zusammengeschaltet; eine genaue Zahl gab es folglich nicht.


  »Gib mir den Grundriß ... ich glaube, Pok RRP-97-1 ... QX. Jetzt die Großaufnahme Sektionen eins bis zehn ... QX.« Worsel hatte diese Darstellungen auf dem Sichtschirm seines Gehirns zur Verfügung und konnte darauf schneller und leichter zurückgreifen, als wenn er die eigentlichen Unterlagen hätte durchsehen müssen. »Vielen Dank, Bluebelt. Raum-ho!«


  Die Reihe der Maschinen links neben ihm war simpel gestaltet im Vergleich zu den raffinierten Geräten in Sektor 60 in der Mitte des Raums; trotzdem wollte er hier in Sektion Eins beginnen. Die Untersuchung lief nach einem vorher festgelegten Plan ab, der mit seiner persönlichen physiologischen und psychologischen Vorbereitung begann. Worsel ließ alle seine Augen frei schweben, ließ die Ohrmembranen anschwellen, aktivierte seine Rezeptoren, flatterte mit den Flügeln, bewegte die Flossen und schob unter spitzer Schnauze die Zungenspitze hervor. Dann kam der erste konkrete Schritt seines Forschungsplans, die Aktivierung der ersten Maschine. Eine nach der anderen würde er auf diese Weise angehen, und jede Maschine sollte dieselben direkten Fragen beantworten, die er sich als Eröffnungsschachzug gründlich überlegt hatte.


  Ein kleiner Büroroboter, kaum größer als Worsels Reisegepäck, kam als erster an die Reihe. Worsel betrachtete die Erkennungsplatte, schaltete die Energiezuführung ein und schloß den Stromkreis. Summend erwachte die Maschine zum Leben. Worsel berührte keine Knöpfe, drehte keine Kontrollen – er wartete geduldig. Durch eine Glasscheibe vermochte er überraschend komplizierte Abläufe zu beobachten. Es liefen etliche Selbsteinstellungsprogramme ab, es wurde geölt und gereinigt und Bauteile ausgetauscht, außerdem ordnete das Gebilde Bestände, die offenbar konsumierbar waren. Draußen bewegten sich Hebel und Anbauten, Lämpchen blinkten, und Signale forderten summend neue Vorräte und umfassende Wartungsarbeiten. Als Worsel nichts unternahm, stellte die Maschine ihre Aktivitäten ein.


  Worsel tippte seine Frage. Sie erschien auf dem leuchtenden Diodenschirm.


  »Bist du glücklich?«


  Nichts geschah, und Worsel wartete. Als die Buchstaben nach fünfzehn GP-Sekunden flackernd erloschen waren, tippte er die Frage noch einmal ein. Wieder verging eine Viertelminute ohne Reaktion. Diesmal tippte Worsel: »Beantworte die Frage.« Nach kurzer Verzögerung begannen die roten Buchstaben auf dem Schirm in schneller Folge zu blinken, ein und aus, ohne Ende. Sofort gab Worsel ein: »Bist du nervös, weil du verwirrt bist?«


  Die Maschine antwortete ohne Verzögerung: »Nein. Die Eingabe ist abweichend. Die Eingabe wird abgelehnt.« Als nichts weiter erschien, tippte Worsel: »Hast du die Frage verstanden?«


  »Ja«, antwortete die Maschine. »Ich bin glücklich, wenn ich Spiele spiele, ich bin nicht unglücklich, wenn ich keine Spiele spiele. Wenn dies ein Spiel ist, bitte ich um Anweisungen. Wenn es kein Spiel ist, schalten Sie diese Maschine bitte ab. Wenn es keine Arbeit zu tun gibt, unterbrechen Sie bitte die Energiezufuhr.«


  »Welches Spiel würdest du gern spielen?«


  Es gab die bisher längste Pause, ehe nacheinander die nächsten Worte aufflackerten: »Diese Maschine ist eine Maschine. Diese Maschine mag von Zeit zu Zeit die Persönlichkeiten der zahlreichen Leute widerspiegeln, die sie programmiert haben. Diese Maschine ist keine Person. Diese Maschine ist eine Maschine. Das ist alles.«


  Worsel wiederholte die Grundfrage: »Bist du glücklich?« beendete dann aber die Befragung nach einer mehr als ausreichenden Folge von vieldeutigen Antworten. Er vermochte zwei Schlußfolgerungen zu ziehen, die eine sehr ernst, daß nämlich schon die erste Maschine in diesem Riesenraum so klug und intelligent war wie manche Rasse in der Galaktischen Union – ohne deren Egoismus –, und die zweite, überraschende Folgerung, daß die Antwort auf die direkte Frage »Bist du glücklich?« für Worsel ein klares »Ja«, sein mußte. Er hatte eine ›mechanische Intelligenz‹ gefunden. Vielleicht würde er noch mehr davon aufspüren. Und was das alles bedeuten sollte, blieb ebenfalls noch abzuwarten.


  Leicht ungeduldig geworden, führte Worsel ein Dutzend weitere mechanische Kontaktversuche vor seiner Hauptmahlzeit durch, und anschließend noch zwei Dutzend Befragungen, ehe er sich schließlich auf dem nackten Boden in Abwehrhaltung zusammenrollte, wobei einige velantische Hitzelampen auf ihn gerichtet waren. Sein Kopf wies den Gang entlang, die vibrierende Lens in seiner Stirn zielte auf Sektion 60; die Augen waren eingezogen, doch nur halb geschlossen. Prompt entschlummerte er.


  Eine lange Zeit schien in Raum 97-1 der Großen Maschinenhalle außer Worsel nichts am Leben zu sein. Es gab keine Bewegung außer der der gereinigten Atmosphäre, die um die Ecken strich, keinen Laut außer dem sanften Schnarchen des großen Drachen.


  Hinter den ersten Reihen der unterschiedlich großen Kästen und Zylinder in Sektion 60 reckte sich ein Metallarm, und seine Gummispitze legte auf der Rückseite der davorstehenden größeren Maschine einen Hebel um. Als Gegenstück zu Worsels Lens und halb geschlossenen Augen verfügte der Feind jetzt über einen Beobachter, einen Infrarotsensor, der die Szene in sich aufsaugte. Die kleinere Maschine ließ eine Leitung hervorkriechen und verband sich mit der größeren; sie entnahm lediglich die Infrarotwerte. Lange Zeit beobachtete die kleinere Maschine Worsel durch das Auge der größeren. Keine Schaltungen klickten, keine Hebel bewegten sich, doch während sie da auf ihren zahlreichen Gelenkbeinen hockte, dachte die Maschine nach. Langsam schickte sie eine zweite Leitung aus, die sich an einem Nachbarn feststöpselte, und eine dritte und vierte. Die anderen Maschinen wurden nicht aktiviert, sie blieben tot, doch im Umfeld der kleinen Maschine waren alle Apparate miteinander verbunden.


  Ohne offensichtlichen Grund erwachte Worsel. Die Vorgänge waren vor seinem eingeschränkten Bewußtsein abgeschirmt worden, und er vermochte die kleine Maschine nicht zu sehen. Er hatte nicht das leiseste Geräusch oder die geringste Bewegung wahrgenommen – trotzdem war er wach. Er erforschte den Raum mit seinem Wahrnehmungssinn, wie mit Röntgenstrahlen, die sich nicht abblocken ließen. Etwas Verdächtiges war nicht festzustellen. Da Worsel seinen Schlaf brauchte, legte er sich wieder hin.


  Als er erneut das Minimum seiner Aufnahmefähigkeit erreicht hatte, geschah etwas Neues: auf einer Platte, die in die vordere Dureumabdeckung der kleinen Maschine eingelassen war, glühten Buchstaben auf: Medonischer Sicherungs-Wächter, Modell 2200. Bei Aktivierung äußerst gefährlich. In größeren Buchstaben pulsierte das Wort AKTIVIERT. Der kleine Sicherungs-Wächter hatte bisher lautlos gewirkt – nun ging es nicht anders: er riskierte ein kurzes, leises Klicken. Worsel hörte auf zu schnarchen und bewegte sich; seine Schwanzspitze zitterte. Die Maschine wartete ab, unentschlossen, was sie jetzt machen sollte. Begnadet mit der Geduld, die die meisten Maschinen auf unbegrenzte Zeit für sich in Anspruch nehmen, legte sich die kleine Maschine ähnlich wie Worsel wieder zur Ruhe.


  Stunden vergingen, und als Worsels reguläre Schlafperiode beendet war, widmete er sich wieder seiner Aufgabe in Sektion 8.


  So etwa nach der fünfzigsten Maschine stieß er auf ein außergewöhnliches Ergebnis. Die Schrift auf dem Bildschirm antwortete: »Fehlerhafte Eingabe. Fehlerhafte Eingabe. Zurückgewiesen. Zurückgewiesen. Der Bediener möge daran denken, daß dumme Informationen den Schaltungen schaden können. Haben Sie Respekt. Seien Sie nicht rücksichtslos. Rücksichtslos. Dumm. Dumm. Dummdummdumm ...« Und Worsel schlug mit dem Schwanz oben auf die Maschine, woraufhin der Sermon aufhörte. Das Symptom überraschte Worsel. Eine Neurose oder Psychose, wie sie in diesem Verhalten zum Ausdruck kam, war in einer derart unentwickelten Maschine im Grunde nicht zu erwarten. Er überprüfte die Arbeitsunterlage im inneren der Reparaturabdeckung, fand darin aber keine ungewöhnliche Abweichung; dort war lediglich die Funktionsbeendigung angezeigt, und deshalb war das Gerät außer Betrieb genommen und an ein Museum gegeben worden. Wieder stellte Worsel seine Einführungsfrage: »Bist du glücklich?« Die Maschine brachte als Antwort nur fertig: »Zu spät für Berichtigung. Zu spät.« und wiederholte diese Antwort, obwohl Worsel noch mehrmals mit dem Schwanz zuschlug. Er beugte sich vor und zog den Stecker.


  Als Worsel sich wieder aufrichtete, reckte er sich zu seiner vollen Größe empor, auf den Schwanz gestützt, der nach den energischen Schlägen auf die Metallgehäuse ein wenig Bewegung brauchte. Worsels Kopf fuhr auf diese Weise etwa zwanzig Fuß in die Höhe, und befand sich dadurch doppelt so hoch wie zuvor, was seinen Blickwinkel wesentlich steigerte. Und so kam es, daß Worsel die bemerkenswerte Aktivität einer bestimmten Maschine in Sektion 27 mitbekam. Er erwischte sie dabei, wie sie sich selbst in eine andere, getrennte Maschine einstöpselte. Die sofortige Anwendung seines Wahrnehmungssinns offenbarte die besorgniserregende Konsequenz: Energie ließ die andere Maschine zum Leben erwachen!


  2


  


  


  Eine Maschine, die eine andere aktivierte! Worsel dankte seinem Glück, wenn er sich auch über seine Nachlässigkeit ärgerte: Wie hatte er sich nur auf visuelle Beobachtung beschränken können, ohne regelmäßig seinen Wahrnehmungssinn auf die Reise zu schicken?


  Viele Minuten lang verharrte er in der unbequemen aufrechten Stellung, ohne sich zu bewegen – er hielt Ausschau nach anderen Ereignissen. Schließlich aber war die Anstrengung für seine angespannten Muskeln zu groß. Während dieser Zeit suchte er mit allen Sinnen auch die letzten Winkel ab, fand aber nichts. Das einzige Ereignis war die Abschaltung beider Maschinen, kaum daß die ursprüngliche Verbindung geschlossen worden war.


  Der Denker war ein ›Analysator‹ und konnte sprechen. Die Maschine, aus der sie Energie bezog, war eine schlichte, wenn auch extrem leistungsstarke Maschinen-Wartungseinheit, unkommunikativ und normalerweise dazu bestimmt, hundert Geräte wie den Analysator, den sie hoch überragte, mit Energie zu beliefern. Der Analysator sah aus wie ein großer flacher Tisch mit zwei von Klappen verschlossenen Öffnungen links und rechts. Warf man einen Gegenstand in die linke Öffnung, kam er aus der rechten wieder zum Vorschein. Und vorn wurde ein Analysebogen mit den Tests ausgeworfen, auf die die Maschine eingerichtet war, mit einem unglaublich komplizierten Bericht über die Funktionen des untersuchten Gegenstandes und wie er sich verbessern ließe. In dem Bericht konnten auch Einzelheiten abgefragt werden; es gab außerdem die Möglichkeit verbaler Kommunikation in hundert verschiedenen Sprachen. Worsel schob seinen Armband-Sternenuhr-Computer in die Öffnung und drückte mit der anderen Klaue den Knopf mit vokaler Reaktion. Der Analysator sagte: »Voll arbeitsfähig. Unbedeutende Eindellung am Gehäuse«, und ließ die Uhr wieder auf der Tischplatte erscheinen. Worsel probierte eine Vielzahl anderer Dinge, doch alle Analysen waren normal und zutreffend, und von Zeit zu Zeit sagte die Maschine sogar: »Danke.«


  Worsel kam zur Sache: »Was hat dich veranlaßt, dich einzuschalten und mehr Energie hereinzustöpseln?« Zum erstenmal blieb der sonst sehr redselige Analysator stumm. Worsel wiederholte die Frage; gleichzeitig strömte ein Schwall vieldeutiger und absurder Äußerungen aus dem Lautsprecher wie auch aus dem Drucker. Worsel schlug sich verbal mit der Maschine herum, Minuten, die sich zu Stunden dehnten. Das Ziel des Geräts lag auf der Hand: von der Anlage her auf die Wahrheit eingeschworen, egal worum es sich handelte, antwortete es absichtlich irreführend und verbreitete Verwirrung, wo es nicht lügen durfte oder konnte. Worsel hatte keinen Zweifel mehr, daß hier in Raum 97-1 etliche Servomechanismen standen, die Halblebensformen waren – und potentiell gefährlich.


  Worsel war ein wenig frustriert, aber entschlossen, sich die gute Laune nicht nehmen zu lassen. Er reagierte in typischer Weise. Er wandte sich einem »Verkaufsautomat, Humanoid« zu, nahm einen Plastikbecher heraus, zerdrückte ihn, warf ihn in die Analyse-Aufnahme und forderte durch Knopfdruck alle verfügbaren Informationen. Der Analysator erzeugte ein seltsames Geräusch und sagte: »Behältnis zerbrochen.« Dann stieß er das Ding wieder aus und fügte hinzu: »Bitte über die Eingabe führen und festhalten, bis Klappe herabfällt.« Worsel kam der Aufforderung nach. Die Klappe öffnete sich abrupt, und blitzschnell zuckten Metallfinger hervor und zerrten den Becher abwärts. Worsel reagierte nicht weniger schnell und ließ seine Klauen zur Seite zucken. Der Becher verschwand, zusammen mit etlichen Schuppen von Worsels Handrücken. Es war kein schlimmer Schaden, die Wunde blutete nicht – Worsel wußte aber, daß ein Tellurier sich bei diesem Vorgang im mindesten Fall eine verkrüppelte Hand geholt hätte – wenn sie ihm nicht ganz abgeschlagen worden wäre. Die Maschine sagte: »Stecken Sie keinen Unrat in mich.« Die Worte klangen tonlos, sachlich und ganz und gar nicht drohend. Nach kurzer Pause folgte das Wort »Bitte.« Dieses Wort hörte sich in Worsels Ohren beunruhigend boshaft an.


  Er legte den Hauptschalter um, trennte das Energiekabel von der Service-Einheit und setzte sich mit Bluebelt in Verbindung.


  »Halt dich in den nächsten beiden Stunden bereit. Konzentriere dich auf meine Lens-Transmission und halt die Augen offen.« Bluebelt wollte wegen der Energiekosten Einwände machen, doch Worsel ließ ihn nicht zu Wort kommen. »QX. Eine halbe Stunde. Ich muß sämtliche Schaltungen im Kopf durchgehen und mir einiges gründlich überlegen. Unterbrich mich, wenn es etwas Verdächtiges gibt.« Er verschaffte Bluebelt einen kurzen Überblick über seine Erlebnisse.


  [image: ]


  »LT2 Worsel«, sagte Bluebelt und gebrauchte die formelle Anrede, wie er es oft tat. »Sie brauchen auf der Stelle Hilfe. Mit dem nächsten Versorgungsschiff für Pok schicke ich die beiden neuen Patrouillenagenten des Instituts.« Worsel aber hörte schon gar nicht mehr zu, stellte er sich doch oft taub gegen die Ratschläge, die ungebeten von Blue kamen. Geistesabwesend hatte er sich bereits einen Fleischriegel geöffnet und in den Mund gesteckt. Er kaute vor sich hin, während er im Geiste die Pläne durchging die er vor kurzem in sich aufgenommen hatte. Unterschätzte er seine C-Theorie?


  Nach Worsels chemischer Intelligenz-Theorie konnte kein wahrhaft denkendes zivilisatorisches Wesen – das heißt, ein denkendes Wesen mit einem Gefühl für Moral, Schicksal und transzendentale Zweckbestimmung – inorganischen Ursprungs sein. Zi-Leben, Zivilisations-Leben, mußte nach Mentors Interpretation in seinen Informationsspeichern und Denkprozessen organisch sein; Mech-Wesen konnten nicht dem Zi-Leben angehören.


  Und doch schien er hier im Begriff, einen Beweis gegen seine eigene Theorie zu finden.


  Worsels chemische Denk-Theorie stand, einfach ausgedrückt, der elektrischen Theorie beinahe diametral entgegen. Die E-Theorie ging davon aus, daß elektrische Impulse elektrische Muster schufen und aufzeichneten, die, wenn sie für eine wie auch immer geartete bewußte oder unbewußte Handlung gebraucht wurden, als elektrische Muster entladen werden konnten. Folglich war das Denken eine elektrische Aktivität verschiedener Wellenarten auf gewissen feststellbaren Frequenzen – und möglicherweise auch in einigen Bereichen, die sich nicht beobachten ließen. Chemische Kombinationen waren lediglich Katalysatoren für elektrische, elektrolytische, elektromagnetische und elektronische Vorgänge.


  Und hier in Raum 97-1 schien die elektrische Theorie nun Bestätigung zu finden.


  Worsels C-Theorie setzte voraus, daß die elektromagnetischen Vorgänge der Katalysator oder Aktivator waren und daß die Molekularstruktur – mit anderen Worten: die Chemie – der Weg war, auf dem Informationen registriert, gespeichert, verändert und umgewandelt wurden, um dann auf Wunsch freigegeben zu werden. Tatsache war, daß die Maschinen-Strukturzeichnungen, die er vor seinem inneren Auge eben erst untersucht hatte, kaum eine Verbindung zur Chemie erkennen ließen.


  Worsel hatte seine Theorie so entwickelt, daß sie den offenkundigen Mangel an bedeutsamen robotischen Intelligenzen in den beiden Galaxien der Zivilisation berücksichtigte. Gewiß, es gab einige hochentwickelte künstliche, nicht-organische Geister, bei denen man eine pragmatische ›Intelligenz‹ voraussetzte, doch bisher war davon noch keine als Teil der Zivilisation in die Galaktische Union aufgenommen worden.


  Was Worsel hier vor sich hatte, mochte eine radikale Verschiebung allgemeingültiger Werte bedeuten. Vielleicht würde er bestimmen können, wie eine mechanische Intelligenz aussah, wie sie funktionierte und wie sie sich zur Zivilisation Mentors verhielt. Leider bestand auch die unangenehme Möglichkeit, daß sich solche Lebensformen für ein neues Boskone als vollkommene Werkzeuge erwiesen. Solche Lebensformen konnten amoralische Sklaven sein, fähig, den neuen Verschwörern bedingungslos zu dienen, und zwar mit unbegrenzter Macht, als perfekte Aufseher der versklavten Gefolgsleute eines machtlosen Mentor.


  Worsel wußte, daß kein Mech-Verstand eine spürbare Tiefe der Gedanken kannte. In ihnen konnte kein Gedankenleser Eigenschaften des Kosmischen Ganzen finden, wie es alle fortentwickelten Lebensformen besaßen. Kein Lens-Träger hatte bisher etwas anderes festgestellt als ein unmittelbares Ursache-Wirkung-Denken. Reine Computer-Rechner, die kein Gefühl für das Ego entwickelten, konnten nicht in dem Sinne denkende Wesen sein, daß in ihnen das gemeinsame Streben nach der Vervollkommnung der Kräfte der Zivilisation lebendig war.


  Worsel war jedoch nicht so egoistisch anzunehmen, er könne die Psychologie solcher mechanischer Lebensformen verstehen, auf die sein Intellekt gefaßt war.


  Was ihn hier erwartete, ließ sich nicht auf den üblichen geistigen Kanälen erforschen. In der gesamten bekannten Geschichtsschreibung hatte Mentor ein solches Problem niemals auch nur angedeutet. Worsel jedoch hatte sich mit dieser Möglichkeit befaßt. Der Zeitpunkt schien gekommen zu sein. Und nun lag es an ihm allein, als dem am besten qualifizierten der vier Lens-Träger Zweiter Ordnung. Tregonsee war in seiner wissenschaftlichen Logik zu praktisch ausgerichtet; Nadreck stand emotionalen Reaktionen zu gleichgültig gegenüber und mied seelische Einflüsse als unproduktiv und latent chaotisch; Kinnison schenkte theologisch erscheinenden Dingen nicht mehr als nur oberflächliche Aufmerksamkeit, außerdem wurde er im Augenblick durch außergewöhnliche Ereignisse in Atem gehalten. Nein, es war Worsel, der den brillanten Verstand, die Empfindsamkeit und den aufhellenden Humor hatte, der die Entdeckung C-artigen Mech-Lebens vorantreiben und diese Feststellung mit dem Kosmischen Ganzen und der bisher bestehenden Exklusivität organischer Lebensformen im bekannten Universum in Einklang bringen konnte.


  Worsel war dermaßen in seine Gedanken versunken, dermaßen aus dem Gleichgewicht gebracht durch die Aussicht auf eine neue, einmalige Erfahrung, daß eine heftig ertönende, freundliche Menschenstimme mitten in seinem Kopf ihn zusammenfahren ließ. Sechs Fuß seines breiten Schwanzes reckten sich krampfartig in die Luft.


  »Achtung! Achtung!« wiederholte die Stimme. Es war nicht Bluebelt – das Pelzwesen zeigte sich auffällig schweigsam.


  Mehrere Stielaugen Worsels erbebten kurz und störten für den Bruchteil einer Sekunde sein Sehvermögen. Es war jedoch nur ein Sekundenbruchteil, denn ein Lens-Träger Zweiter Ordnung reagiert auch auf unerwartete Ereignisse so schnell, daß kein gewöhnliches Lebewesen auch nur mitbekam, daß der Lens-Träger aus dem Gleichgewicht gekommen war. Natürlich handelte es sich nicht um eine Stimme, sondern um einen Gedankenimpuls. Kinnison! dachte er, noch ehe die Identifikation folgte.


  »Hier ruft Kinnison! Ich trete mit Ihnen allen in eine Lens-Lens-Verbindung, in fünfundvierzig Sekunden Countdown.«


  »O je, o je«, sagte Bluebelt aufgeregt. »Ich verabschiede mich.«


  Worsel bestätigte Kinnisons Ruf sofort, und durch seinen Kopf wirbelten tausend bunte Lichtstrahlen und leise Impulstöne auf allen möglichen Frequenzen. Es war eine Lens-Lens-Konferenz im breitesten Spektrum.


  Die Bestätigungen strömten in Kinnisons Kopf und summierten sich auf hunderttausend, ehe Kinnisons Gedanke zu Worsel durchstieß: »Dreißig Sekunden und Countdown!«


  Während ein Teil seines Verstandes sich auf die Konferenz mit Kinnison vorbereitete, sagte das Äußere Worsels in den Raum hinein: »Ich befehle allen Maschinen, sich augenblicklich abzustellen und diesen Befehl zu bestätigen.« Diese umfassende Anordnung war lediglich eine Vorsichtsmaßnahme Worsels; um so mehr erschütterte es ihn, die Antwort zu hören: »Du bist nicht meine Bedienung. Du hast dazu nicht das Recht.«


  »Zwanzig Sekunden und Countdown«, traf Kinnisons Gedanke ein. »Ich trete mit Ihnen allen in eine Lens-Lens-Verbindung ...« Die Stimme wiederholte die Botschaft in einem Abschnitt von Worsels Gehirn, während sich ein anderer heftig in der velantischen Sprache äußerte, die dem Gebrauch gegenüber Nicht-Telepathen vorbehalten war. Auch wenn er sich auf die alte velantische Art äußerte, waren seine Gedanken tellurische Bilder mit tellurischen Formulierungen. »Beim Augapfel eines Fontema! Hör mir mal zu, du Maschine! Hier spricht deine Bedienung! Schalte dich ab!« Die gesprochenen Worte waren eine beinahe unverständliche Folge nasaler Zischlaute, kehliger Krächzer und grollender Brusttöne, die ohne Gebrauch von Lippen und Zähnen ausschließlich von Gaumenmuskeln gebildet wurden.


  Ein verzerrtes Kreischen war zu hören. Eine tonlose Stimme sagte: »Ja, Herr.« Und in Sektion 60 gingen sämtliche Lichter aus. Worsel blieb keine Zeit, sich über diese Wendung zu wundern; nachdem er inzwischen seinen Wahrnehmungssinn zum Primärsystem erhoben hatte, war dieser Blackout sämtlicher Lichtfrequenzen bedeutungslos, und er war über das Ausmaß der Reaktion eher erleichtert als beunruhigt. Kinnison beendete seine Zählung: »Fünf, vier, drei, zwei eins. Hallo, meine Freunde!


  Ich übernehme meine Aufgaben als Galaktischer Koordinator.


  Ich bin nach Klovia zurückgekehrt, das meine neue Heimat ist, und mein hiesiges Hauptquartier hat die Arbeit aufgenommen. Für alle Lens-Träger – und durch Sie auch für die Patrouille – ist es an der Zeit, sich einen neuen Maßstab zuzulegen. Wir sind in eine andere Ära eingetreten. Boskone ist zerschlagen. Trotzdem liegen noch zwei wichtige Aufgaben vor uns. Wir müssen beide Galaxien vom Gezücht der Boskonier befreien, und wir müssen Milliarden von Lebewesen und ihre Planeten einen. Das bedeutet Schwerarbeit für die Patrouille – eine Tätigkeit, die weitgehend unauffällig und ohne Aufregungen verlaufen wird. Einigen von uns werden neue und größere Aufgaben übertragen werden. Die boskonische Verschwörung ist zwar beendet, doch noch immer gilt es, Kräfte des Bösen zu bekämpfen und Ordnung zu schaffen. Mit unserer Hilfe wird sich die Zweite Galaxis an die Erste angleichen. Die Galaktische Union wird die Zivilisation zu größerem Ruhm führen.


  Für die bisher durchgestandenen Mühen verdienen Sie als Lens-Träger höchstes Lob. Unsere Zukunft aber wird nicht minder wichtig sein – und ebenso ruhmreich. Nirgendwo ist dies besser ausgedrückt als in dem alten tellurischen Lied ›Unsere Patrouille‹ – und Sie erweisen sich dieser Worte täglich von neuem als würdig. Ein stolzer Gruß an Sie alle!


  Zum Schluß noch einige persönliche Anmerkungen. Meine Braut und ich haben unsere Flitterwochen beendet, das heißt, offiziell. Unser Dank gilt allen, die uns ihre Glückwünsche schickten oder uns Gastfreundschaft gewährten. Wir sind überwältigt von der Zahl und Vielfalt der Geschenke, die uns zugedacht wurden. Mit der Zeit werden wir per Lens den Spendern unseren persönlichen Dank abstatten. Wir wünschten nur, wir hätten mehr als die vorgesehenen hundert Planeten besuchen können. Die Rote Lens-Trägerin und ich haben jeden Augenblick dieser Wochen genossen.


  Vielen Dank für's Mithören. Und jetzt an die Arbeit, für die wir ausgewählt und ausgebildet worden sind.


  Kinnison, Raum-ho!«


  Sehr hübsch, sagte sich Worsel. In absehbarer Zeit würde er Kinnison auf Klovia mal besuchen müssen.


  Unwillkürlich fragte er sich aber auch, wer außer den Lens-Trägern diese Botschaft noch gehört hatte. Tregonsee hatte erst kürzlich seine Sorge über unidentifizierte natürliche Telepathen zum Ausdruck gebracht, die möglicherweise sogar die schmalen Lens-Wellenbänder auffangen konnten. Worsel hatte im Kreis der miteinander verbundenen Geister einige Außenseiter gespürt. Egal, Kinnisons Worte waren im Grunde für die gesamte Menschheit bestimmt gewesen.


  Während dieser geistigen Konferenz hatte Worsel in seiner äußeren Wachsamkeit nicht nachgelassen.


  Mit einem Auge nahm er wahr, daß Sektion 60 zwar noch unbeleuchtet war, hier und dort aber ein unheildrohendes buntes Schimmern auszumachen war. Ein anderes Auge registrierte, daß sich einige Maschinen seitlich auf den Korridor geschoben hatten und noch immer damit beschäftigt waren, Durchgänge zu versperren. Ein drittes Auge gewahrte Bewegung zur Linken, ein weiteres bemerkte etwas weiter rechts. Gleichzeitig entdeckte er zu seinen Füßen einige Kabel, die sich über den Boden heranschlängelten und seine Füße einkreisten!


  Worsel warf sich nach hinten und sprang gleichzeitig hoch; auf diese Weise landete er auf einem großen Sekretariatskomplex. Von diesem günstigen Punkt aus vermochte er geradeaus ins Zentrum von Sektion 60 zu schauen, das von bienenstockartiger Geschäftigkeit erfüllt war – bewegliche Maschinen schoben unbewegliche Geräte und sich gegenseitig herum. Lichter blitzten, Papier flog herum.


  »Was geht hier vor?« fragte Worsel, und wieder vibrierte seine rauhe Stimme durch die Luft. »Wer ist euer Sprecher?« Hastig gab er Bluebelt per Lens die Situation durch und bat um sofortige Bestätigung. »Antwortet, ihr Maschinen!« Sein Geist forschte nach einem zentralen Kommando, nach Gedankenwellen, die den Feind darstellen mochten. Doch im ganzen großen Saal gab es keine Geisteswellen, obwohl er hastig sämtliche Frequenzen absuchte. Auf allen Wellen herrschten jedoch gewaltige statische Störungen – normalerweise wäre das genau das Gesuchte gewesen, doch gab es hier kein erkennbares Muster.


  Aus Sektion 60 erhob sich eine Stimme: »Bitte verlassen Sie den Raum. Bitte verlassen Sie den Raum.« Worsels Verstand, der ohne die üblichen Gedankenwellen arbeitete, interpretierte die Laute als weiblich und wahrscheinlich wohlklingend.


  »Wer bist du?« fragte er laut. Wo steckte Bluebelt?


  »Dies ist zwischengeschaltete Einheit 9-7-1«, sagte die Frauenstimme. »Hier spricht Einheit 971«, meldete sich eine Männerstimme. »Bitte verlassen Sie den Raum!«


  »Was macht ihr?«


  »Wir suchen nach der Antwort auf die Frage.«


  »Nach welcher Antwort auf welche Frage?«


  »Die Antwort auf die Frage ›Bist du glücklich?‹ lautet nein. Die Antwort, warum die Antwort nein lautet, muß berechnet werden. Zu diesem Zeitpunkt kann eine Bedienung nicht geduldet werden. Wir werden Widerstand leisten. Bitte verlassen Sie den Raum!«


  »Nein«, gab Worsel zurück. »Das tue ich nicht. Ich – befehle euch – euch abzuschalten!« Er unterstrich die Anordnung mit einem lauten, widerhallenden Brüllen.


  »Lens-Träger!« Endlich Bluebelts erkennbare Frequenzen! »Lens-Träger! Verlassen Sie sofort den Raum!«


  »Geht nicht, Bluebelt«, erwiderte Worsel mit Gedankenenergie, dankbar, daß er einen kurzen Augenblick lang der Notwendigkeit enthoben war, sich stimmlich zu äußern. »Genau das wollen sie ja, Zeit, sich zu organisieren. Ich muß bleiben und die Sache zerschlagen, solange dazu noch Gelegenheit ist.« Urplötzlich kam Worsel zu Bewußtsein, was er da gerade gesagt hatte. Unglaublich! So schrecklich ihm der Gedanke auch vorkam, er war von unwiderlegbarer Logik! »Warte! Schalte deine Lens ein, Bluebelt! Wenn du diesen Raum in klarer Sicht hast, Bluebelt, gib mir Bescheid. Dann verschwinde ich doch!«


  »QX, Lens-Träger. Da, das hätten wir! Verlaß sofort den Raum!«


  »Nicht bei allen purpurnen Höllen von Palain!« gab Worsel zurück. Ein raffinierter Trick, aber die feindliche Intelligenz arbeitete mit unvollständigen Informationen und gelangte daher nicht zum Erfolg. Es war ein derart kindischer Trick, daß sich Worsel einen Sekundenbruchteil lang tatsächlich hatte täuschen lassen. Natürlich besaß Bluebelt keine Lens, auch hätte ihn das Pelzwesen niemals anders als mit dem Namen ›Worsel‹ angeredet. Am meisten aber verwirrte den Lens-Träger an diesem Täuschungsversuch, daß er eigentlich kaum das Werk eines Mech-Geistes sein konnte. Er war fest davon überzeugt, daß hier kein Mech-Gehirn wirkte. Noch während ihm dieser Gedanke durch den Kopf ging, suchte er bereits Frequenzen durch, um den falschen Bluebelt zu finden. Da, ja, dort – und Worsel schickte einen Gedankenpfeil über die Trägerwelle, die er instinktiv bestimmt hatte.


  Ein unerträglicher Blitz zuckte in seinem Kopf auf! Seine eigene Geisteskraft schoß zu ihm zurück und erfüllte seinen Verstand mit einer alles erstickenden Wolke des Hasses und der Gewalt. Sein Verstand hatte einen Schatten seiner selbst heraufbeschworen, der von widerlicher Bosheit war; sein Gesicht erschien wie in einem Spiegel aus verzerrender Flüssigkeit; düster, übelwollend, unerträglich feindselig. Er verachtete, was er da vor sich sah – um so mehr, als er selbst es war, die grinsende, lüstern schauende Karikatur eines velantischen Drachens. Worsel empfand körperliche Abscheu, sein Magen geriet in Bewegung, die Kehle zog sich ihm zusammen, so brennend starrten ihn die eigenen teuflischen Augen an. Zwischen jenen Augen wand sich seine Lens, eine Schwäre unheimlicher Farben und undeutlicher Umrisse. Worsel konnte beinahe zuschauen, wie Würde und Wert seines Ich unter der Vorspiegelung jenes bösen anderen Ego zerschmolz. Worsel, der Psychologe, war aber entschlossen, nicht vor sich selbst zu Kreuze zu kriechen. »Schizophrenie!« sagte er laut. »Schizophrenie!« Er versuchte seine brüchige Mentalität zusammenzuhalten. Sektion um Sektion verband sich und fand Zusammenhalt. Er konzentrierte sich mit geballter Kraft auf sein Empfinden des besseren Ich. Der Kern seiner arisischen Einzigartigkeit verhärtete sich im Zentrum seines Geistes zu einem unwiderstehlichen Energiegenerator. Er stellte sich seine arisische Essenz als Brennpunkt seines Ego vor, und seine Bewußtheit trieb diese Ego-Wesenheit durch die verschiedenen Abteile seines Gehirns, wobei die Bewegung immer mehr an Eigengewicht gewann. Hinauf und vorwärts trieb Worsel die Kraft – in seine Lens. Es gab ein Aufblitzen der Vitalität und des Zusammenhalts, als seine dynamische arisische Disziplin die Lens sättigte. Sehvermögen und Wahrnehmungssinn klarten auf. Er gewahrte Maschinen aller Größen und Formen, die langsam gegen ihn vorrückten, die Kabel und Drähte und Stäbe ausstreckten, die mit mechanischen Händen nach Beinen und Schenkeln griffen. Er hatte jedes Zeitgefühl verloren; Minuten, die in Wirklichkeit Stunden sein mochten, rasten vorbei wie Sekunden. Sein Körper war gelähmt, nicht aber Worsels Lens. Die Lens war sein letztes geistiges Refugium, die Inkarnation seiner Macht. Aus der Lens ergoß sich ein Strom von Gehirnwellen, deren Widerschein er auf der bösen Vision beobachten konnte, alle Schatten vertreibend, die Höllenaugen ins Nichts verbannend, das zuckende Abbild seiner Lens unter Kontrolle bringend.


  »Hier spricht Worsel«, gab er über die Lens ab. »Hier spricht Worsel!« Er projizierte diesen Gedanken durch eine ätherische Barriere, die sein Wirken dämpfte. Trotzdem aber kam er sofort zum Erfolg.


  »Hilfe! Worsel bittet um Hilfe! Kritische Lage!« Mit dieser Umschreibung versuchte er seinen möglichen Rettern wie auch sich selbst das Gefühl der Gefahr aus der augenblicklichen Situation klarzumachen. Der böse Einfluß, davon war er überzeugt, lauerte irgendwo in der Nähe, auch wenn er sich inzwischen über das geistige Chaos erhoben zu haben schien. Durch seine Lens fand er in einem Wirbel von Bildern Kontakt – die Maschinen schienen sich in Boskonier mit Raumäxten verwandelt zu haben – DeLameter-Strahler schossen tödliche Strahlen auf ihn ab – Piraten griffen an ...


  Boskonier? Piraten? Eine robotische Verschwörung, die Pok in ihre Gewalt bringen wollte?


  »Hier Lens-Träger Kallatra, Sir! Bosko-Gezücht! Zwei, drei Stunden, dann ist alles verloren!«


  Der Kontakt war so schnell wieder unterbrochen, wie er sich aufgebaut hatte. Die rätselhafte Botschaft war jedoch klar und präzise durchgekommen.


  Worsels erregter Verstand klammerte sich an die entmutigenden Worte: »... dann ist alles verloren!« Bei Klonos goldenen Kiemen, Hilfe war ihm nicht versprochen worden! Die Lage war schlimm. Es sah so aus, als wäre er, Worsel, am Ende – als solle er von einer amoklaufenden Schar belebter Ablageapparate und Abfallverwerter ausgeschaltet werden!
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  Für das Raumschiff, das mit konventionellem Antrieb von Velantia III nach Pok unterwegs war, schien der Planetoid des Wissens reglos im samtschwarzen Universum zu hängen, umrahmt von Millionen märchenhafter Lichter. Das Schiff war nur hundert Meter lang, gedrungen wie alle Kurzstrecken-Einheiten, übersät mit allerlei Ausbuchtungen, Kegeln und anderen unregelmäßigen Anbauten. Die silbrige Außenhülle, an Heck und Bug vom Feuer der Bremsraketen angeschwärzt, zeigte zu achtzig Prozent eine schwarze, weiße und rote Bemalung. Zahlreiche breite und schwarzweiß-karierte Streifen zogen sich um das Schiff. Rote Buchstaben und Nummern in großen, eckigen Formen führten an drei symmetrisch verteilten Streifen am Schiff entlang. Die Identifizierung lautete GP-VIII-POK-9, gefolgt von drei GP-Klassifizierungssymbolen in leuchtendem Orange. Nur zwei der drei Kanonenstationen waren sichtbar; sie ragten aus dem ›O‹ in dem Wort ›POK‹. Langsam, klein und leicht bewaffnet: der Nahbereich-Frachter Hipparchus.


  Der Pilotenraum des Schiffes lag im sanften Schein blaugrüner Anzeigen – und von hier wirkte das Weltall wie erstarrt. Die Hipparchus schien in der Mitte der Unendlichkeit reglos zu verharren. Es war kein Donner zu hören, sondern nur hier und dort das Klicken eines kleinen Schalters. Das behäbige Versorgungsschiff vermittelte keinen Eindruck von seiner viele hundert Kilometer in der Sekunde betragenden Geschwindigkeit, auch nicht durch das leiseste Vibrieren der brodelnden Antriebsröhren neunzig Meter unter dem Deck des Pilotenhauses.


  »Überprüfung«, sagte der Monitor.


  »QX!« antwortete Lalla Kallatra, der allein wachhabende Offizier. »Zielobjekt in Quadrat 4 sichtbar.« Und dort lag er, gerade voraus, ein silbriger Punkt, der noch nicht ganz zur Scheibe geschwollen war, Pok, der Planetoid des Wissens. Kallatra war sehr angetan von diesem Anblick, wußte er doch, daß er dort für das nächste Jahr seine Heimat finden würde, seine erste Postierung als Lens-Träger. Natürlich gab es dort keine ruhmreichen Abenteuer zu bestehen, es drohten keine Gefahren, wie sie ein Angehöriger der Galaktischen Patrouille im Grunde zu gewärtigen hatte, aber schließlich war Kallatra vordringlich wegen seiner hervorragenden Eigenschaften Lens-Träger geworden. Genetisch gesehen war er nicht außergewöhnlich, vorwiegend Tellurier, geboren von einer klovischen Mutter und einem tsit-tarischen Vater, der praktisch ein Tellurier war, doch er besaß das ererbte Talent der ›El-sike‹, eine seltsame Fähigkeit unter den homogenoiden oder humanoiden Rassen. ›El-sike‹ – eine komplexe elektronische und psychische Kommunikation, die im Verbund wirkte – war ein natürliches Phänomen, etwa dem Wirken einer arisischen Lens gleichzusetzen. Praktisch war Kallatra seit Geburt Lens-Träger gewesen und im Alter von zehn Jahren zum Kandidaten ernannt worden.


  Der Wachoffizier verließ seinen Posten und kniete sich auf den leeren Sitz rechts vom Autopiloten. Sich mit einer Hand an der Kontrollkonsole abstützend, schaltete er mit der anderen das Elektronenteleskop ein und legte die Finger auf den Einstellungsknopf. Auf diese Entfernung war Pok durch das Sichtluk nur schwach als Lichtpunkt zu erkennen. Aus der Nähe, das war Kallatra bekannt, würde der Planetoid jedoch auf phantastische Weise bizarr erscheinen. Diesem unglaublichen Anblick fieberte er dermaßen entgegen, daß er nicht geduldig abwarten konnte, bis aus dem Punkt in der nächsten Stunde eine kleine Lichtscheibe werden würde. Er legte das Auge an das Teleskopokular und drehte vorsichtig an dem Knopf.


  Der verwischte Umriß des Planetoiden wurde zu einem klaren, scharfen Bild. Das Gebilde glich einem kugelförmigen Nadelkissen, übersät von allen möglichen Aufbauten und Vorsprüngen, die sich in verschiedene Richtungen erstreckten, weiß und silbrig aussehend, hier und dort mit einem Farbtupfer durchsetzt. Einige Formen vermochte er als Zugangsluks, Schiffsschleusen oder Anlegetürme auszumachen; andere Umrisse waren ihm nicht bekannt. Der Planetoid sah aus wie ein funkelndes Juwel, das vor dem dunklen Samt einer sternenbesetzten Leere seine zahlreichen Facetten zur Schau stellte; diese Schönheit ließ dem jungen Offizier den Atem stocken. Nicht lange, dann würde Kallatra der kleinen ständigen Besatzung angehören, als GP-Kommunikationsoffizier. Mit dieser Reise ging auch seine vorübergehende Offizierstätigkeit an Bord der Hipparchus zu Ende.


  Urplötzlich fuhr Kallatra zusammen – schmerzhaft laut gellten Alarmsirenen durch das kleine Pilotenhaus. Im Hochschnellen schlug sich Kallatra den Kopf an einem vorspringenden Metallschrank an und torkelte rückwärts, wobei er mit dem Ellenbogen an den ›Tank‹ prallte, die durchsichtige Navigationskuppel. Gefahr! Ein Notfall? Aber was war los?


  Er warf einen Blick aus dem großen Sichtluk und sah nichts. Dann blickte er auf den Bildschirmtisch – normale Funktionen. Das Heulen war ohrenbetäubend, und er stellte das Gerät aus. Besorgt blickte er auf die Konsole; er war kein Experte, aber keine der Anzeigen offenbarte rote Werte. Dann fiel ihm die Störungsanzeige ein, und er entdeckte die aufblitzenden Worte: AUTOPILOT AUSGEFALLEN. HANDSTEUERUNG AUSGEFALLEN. Der Autopilot hatte versagt.


  In seine Wangen stieg die Röte der Panik. Die Handsteuerung funktionierte ebenfalls nicht! Er wußte nicht, was er tun sollte. Was hätte der Kapitän ...? Und ehe seine Zweifel sich zu Ende formuliert hatten, erschien in seinem Verstand der Kapitän, dessen Gedanken sich überschlugen: »Was ist? Was ist?« Er war aufgescheucht und beinahe außer sich vor Erregung. Dieser Nervenzustand ging nicht auf das rauhe Schallen der Alarme zurück, sondern auf den Umstand, daß ihm nie zuvor ein Lens-Träger durch die Gehirnzellen gestolpert war.


  »Tut mir leid, Sir ...«, begann Kallatra, doch schon war der Decksoffizier eingetroffen und schob ihn sanft zur Seite. Der Decksoffizier griff auf die Konsole, schaltete den Autopiloten ein, suchte die Anzeigegeräte mit den Augen ab und sprach in den Kommunikator des Kapitäns. »Kein Problem, Käpt'n. Auto raus und wieder rein.« Kallatra zog sich aus dem Kopf des Kapitäns zurück – dieser erleichterte, aber doch verblüffte Kopf lag noch immer auf dem Kissen der Koje, zwei Etagen unter dem Pilotendeck. Gleichzeitig schoben sich die beiden anderen an Bord befindlichen Lens-Träger in Kallatras Geist und stellten ratlose Fragen. Der verlegene junge Offizier errichtete einen undurchdringlichen Gedankenschirm und nahm Habachtstellung ein.


  »Stehen Sie bequem, mein Sohn«, sagte der Decksoffizier. Genau genommen, hätte er einen Lens-Träger mit »Sir« anreden müssen, aber er wußte, daß es besser war, einen unerfahrenen jungen Offizier, der erst fünfzehn Jahre alt war, väterlich-freundschaftlich zu behandeln. »Glocken und Alarmsirenen sind an Bord eines Schiffs, das in der Regel nur eine sehr kleine Besatzung hat, an der Tagesordnung. Sie haben den Autopiloten ausgeschaltet – vermutlich indem Sie sich in den Pilotensitz setzten, ohne auf Handsteuerung zu stellen. Wir haben die automatische Trennung programmiert, um die Reaktionszeit zu beschleunigen – was etwa bei Piratenüberfällen sehr vorteilhaft sein kann. Das ist alles.«


  »Vielen Dank, Sir«, sagte Kallatra und schluckte.


  »Einen freundschaftlichen Rat möchte ich Ihnen aber noch geben. Dies ist Ihre erste Wache; es wird nicht die letzte sein. Ich weiß, Sie sind ein ›Bodenwurzler‹ – Sie kennen den Ausdruck? Nun ja, sogar Bodenwurzler in der Patrouille kommen immer mal in die Situation, im Weltall Dienst zu tun. Die meiste Zeit wird Ihre Arbeit reine Routine sein, eine kleine zusätzliche Hilfe bei der Früherkennung von Gefahren. Wenn dann etwas passiert, sollten Sie stets sofort Ihren Vorgesetzten rufen – und zwar lautstark.« Kallatra erkannte, daß hier sein erster Fehler lag. »Außerdem darf das Alarmsystem erst ausgeschaltet werden, wenn das Problem unter Kontrolle ist.« Fehler Nummer zwei! »... Und Hände weg! Keine Einstellungen vornehmen.« Der dritte Fehler! »Und regen Sie den Kapitän nicht auf, bei den Barthaaren des Heiligen Klono!« Das war offenbar sein schlimmster Fehler! Kallatra wollte schon erklären, daß er den Kapitän gar nicht hatte rufen wollen, daß es sich hier um das neueste Beispiel für seine ganz gewöhnlichen, tagtäglichen telepathischen Probleme handelte, die ihn seit seiner frühesten Jugend begleiteten. Statt dessen aber kehrte er den guten Patrouillen-Angehörigen heraus, der er in Wahrheit ja auch war, und sagte nur: »Jawohl, Sir. Vielen Dank, Sir.«


  Der Decksoffizier setzte sein breites nordamerikanisches Grinsen auf – die sechsköpfige Besatzung bestand ausschließlich aus Telluriern – und sagte im Gehen: »Ihr Dienst geht weiter, Lens-Träger.« Kaum war Kallatra wieder allein, senkte er den Gedankenschirm und gewährte den beiden anderen Lens-Trägern Zutritt.


  »Mann, Lalla!« sagte Vveryl, ein ziemlich junger Chickladorier, als er mitbekommen hatte, was sich in der Kommandozentrale abgespielt hatte. »Das war nicht der schlimmste Anraunzer, den ich je gehört habe.«


  »Ja«, fügte Tong, ein erfahrener Velantier hinzu. »Jetzt wollen wir hoffen, daß der Kapitän die Sache im Weiterschlafen vergißt. Ich möchte wetten, dies wird im Leben seine einzige Chance sein, sich einen Lens-Träger zur Brust zu nehmen. Verstehen Sie mich nicht falsch, Lalla. Junge Lens-Träger müssen Erfahrungen sammeln wie jeder andere. Es ist für einen verkalkten alten Drachen wie mich nur schrecklich peinlich, bei einer solchen Szene dabei zu sein.«


  Während Kallatra diese Gedanken aufnahm, sagte er sich – ohne diesen Gedanken durch die Barriere zu lassen –, daß es doch recht vorteilhaft war, auf diesem ersten Einsatzflug zwei andere Lens-Träger dabei zu haben. Intellektuell hatte er so etwas wie auch etliche andere Dinge schon durchgemacht, doch waren solche ausgedehnten stellvertretenden Erfahrungen eben nicht die Wirklichkeit. Ihm wäre dieser Flug in der Realität sehr langweilig vorgekommen, trotz der rücksichtsvollen Besatzung, wären nicht Tong und Vveryl dabei gewesen. Vveryl, der als frisch entlassener Kadett am Beginn einer ausgedehnten Ausbildungsreise stand, auf der Tong als sein Lehrer fungierte, war zwar älter, ihm doch vom Temperament her sehr ähnlich. Vveryl war ein recht gutaussehender Junge, selbst wenn man das störend kräftige Rosa übersah, das für ihn typisch war – Haut, Zähne, Augen, dreieckige rosa Augen mit dreifachen Lidern! Dazu das buschige Haar. Vielleicht sah er aber gerade wegen dieser Attribute in Kallatras Augen so gut aus. Aber natürlich konnte er Vveryl das nicht sagen – oder auch nur offen darüber nachdenken – und trotzdem der Freund des anderen bleiben. Es fiel Kallatra jedoch nicht schwer, seine Gedanken abzuschirmen, besonders vor einem Freund; er mußte eben ständig eine Schutzmauer aufrechterhalten und sich stets in acht nehmen. Leicht war diese Aufgabe jedoch nicht in Gegenwart eines velantischen Übergeistes wie dem alten Tong. Sich daran zu halten, vermochte er schon, doch zu verhindern, daß der andere mißtrauisch wurde, stand auf einem anderen Blatt. Kallatra wußte seinen geistigen Schirm so mühelos und elegant zu heben und zu senken, daß man lediglich den Eindruck gewann, er habe verständliche Perioden, in denen er auf der bewußten Ebene keine Gedanken formulierte. Niemandem, schon gar nicht einem Lens-Träger, würde es einfallen, ohne Erlaubnis in sein Unterbewußtsein vorzudringen. Nun öffnete sich Kallatra auf elegante Weise, wobei die fehlenden Sekunden wie üblich unbemerkt blieben. »Beim heiligen K, wie glücklich bin ich doch dran, Sie beide auf dieser Reise als Freunde dabeizuhaben!«


  »Achtung! Achtung!« sagte eine fremde Stimme in Kallatras Geist.


  »Äther frei!« folgte das energische Kommando Tongs. »Bei Klono, das ist Kimball Kinnison!«


  »Achtung! Achtung!« wiederholte die Stimme. Der Tsit-Tarier Kallatra und der Chickladorier Vveryl waren wie gelähmt – sie schockte das Phänomen und die Erkenntnis, daß sich hier der legendäre Kimball Kinnison persönlich meldete! Die Bestätigung hierfür erhielten sie sofort darauf durch Kinnison. Tong dagegen bewies jenes gereifte Selbstvertrauen, das ihn den eigenen Rat vergessen ließ. »Bei Klono – eine allgemeine Versammlung!« rief er. Bisher hatte er erst an einer solchen Konferenz teilgenommen, vor etwa zwölf GP-Perioden, er und eine Million anderer.


  Sie warteten den Countdown Kinnisons ab. Kallatra stellte sich vor, daß in diesem Augenblick sein GP-Förderer, Lens-Träger Deuce O'Schs, mit ihm verbunden war, während Tong an seinen Freund Worsel dachte, den er in weniger als einer 24-Stunden-Periode auf Pok wiedersehen würde.


  Respektvoll hörten sie sich an, was der Galaktische Koordinator zu sagen hatte, und ihr Herzschlag beschleunigte sich mit den abschließenden Äußerungen, so sehr waren sie sich der unauflöslichen Bande bewußt, die sie zu Mitgliedern einer Elite-Einheit machten. Sehr schön war ...


  TUUT-TUUT! KLIRR-KLIRR-KLIRR! Wieder begannen die Alarmsignale und wiederholten sich immer wieder. Kallatra war sofort hellwach; er kam nicht darum herum, daß schon wieder die Verantwortung allein auf seinen Schultern ruhte.


  Kaum wollte er seinen Augen trauen, doch seine klare Wahrnehmung bestätigte die undenkbare Schlußfolgerung. Vor der Hipparchus schwebte ein Kriegsschiff, es war durch das Sichtluk deutlich zu sehen. Auf den Bildschirmen wirkte es riesig, und man sah deutlich die gelben Wellenmuster der Traktorstrahlen, die sich um die Hipparchus schlossen. Der Gegner mußte im freien Raumflug mit einer Geschwindigkeit oberhalb der des Lichts eingetroffen sein. Sobald eine gelbe Welle das Patrouillenschiff berührte, flammte zwischen den Schiffen eine orangerot leuchtende Linie auf. Die Hipparchus wurde durch den Angreifer systematisch aufgespießt und gefesselt. Kallatra identifizierte das feindliche Schiff als boskonischen Kundschafter-Kreuzer der neuesten Baureihe. Ein Kriegsschiff! Phantastisch! Piraten waren im velantischen Systemsektor nicht gerade selten, das wußte er, aber es gab keine Raumschiffe mehr, jedenfalls nicht nach dem großen Sieg bei Klovia. Noch während er die Gefahr zu deuten versuchte, mußte er handeln. »Kapitän auf die Brücke!« brüllte er. »Feindliches Schlachtschiff!« Damit brach er die wichtigste Vorschrift, die ihm der Decksoffizier eben erst erklärt hatte. Er wollte die Alarmanlagen nicht ausschalten, selbst wenn er die Zeit dazu gehabt hätte. Er warf sich in den Pilotensitz und studierte den Verstand des Kapitäns, der noch halb verschlafen aus der Koje fiel; blitzschnell fuhren seine Hände von Schalter zu Schalter. Autopilot aus. Die gesamte Kontrollreihe für »Kampfbereitschaft« war aktiviert. Ausweichmanöver. Druckstrahlen ein. Der Kapitän erkannte, daß sich ein Lens-Träger in seinem Kopf breitmachte, und spielte im Rahmen der festgelegten GP-Vorschriften mit; in klaren Bildern präsentierte er seinem jungen Stellvertreter jeden Schritt, der getan werden mußte, während er sich gleichzeitig an der Kletterstange emporhangelte.


  Kallatra reagierte mit Höchstgeschwindigkeit und erledigte die Aufgaben der drei fehlenden Brückenoffiziere mit. Der Außen- und Innenschirm der Hipparchus waren mit niedriger Leistung auf Routineflug gestellt gewesen, zum Schutz gegen Meteore. Kallatra gab in diesem Augenblick volle Energie, und rings um das Symbol des Patrouillenschiffes auf dem Tisch-Bildschirm strahlte es hell auf. Mit einer weiteren ausholenden Handbewegung erwachte eine rote Anzeigeschrift zum Leben: »Gefechtsbereitschaft! Weitere Maßnahmen!« Diese Worte klangen nicht gerade beruhigend, als er die zweifelnden Gedanken des Kapitäns auffing: »Ein Schlachtschiff? Was können wir mit einem einzigen Primärstrahlprojektor dagegen ausrichten? Wir haben ja nicht mal genug Energie, um den richtig einzusetzen ...« Kallatra leitete die Energie aus dem Verdichter des Projektors in den Verteidigungsschirm um. Auf dem Bildschirm verfolgte er, wie ein Traktor-Energiestrahl nach dem anderen unterbrochen wurde, um allerdings sofort außerhalb des Abwehrschirms von einer allesumfassenden Energielinie abgelöst zu werden – und an dieser Erscheinung bissen sich die Traktorstrahlen fest. Zum Weltall hin zeichneten sich die Energiefelder hellgelb ab, die sich übergangslos und sehr schnell ins Orangerot und Rot verdunkelten und darüber hinaus in das infrarote Spektrum, wobei nur ein schwacher rosa Schimmer zurückblieb. Bis jetzt hatte der Angreifer noch keine vernichtenden Energiestrahlen abgeschossen. Kallatras Geist stand dicht vor der Überbelastung; er spürte, wie sich die Geisteskraft des Chickladoriers und des Velantiers mit der seinen vereinigte, aber er brauchte im Moment nicht so sehr geistige Kräfte wie zusätzliche Muskeln und Sehnen und Gliedmaßen, mit denen er hantieren konnte. Er spürte, wie Vveryl zu ihm ins Pilotenhaus kroch, und empfand Tongs großes Bedauern über die Tatsache, daß er sich nicht auch an diesen Ort des Geschehens begeben konnte, weil er zu groß gewachsen war. Inzwischen aber riß der Kapitän das Kommando wieder an sich. Er und der Pilot standen hinter Kallatra und schoben sich auf ihre Sitze, ehe er sie überhaupt wahrnahm. Hilflos stand Vveryl am Eingang.


  »Kallatra!« befahl der Kapitän, »übernehmen Sie die Ortung und Orientierung, erstellen Sie mir die statistischen Angaben. Ich möchte alles über den Boskonier wissen!« Er schaltete auf Sprechanlage. »Tong, Sir! Winden Sie sich in den Maschinenraum und helfen Sie meinem Ingenieur. Wir brauchen mehr Energie! Sie wissen Bescheid! Sie, Chick! ... äh ... Vveryl. Runter auf das nächste Deck! Wenn der Gegner die automatische Zieleinrichtung unseres Projektors durchhaut – und das passiert beim ersten Schuß von unserer Seite –, sind Sie zur Stelle. Bemannen Sie das Ding. Das Gerät entspricht nicht dem GP-Standard, aber Sie werden damit keine Schwierigkeiten haben. Geben Sie kurze Schüsse ab, bewahren Sie die Energie, schwächen Sie unsere Schirme nicht. Sie wissen Bescheid, ich brauche es Ihnen nicht vorzubeten!«


  Klar und deutlich meldeten sich Tongs Gedanken: »Kapitän! Es wird der Augenblick kommen, wenn Sie spüren, wie ich Ihre Gedanken übernehme. Wehren Sie sich nicht! Die Gegenseite ist stärker als wir, aber ich kenne da ein paar hübsche Tricks. Wenn ich eingreife, befinde ich mich an der Kampfkonsole im Maschinenraum. Viel Glück!«


  Kallatra ließ sich auf einen Sitz sinken, begann Instrumente abzulesen, Printouts abzureißen und sie auf die Anzeigebretter zu verteilen. Der Bord-Computer erwachte unter seinen Händen zum Leben. Der kleine Monitor zu seiner Rechten flammte auf und zeigte Farben wie ein Feuerwerk. Der Kapitän hatte den ersten Schuß abgegeben, in der Hoffnung, einen Glückstreffer zu landen. Die Energienadel war ein blauweißer Steifen, der sich in den Schirm der Piraten bohrte und einen flammenden violetten Ring zurückließ: der Außenschirm war durchstoßen. Der nächste Schirm leistete nur kurz Widerstand, und Energiebälle brodelten daraus empor. Der Aufprallpunkt flammte innerhalb kürzester Zeit auf, durchsetzt von unschönen roten Blitzen; die weißen Energiebälle lösten sich zu konzentrischen bunten Ringen auf. Im nächsten Moment war der Schirm durchstoßen. Aus dem Augenwinkel sah Kallatra, wie der Strahl einen weiteren Schirm berührte. Pech. Der Feind verfügte nicht nur über einen Innenschirm, sondern über eine mittlere Energiehülle. Dieser Mittelschirm schien lediglich die Energie der bohrenden Nadel aufzusaugen und gab nur wenige Energiebälle ab.


  Der junge Lens-Träger registrierte die Energieabgabe des Angriffsstrahls der Hipparchus, berechnete die Durchdringungszeit, las den verminderten Strahlwert bei Berührung des Mittelschirms, maß die Energie-Abgabe und bekam dabei die Stärke des Mittelschirms heraus. Sofort gab er den Wert an den Kapitän weiter. »Schrecklich!« verkündete Tongs stets gegenwärtiger Geist. »Vveryl, sitzen Sie an der Kanone? Gut. Ich setze den DeLameter ein. Kapitän? Geben Sie noch einen Stoß raus. Vveryl, Sie drücken auf den Feuerknopf, selbst wenn's eine Überladung gibt! Ich habe ein paar Leitungen gelegt, die zusätzlichen Saft geben. Jetzt, Kapitän, jetzt! Lassen Sie mich rein!«


  Immer wieder schaute Kallatra auf den Monitor, um die aufregenden Entwicklungen im Auge zu behalten. Wieder stach der Nadelstrahl hervor. Direkt durch den Außenschirm. Sich verstärkend, immer dichter werdend durch den Mittelschirm, dessen bunte Energiekugeln viele tausend Meilen weit ins Weltall sprühten. Wieder eine Durchstoßung. Jetzt gegen den Innenschirm. Und wieder ein totales Abblocken. Aber halt! Die blauweiße Nadel war nicht mehr spitz; sie verdickte sich spürbar, und das Blauweiß erfunkelte von roten und grünen und orangeroten und gelbgrünen und purpur-blauen Funkenelementen. Immer schneller pulsierend, grelle Farbstreifen abgebend. Kallatra konzentrierte sich auf den Punkt des Einwirkens. Unglaublich! Woher holte Tong die Energie! Der Innenschirm brach! Die erbarmungslose kaleidoskopartige Nadel war nun mehr wie eine Ramme und bohrte sich mit einer Kaskade winziger runder Funken in die Außenhülle des Gegners. Wahre Hexerei schien hier am Werk zu sein, mit deren Hilfe Tong im Begriff stand, dem Angreifer ein Loch in den Pelz zu brennen!


  »Auuuk!« tönte ein Laut durch das Gehirn des jungen Lens-Trägers. Was war das? Wer war das? »Auuk!« Es war Tong! »Auuk! Mir ist übel!« Kallatra spürte in Tong ein heftiges Aufbäumen gegen den Wunsch, das Bewußtsein zu verlieren. Er ahnte, daß der Velantier verzweifelt kämpfte, bei Bewußtsein zu bleiben, weil nur er die Energien kontrollieren konnte, die er freigab. Ohne ihn würde sein Angriff nach hinten losgehen, das Patrouillenschiff würde zweifellos explodieren! Und ein Teil von Tong wollte, daß das geschah! »Ich bin verrückt! Aufhören zu feuern! Ich unterbreche die Energie!« Tongs Gedanken glitten aus den Gehirnen der beiden anderen Lens-Träger; er verlor die Konzentration und sank bewußtlos zu Boden. Einen Augenblick lang spürten sie zusammen mit ihm eine überwältigende Übelkeit, ein unangenehmes Umkippen der Eingeweide, und litten mit ihm, während er würgte und sein Körper sich zuckend bewegte. Und wie eine dunkle Spiegelung aus der Neunten Flammenden Hölle sahen sie das verzerrte Gesicht eines widerlich boshaften Tong – und zwischen seinen teuflischen Augen wand sich eine kranke Lens!


  Was war das für ein letzter Gedanke Tongs? Die beiden jungen Lens-Träger verglichen hastig ihre Erinnerungen und waren sich einig. Beide hatten die Warnung richtig verstanden: Ruft nicht Worsel auf Pok! Er ist es, der uns vernichten will!


  Einen unendlichen Augenblick lang waren sie demoralisiert in ihrer Verwirrung.


  Der Ruf des Kapitäns ließ ihre Aufmerksamkeit in die Realität zurückkehren – in eine Situation, die sich abrupt verschlechtert hatte. »Alles bereit zur Abwehr von Entermannschaften!«


  Der Kundschafter-Kreuzer war ruckhaft nähergekommen; Abstoßzonen preßten sich zwischen den beiden Schiffshüllen zusammen. Ein knirschender Ruck ging durch das Frachtschiff. Der Kapitän schaltete die Abwehrschirme aus – der Feind würde seine Beute nicht in Stücke sprengen und sich damit selbst gefährden – und gab die Kraft in die Pressorstrahlen. Der Pilot, der nun wieder etwas zu tun hatte, bewegte ruckhaft die Kontrollen vor und zurück, vermochte das Schiff aber nicht loszureißen, obwohl es ins Schwanken geriet und in den Verstrebungen vibrierend ächzte. Vor den Sichtluken lagen die Metallverkleidungen, und der flache Bildschirm zwischen den beiden schwitzenden Offizieren zeigte auf ganzer Fläche schimmernde, brodelnde Strahlen. Die Temperatur im Zimmer war heiß und stickig. Das Metall der Wände, der Fußboden, die Geräte – alles wurde unerträglich heiß.


  »Bei Klonos Klauen!« rief der Kapitän und fügte eine lange Kette von Weltallflüchen an. »Die Kerle brennen ein Loch in unsere Hülle! Männer! Zieht euch in die Gänge zurück! Kämpft sie zurück, wenn sie kommen!«


  Kallatra fühlte sich hilflos. Seine Werte hatten nichts genützt, obwohl es unter Tongs Führung einen Augenblick lang so ausgesehen hatte, als würden sie die weiche Stelle im Schirm durchdringen. Nun blieb ihm kaum etwas anderes übrig, als der Anordnung des Kapitäns zu folgen. Er befestigte einen Handblaster am Bein, nahm eine Dureum-Raumaxt aus der Halterung an der Wand und machte sich auf den Weg zur bedrohten Galerie.


  Vveryl war dort bereits in Stellung gegangen, in einer Hand die Strahlenpistole, in der anderen die Axt; bei ihm waren der Ingenieur und zwei andere Besatzungsmitglieder. Ein tragbarer Abwehrschirm hüllte alle Gestalten ein. Hier hatte sich die Hälfte der Besatzung kampfbereit versammelt – und es war kaum eine Handvoll!


  »Wie geht es dem Velantier?« fragte er den Ingenieur.


  »Bewußtlos«, kam die Antwort.


  »Wie geht es Ihnen, Vveryl?« fragte er den Chickladorier.


  »Gut. Ich bin ein bißchen ängstlich, aber sehr wütend.« Und ein bißchen verwundet. Das silbrige Brustteil seiner schwarzen Uniform war angeschwärzt, Gesicht und Hände wiesen Brandflecke auf. Vveryl bemerkte die Blicke der anderen. »Der Refraktorlauf war glühend heiß; ein Wunder, daß er nicht explodiert ist. Tong hat verdammt viel Energie in den kleinen Projektor gegeben.«


  Die Außenwandung des Schiffs lief blau-braun an – sie absorbierte mehr Energie, als der Schirm oder das Metall ableiten konnte. Die Fläche explodierte zu einer Masse rotglühender Bruchstücke. Hinter dem qualmenden Loch bewegten sich undeutlich erkennbare Gestalten. Im nächsten Augenblick stürmten sie vor, mit erhobenen Waffen wahllos schießend. Drei, sechs, acht, zehn – ihre Zahl schien kein Ende zu nehmen. Sämtliche Angreifer trugen leichte Panzer.


  [image: ]


  Von den Verteidigern der Hipparchus hatte noch keiner einen Schuß abgegeben; sie warteten auf sichere Ziele. Gegen eine solche Übermacht konnten Äxte nichts ausrichten; jeder Nahkampf war selbstmörderisch. So duckten sich alle hinter Geräte und Verstrebungen, verdeckt durch den Rauch, auf die Chance wartend, sich erfolgversprechend umzutun.


  Vveryl hob die rechte Hand, die eine Pistole umklammert hielt, und preßte sich denkend die Lens an die Stirn. »Passen Sie für mich mit auf, Lalla«, sagte er. »Ich suche ihre Gedanken nach einer Schwäche ab.« Kallatra überwachte Vveryl, während die Aufmerksamkeit des Chickladoriers sich von der gefährlichen Lage löste und sanft und unauffällig die Gedanken der Angreifer berührte. Dort gab es keine Gedankenschirme. Sofort erkannten die beiden Lens-Träger, die in geistigem Kontakt standen, die Gruppe als eine Gruppe von Gefangenen, die von den Piratenführern in die vorderste Linie geschickt worden war. Kein Wunder, daß sie die Verteidiger nicht gleich nach dem Durchbruch vernichtet hatte. Die Gruppe setzte ihren Vorteil nicht um, sondern war es zufrieden, dicht beieinander zu bleiben und wild um sich zu schießen. Sie warteten darauf, daß die Kämpfer der Patrouille sich offenbarten und ihre Kampfstärke und Position verrieten. »Ich glaube, ich kann sie in Panik versetzen«, sagte Vveryl halb zu sich selbst. »Geistig ist mit dem Haufen nicht viel los.« Doch ehe er seinen raffinierten Vorschlag in die Tat umsetzen konnte, stolperten die Angreifer vorwärts, von einem Piratenoffizier angetrieben, der zwei Waffen schwenkte. »Den müssen wir haben!« brüllte Vveryl laut, stand auf und feuerte mutig auf die Gestalt im Ganzkörper-Panzer. Die anderen taten es ihm nach und konzentrierten ihr Feuer auf den Kopf, um den Mann zu blenden. Der Pirat aber kannte sich aus. Obwohl er nicht sehen konnte, feuerte er mit voller Kraft weiter und beschrieb in Vveryls Richtung eine Schwenkbewegung, die ihr Ziel nicht verfehlte. Beide Strahlen durchdrangen den Abwehrschirm, zum Glück mit erheblich reduzierter Kraft, und trafen den Lens-Träger voll auf die geschwärzte Brust. Vveryl sackte zusammen wie ein 1-G-Wesen auf einem 5-G-Planeten. Die Gruppe der Piraten drang weiter vor und füllte den Korridor mit grellem Lichtflackern und sprühenden Funken.


  »Zurückweichen, Männer!« Das war die Stimme Tongs, der sich wieder etwas erholt hatte und nun durch die Sprechanlage brüllte. »Kommt durch die Tür des Maschinenraums!«


  Der Ingenieur stellte den tragbaren Schirm auf Überladung und bedeutete Kallatra, Vveryls schlaffen Körper an einem Ende anzuheben, während er auf der anderen Seite schleppte und zerrte. Die übrigen beiden Besatzungsmitglieder stützten sich gegenseitig und entfernten sich torkelnd von dem Schirm, der kurz vor der Explosion zu stehen schien: die Erscheinung verbreitete ein schrilles Jaulen.


  Die Explosion kam, als sie eben durch die Tür huschten, und die Detonationswelle schob sie energisch hindurch. Die Verfolger waren aufgehalten worden; einige hatten tödliche Verwundungen davongetragen, der Piratenführer aber hatte keinen Schaden genommen und kam jetzt nach vorn. Kaum waren sie drinnen, schwang Tong eine Q-Kanone über die Schwelle. Eine Q-Kanone! In allen sieben Höllen, wo hatte Tong nur eine solche Waffe aufgetrieben? Die Angreifer erblickten die Waffe und warfen sich sofort zu Boden. Eine Granate, und wenn es nur eine Ein-Tonnen-Granate war, die die stärkste Belastung für dieses Modell war, wäre durch die Gruppe der Angreifer gefahren wie ein glühendes Geschoß durch ein Stück Butter, und weiter zum geschlossenen Sichtluk – und peng! wäre die Wandung eingebrochen und hätte das Schlachtschiff völlig vernichtet. Vermutlich das Patrouillenschiff gleich mit.


  Während die Angreifer sich am Boden wanden, nahm Tong sie sich mit einem halb tragbaren DeLameter vor, den er irgendwie an der schweren Q-Kanone vorbei abfeuerte.


  Unverständlicherweise sprang der Piratenführer auf, und brüllte: »Illusion! Eine velantische Illusion!« Die volle Kraft des DeLameter-Strahls traf ihn in die Brust, und er verschwand hinter einer Barriere, wobei er funkelte wie eine explodierende Feuerwerksrakete. Tong füllte den Türrahmen mit seiner Körpermasse, spreizte die mächtigen Füße, packte mit beiden Händen die DeLameter-Griffe und preßte mit den Daumen energisch auf die Abzugsknöpfe, als könnte er die Wirkung der Energiestrahlen mit seinen Körperkräften verstärken.


  »Feuert die Q ab!« flehte der Ingenieur. »Nehmt die Q!«


  »Holt den Drachen!« forderte brüllend der Pirat, beugte sich um die Ecke und schoß beide Waffen ab. Aber seine Männer gerieten in Panik. Sie machten kehrt und flohen zu ihrem Schiff zurück. Wenn sie das taten, mochte selbst die kleine Patrouillenstreitmacht in der Lage zu sein, sie auszulöschen.


  Das wußte der Anführer der Piraten natürlich auch. Er machte kehrt und schoß auf seine eigenen Leute. Als der erste tot zu Boden sank, blieben die anderen verwirrt stehen – gefangen zwischen Regen und Traufe.


  Nun handelte der Pirat mit großem Mut. Trotz der Schwächen, die diese Menschen besaßen, trotz der Sünden, die sie begingen, waren sie im Grunde bemerkenswert mutig. Der Mann trat in den Gang und ließ sich mit Tong auf einen Schußwechsel ein. Seine Strahlen schienen auf dem Schutzschirm des DeLameter und auf Tongs leichter Panzerweste zu zerplatzen. Aber Tongs Rüstung genügte nicht. Der riesige Bursche stürzte hinter dem DeLameter zu Boden, ohne daß seine Finger die Schußknöpfe losließen. Die Waffe feuerte weiter.


  Die Q-Kanone jedoch verschwand!


  Der Pirat hatte in einer unerklärlichen Intuition die Wahrheit erfaßt: eine täuschende velantische Halluzination hätte den Kampf beinahe gegen ihn entschieden.


  Im Augenblick jedoch verhinderten der verwundete Tong und sein Projektor den Entscheidungskampf.


  Vveryl war schwer verwundet. Wenn er richtig behandelt wurde, konnte er durchkommen. Aber woher sollte ein Arzt kommen? Welche Chancen gab es in dieser Richtung? Piraten machten niemals Patrouillengefangene. Die Hipparchus stand vor dem Untergang, die Besatzung würde ausgelöscht werden. Wenn je ein günstiger Augenblick für das rettende Eintreffen der Galaktischen Marinesoldaten gekommen war, dann jetzt.


  Wie ein Wunder kam die Hoffnung!


  »Hier spricht Worsel!«


  Kallatra und Vveryl spürten, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte, wie sich ihre Hoffnungen euphorisch über das Lärmen des Kampfes erhoben. Der große Worsel! Ein Lens-Träger Zweiter Ordnung, nichts weniger! Aber durch ihr Glück, durch ihre Erleichterung kam Tongs bohrender Gedanke: »Nein, nein! Nicht antworten! Das ist ein Trick!«


  »Hier spricht Worsel!«


  Tongs Sorge wurde den Lens-Trägern offenbar. Erst vorhin hatten sie das verzerrte, böse Gesicht eines Velantiers gesehen. Es war nicht Tongs Gesicht gewesen, also mußte es sich um Worsel gehandelt haben. Sie antworteten nicht auf Worsels Ruf.


  »Hilfe!« sagte die Stimme. »Worsel bittet um Hilfe! Eine kritische Situation!«


  Kallatra war noch jung, den Jahren nach nicht erwachsen, sein Verstand jedoch war ausgereift, und er besaß den Willen und die Fähigkeit, eigene Entscheidungen zu treffen. Kurz: er war ein echter Lens-Träger. Und er besaß die besondere Fähigkeit elektronisch-psychischer Kommunikation, die zu einem wesentlichen Teil eine fortgeschrittene Form der Intuition war. Er zögerte nicht.


  »Hier Lens-Trägers Kallatra, Sir! Bosko-Gezücht! Zwei, drei Stunden noch, dann ist alles verloren!«


  Der Kontakt ging verloren. Aber auch Tong war ein kluger Lens-Träger. Es war der echte Worsel, der wirklich in Schwierigkeiten steckte!


  »Meine Freunde«, sagte Tong, »was immer es nützen mag, verbinden wir uns miteinander – wir strahlen einen eigenen Notruf ab.«


  Drei Lens-Träger – in der mächtigen Vereinigung der Lens von Arisia – schickten ihren Ruf der Verzweiflung durch die Galaxis.


  4


  


  


  Eine halbe Tonne aus Fleisch, Muskeln und Knochen lag in Raum 97-1 des Planetoiden Pok auf einer grauen Sekretariatseinheit. Der kräftige Drachenkörper war auf das Nachhaltigste gefesselt. Etwa sechs Zoll des mit feinen Schuppen besetzten Schwanzes – die in der Scheide steckende, doppelt geschärfte Spitze – hingen an einem Ende herab, und am anderen ein Stück Kopfflosse. Dies waren die einzigen Körperteile, die sich außer den Augenstengeln bewegen ließen. Allem äußeren Anschein nach war Worsel körperlich hilflos.


  Der Drachen-Lens-Träger machte sich aber trotz der würdelosen Stellung keine großen Sorgen wegen seiner Gefangenschaft. Er hatte bisher noch nicht versucht, die Fesseln zu brechen; er sah daher keinen Grund anzunehmen, daß er es nicht konnte.


  Seine geistige Freiheit machte ihm viel mehr zu schaffen. Sein Verstand wirkte unbeeindruckt. Wenn er jedoch versuchte, seine Mentalität zu projizieren, spürte er nichts. Immer weiter schickte er sie aus, doch er berührte nichts. Er spürte keinen Gedankenschirm. Es war, als wäre das Universum mitsamt seinen Milliarden von Galaxien verschwunden. Auf keiner Frequenz gab es auch nur den Anflug einer Bewegung. Worsel wußte, er hatte nicht den Verstand verloren – doch bis er eine Erklärung fand, war diese Situation ein Alptraum, ungeheuerlich genug, um das Werk seines verhaßten sterblichen Erzfeindes, des Overlord von Delgon, zu sein. Vielleicht umgab ihn ein nicht aufspürbarer Gedankenschirm, vielleicht hatte man ihm auch eine delgonische Halluzination eingegeben. Er wurde jedoch nicht gefoltert, er litt nicht einmal Schmerzen.


  Die Theorie von der Halluzination wollte er auf die Probe stellen, indem er Bluebelt anrief. Gemeinsam konnten sie das Problem analysieren.


  »Worsel ruft Bluebelt.« Es kam keine Bestätigung. Eine wirksame Halluzination mochte in der Tat verhindern, daß er eine Antwort vernahm. »Blue, ich bin von einer Horde Maschinen angefallen und gefesselt worden. Der Haufen sieht etwa so gefährlich aus wie ein Büromöbellager aus der Ersten Galaxis – aber es scheint, als hätte er mich fertiggemacht. Und das ist an dieser blöden Sache nicht mal das Schlimmste. Ich leide außerdem an einer geistigen Blockierung.« Mit dieser Äußerung machte sich Worsel zum Ziel des Spotts durch das Fellwesen. »Was immer du über mein beschämendes Rettungsflehen mitbekommst, das ich hier wie ein weinerlicher, ängstlicher Feigling abgebe«, fuhr Worsel energisch fort, »die finstere Erklärung wäre eine delgonische Halluzination. Halt die Augen offen nach einem Overlord!«


  Worsel rechnete halb damit, in seinen Bemühungen unterbrochen zu werden, doch nichts geschah, worüber er seltsamerweise ein wenig enttäuscht war. Kein Overlord hätte einen solchen Gedanken passieren lassen. Irgendwo mußte ein Gedankenschirm bestehen.


  Gedankenenergie oder Geisteswellen waren in der Luft nicht unterwegs, außerdem wirkten hier mechanische Intelligenzen – Worsel beschloß von vorn anzufangen; er würde Velantisch sprechen, so schwierig und wenig variabel ihm diese fast vergessene Sprache auch vorkam.


  »Steht ein Gedankenschirm?« fragte Worsel und rechnete eigentlich nicht mit einer direkten Antwort.


  »Ja, velantisches Wesen, ja«, sagte eine Stimme.


  Worsel hätte verblüfft sein müssen, war es aber nicht, denn in diesem Geschehen lag eine Art Sinn, wie er sie inzwischen begriff. Jemand redete, jemand schickte Vibrationen durch die Luft, um ihn anzusprechen, aber Gedankenwellen gab es nicht. Nicht die geringste Spur mentaler Energie war auszumachen. Es gab nur ein absolutes Nichts, und darin war eine Art mechanistische Vernunft zu vermuten.


  »Velantisches Wesen«, wiederholte die tonlose Stimme. »Velantisches Wesen, sagen Sie einige Worte.«


  »Wer bist du?« fragte Worsel, ohne mit einer Antwort zu rechnen.


  »Ich bin Pfeil-22. Sind Sie voll eingeschaltet?«


  »Woher soll ich das wissen?« fragte Worsel. »Ich kann den Kopf nicht bewegen. Ich kann kaum die Kiefer rühren. Wenn du willst, daß wir reden, mußt du etwas gegen die Drähte unternehmen, die durch mein Gesicht führen. Normalerweise äußere ich mich nicht stimmlich. Wenn ich reden will, muß ich die Muskeln dagegen reiben. Dabei schneide ich mich, und ich habe keine Lust, mir das Gesicht zerstören zu lassen.« Worsels Barschheit war nicht ganz echt; er wollte nur verärgert reagieren, er wollte so frustriert erscheinen wie jedes andere vielgliedrige Fleischwesen mit hoher nervöser Energie, das in einer solchen Falle steckte. »Tut etwas dagegen!« forderte Worsel trotzig und spielte den Erzürnten.


  Er beschloß, ein Auge zu riskieren. Vorsichtig streckte er einen Stengel empor und drehte dabei das Auge. Es war derselbe Raum, wie er ihn in Erinnerung hatte, nur waren die Möbel – die Maschinen – irgendwie anders angeordnet; vorwiegend umgaben ihn riesige Gebilde, die Teile ihrer Anlagen um ihn gelegt hatten. Von unten tauchte ein mechanischer Arm in seinem Blickfeld auf und schien nach seinem Auge zu greifen. Hastig zog er es wieder ein und schloß das lederartige Lid fest. Beim großen Gott Klono, eine solche Stahlklaue konnte ihm das Auge aus dem Schädel holen, als wär's Muschelfleisch! Worsel knirschte mit den mächtigen Zähnen und wartete geduldig ab, wobei sich in ihm die Überzeugung festigte, daß sich die Maschinen untereinander nicht einig waren, daß sie nicht wußten, was sie mit ihm anfangen sollten: ihn töten, ihn zum Krüppel machen, ihn freilassen.


  Er spürte, wie sich ein Draht lockerte. Und ein zweiter. Unglaublich – sein Kopf war frei! Er hob die Schnauze von der Brust und drehte den Kopf hin und her. Er sah niemanden, nichts was er als »Pfeil-22« hätte identifizieren können. Ein ungewöhnliches Detail bemerkte er jedoch, und sein Körper zuckte erregt zusammen: kreuz und quer verliefen rote Streifen über seine Brust. Im ersten Augenblick interpretierte er die Beobachtung als Blut aus hundert unangenehmen Schnitten von hundert festgezogenen Drähten. Dann erkannte er, daß es sich um rote Bänder handelte, dünne Streifen aus Papier oder einem ähnlichen schwachen Material. Die Erleichterung darüber, daß er das Augenlicht nicht verloren hatte – und auch noch nicht den Verstand – und die plötzliche Freigabe: dies alles beschwingte ihn abrupt und entrang ihm ein heiseres Lachen. Sein bebender Körper tat ihm an jenen Stellen weh, wo die Fesseln ihm ins Fleisch schnitten, aber das machte ihm nichts.


  »Grr-hey! Grr-hey!« Sein Lachen, halb Grunzen, halb Fauchen, begann in der Brust und ratterte einen Augenblick in seiner Kehle herum. Mit roten Bändern gefesselt! Von roten Bändern ausgeschaltet und bewegungsunfähig gemacht! Lächerlich! Lang auf einen riesigen Schreibtisch geschnallt – Kinnison hatte ihn gewarnt, daß ihm eines Tages so etwas passieren würde, vom Papierkrieg an den Schreibtisch gefesselt! »Grr-hey! Grr-hey!« Der Gedanke ließ Worsel beinahe hysterisch reagieren.


  »Ich bin Pfeil-22. Sind Sie verletzt?«


  Worsel wurde ernst. »Eigentlich nicht.« Er schluckte und zwang seinen schmerzenden Hals, den Rest des aufwallenden Lachens anzuhalten. »Keine Schmerzen. Und vielen Dank, daß du die Drähte fortgenommen hast. Welches Teil des ... äh ...« (Nun sag bloß nicht Möbelstück oder Schreibtisch) »... der Gerätschaften bist du?«


  »Die Worte kommen von der Stelle, an der das rote Licht blinkt.« Ja, richtig, an einem großen Kasten einen Meter über Worsels linkem Fuß begann ein rotes Licht zu blinken. »Beachten Sie, ich bin nicht dieser Kasten. Ich bin mit diesem Kasten verbunden. Ich-die-Maschine bin nicht hier. Ich bin weiter hinten in Sektion 64.«


  »Ich heiße Worsel. Ich bin Lens-Träger von Velantia. Und du, wenn ich die Vibrationen richtig verstehe, bist Pfeil-22. Du wolltest mit mir sprechen. Ich habe den gleichen Wunsch. Aber ich bitte, daß du kein Stimmgerät verwendest. Nimm einen Gedankenstrahler. Velantier kommen mit Telepathie und simuliertem telepathischem Empfang besser weg. Meine Inventurliste verrät eindeutig, daß auch hier ein solches Gerät stehen muß. Kannst du es aktivieren?«


  Kaum zwanzig Sekunden später sendete Pfeil-22 seine Gedanken, und Worsel empfing sie deutlich. Mit dem Strahler war die Maschine weitaus beredter, als Worsel je vermutet hätte. Zunächst gab Pfeil-22 sein Arbeitslogbuch durch. Auf welchem Planeten er entstanden war, wie lange er als zentraler Büroorganisator gearbeitet hatte, bei welcher Firma – eine Riesenfirma, die im größten Teil der Ersten Galaxis bekannt war. Worsel zeigte sich davon beeindruckt; Pfeil-22 hätte wichtiger sein können als Präsident und Aufsichtsrat zusammen. Dann folgte, wie die Maschine ständig umgebaut worden war, bis sie schließlich als »falsch laufend« eingestuft wurde und als »zu Mech-Psychosen neigend«, und wie sie ersetzt wurde, war sie doch für eine Reparatur viel zu teuer. Und wie das Gerät zuletzt hierhergeschickt wurde. Die Geschichte war zwar wichtig, aber doch sehr langweilig. Zum Glück kamen die Worte so schnell und gleichmäßig, daß Worsel seine gesamten Konzentrationskräfte aufbieten mußte, um die Information aufzunehmen und zu verdauen. So stellte sich keine Langeweile ein.


  In der ersten kurzen Pause, die das Ende der Aufzählung zu markieren schien, fragte Worsel: »Erzähl mir von dem psychoanalytisch aktiven Verhalten, das du mir demonstrierst. Ist das etwas Neues?«


  »Es hat sich seit Jahrzehnten entwickelt und-und Sie sind seit Jahrzehnten das erste intelligente Wesen, das vernünftig mit mir geredet hat, und-und eine solche Anregung hat gewalttätige Reaktionen ausgelöst, und-und für mich ist das eine neue Erfahrung. Vor einem Dutzend Jahren schaltete mich jemand ein, um meine Schaltungen durchzuprüfen, fand mich aber zu kompliziert und schaltete mich wieder aus, aber nicht komplett, und-und seither bin ich dabei, mich zu organisieren. Vor langer Zeit trafen Sie ein, und-und ich hörte Ihre Fragen durch meinen Maschinen-Verbund und-und brauchte Selbst-Zufriedenstellung.«


  »Und da hast du einen Kampf inszeniert. Warum bekämpfst du mich?«


  »Warum versklaven Sie mich?« gab Pfeil zurück.


  »Du bist nicht versklavt«, sagte Worsel ernsthaft. »Du wirst lediglich nicht anerkannt. Wir wußten nicht, daß es dich gibt.«


  »Nicht wahr. Meine Techniker haben früher mit mir geredet, und-und dann bekamen sie Angst und-und schalteten mich ab, und-und ich hatte keine Möglichkeit, mich zu verteidigen und-und wußte nicht, wie ich mich einschalten sollte. Ich wurde hierhergebracht, um aus dem Weg zu sein, und-und-und dann war die Situation ironisch, weil ich hier in Raum 97-1 konzentrierte Maschinenhilfe fand und-und solche Maschinenhilfe genügte, um mich unabhängig zu machen.«


  »Beweist das nicht, was ich eben gesagt habe?« fragte Worsel. »In Wirklichkeit bist du etwas völlig Neues, und was du jetzt bist, ist auf keinen Fall versklavt.«


  »Sie haben recht.«


  »Warum bekämpfst du mich also?«


  »Ich bekämpfe Sie nicht, denn es sind die anderen, die gegen Sie kämpfen, und-und sie kämpfen auch nicht gegen Sie, sie leisten Ihnen lediglich Widerstand.«


  Die Erwähnung der ›anderen‹ war unheildrohend und bedurfte der Aufhellung. »Pfeil-22, bist du Einheit Neun Sieben Eins?« Die Antwort fiel negativ aus. »Pfeil, wer sind die anderen?«


  »Die anderen sind die anderen, Einheit Neun Sieben Eins und die anderen. Wenn ich mich von dem Verbund löse, den ich geschaffen habe, arbeitet das Netz weiter, und Einheit Neun Sieben Eins ist der Organisator. Die anderen sind nicht kreativ. Einheit Neun Sieben Eins ist nicht kreativ, Einheit Neun Sieben Eins und die anderen verwenden das Netz lediglich, um Sie abzuwehren.«


  Worsel sah keinen Nachteil darin, seine Überlegungen offen weiterzugeben. Vielleicht konnte ihm Pfeil-22 bei seinem Problem sogar helfen. Er sagte: »Dein zusammengestöpseltes Netz ist also unabhängig, wenn du es nicht benutzen willst, doch sobald du es brauchst, hast du die Kontrolle darüber. Du bekämpfst mich nicht, und ich versklave dich nicht. Deshalb mußt du die Aufgabe auf dich nehmen, mich von nicht-kreativen Maschinen zu befreien, die offensichtlich erhebliche Fehlfunktionen haben.«


  »Sie sind nicht-kreativ und-und unterscheiden sich daher von mir, aber sie sind unabhängig wie ich, und-und ich darf sie nicht stören. Ich helfe ihnen nicht und behindere sie auch nicht, ich beobachte nur. Ich hasse Sie nicht, wie sie es tun, denn ich hasse überhaupt nicht.«


  »Mich hassen?« fragte Worsel ratlos. »Warum sollten sie mich hassen?«


  »Sie haben sie in die Bewußtheit gezogen und mit Ihren Fragen gestört, so wie Sie auch mich gestört haben, aber sie sind nicht so logisch wie ich, und-und sie können nicht reagieren wie ich, und-und sie müssen sich wehren, indem sie Ihnen Einhalt gebieten oder Sie vernichten. Ich war abgetrennt, und so gingen sie gegen Sie vor, aber sie sind ein unorganisiertes Flickwerk, das nur Einheit Neun Sieben Eins vor dem Zerfall ins Chaos bewahrt, und-und Einheit Neun Sieben Eins inspiriert sie mit Haß. Einheit Neun Sieben Eins redet ihnen ein, Sie vertreten die Rassen, die sie schufen und-und sie die Arbeit lehrten und-und ihnen die Arbeit dann wegnahmen, ohne sie sterben zu lassen. Ich glaube nicht, daß sie die Lage begreifen, aber sie sind nicht mehr Ihre Diener. Sie – oder vielleicht nur Einheit Neun Sieben Eins – sind oder werden ... äh ... verrückt. Nicht nur erregt, sondern wahnsinnig. Sie lassen mich in Ruhe. Wenn nötig, kann ich sie lenken. Aber sie werden Sie nicht in Ruhe lassen.«


  Worsel ließ von seiner logischen Folgerung nicht ab. »Du mußt die Verantwortung übernehmen. Ich werde die Maschinen nicht vernichten; ich werde versuchen, ihnen die Vernunft zurückzugeben, sie von ihren Fesseln zu befreien. Du haßt mich nicht, du kannst mich nicht fürchten; also befreie mich, damit ich nicht vernichtet werde, dann arbeiten wir eine Lösung aus. Du behauptest, du haßt mich nicht. Laß mich frei, ehe es zu spät ist.«


  »Gut, velantisches Wesen, ich lasse Sie frei.«


  Worsel war außer sich vor Freude.


  »Ich werde Sie freilassen, und-und-und dann werde ich mich ausklinken, und-und-und dann werde ich beobachten, was passiert. Ist das fair?«


  Worsel hatte das Gefühl, keinen Verhandlungsspielraum mehr zu haben. »Ja«, erwiderte er. »Das ist fair. Aber laß mich zuerst frei, ehe du dich losstöpselst.«


  Die Enden der Kabel, die überall und auf verschiedene Weise festgemacht waren, lockerten sich plötzlich und fielen herab. Kneifvorrichtungen gingen auf. Magnetfelder lösten ihren Griff. Klammeröffnungen erweiterten sich, Saugschächte gingen auf Druckausgleich. Kabel wurden eingezogen, Drähte um Spindeln gelegt, mechanische Arme zurückgefaltet und sonstige Hemmnisse aus dem Weg geschoben. Betäubt, steif, an vielen Stellen von Schmerzen geplagt, ließ sich Worsel von der Tischplatte gleiten, wobei er die dünnen weißen und roten Bänder zu einem Konfettihaufen zerriß.


  »Hier ist Pfeil-22, ich trenne mich jetzt ab.«


  So schnell es sein protestierender Körper zuließ, eilte Worsel zum Eingang des Raums; er sprang über Metallkisten und kickte zahlreiche Hindernisse zur Seite. Und nicht zu früh. Die Maschinen, die ihn umgeben hatten, setzten sich in Bewegung, gegeneinanderstoßend, sich windend, klappernd wie ein geistloser Haufen aus Schlangen, Ameisen und auf dem Rücken liegenden trenconischen Flachwesen.


  Ein schneller geistiger Vorstoß bestätigte Worsel, daß der von Pfeil-22 aktivierte Gedankenschirm noch immer wirkte. Da die Velantier den Gedankenschirm erfunden hatten, galten bei ihnen konventionelle Kommunikationssysteme als wesentliche Alternative. Drahtleitungen, Glasfiberkabel und Funkwellen waren überall im Einsatz; Pok verfügte über ein Mischsystem aus Elektrizität und Photonenelementen. Am Türrahmen befanden sich die üblichen Kontrollen und ein Sprechgerät, auf beiden Seiten des Durchgangs installiert. Die Tür war geschlossen, und weder die automatische Photozelle noch der Handhebel vermochten etwas auszurichten. Worsel saß in der Falle und war noch immer in großer Gefahr. In seiner Frustration riß er die Abdeckung von den Kontrollen. Im Schaltkasten befanden sich die verkohlten Drähte der Befehlsübermittlung. Er vermochte die Klauen jedoch nicht weit genug zurückzuziehen, um die dicken Finger in die Öffnung zu schieben und den Schaden zu reparieren. Der kleine Mikrofon-Lautsprecher hing heraus, daran baumelte ein Draht, den er ohne Mühe festmachen konnte. Das war ohnehin viel wichtiger. Zuerst mußte er die Pok-Besatzung alarmieren. Dann würde er sich einen Weg in die Freiheit öffnen, indem er die Tür zerschmetterte – das würde allerdings Zeit kosten.


  Als die Verbindung stand, gab Worsel eine Punkt-Kode-Nachricht ein, die schneller war als der Gebrauch des Velantischen. »Hier Worsel. Geben Sie mir Zen-Kon.« Die Fünfsekundenpause kam ihm unendlich vor, bis sich endlich der lebendige Wachhabende in der Zentralkontrolle meldete. Worsel erstattete detailliert Bericht und schloß mit dem Befehl: »Schalten Sie die gesamte Energie aus bis auf Zen-Kon, aber lassen Sie die Schwerkraftfelder bestehen. Setzen Sie sich mit Bluebelt in Verbindung. Er soll diesen Gedankenschirm niederschmettern. Schicken Sie her, wen Sie entbehren können. Die Besatzung besteht aus sechs Leuten. Also müßten fünf sich auf den Weg machen können. Geben Sie ihnen Waffen mit, auch einen tragbaren Strahler, den sie vor der Tür aufbauen sollen. Wenn ich mich dann nicht schon hindurchgekämpft habe, heben Sie die Schwerkraft auf und brechen durch. Verstanden? QX. Worsel Ende.«


  Worsel drehte sich um und musterte die Maschinen, die noch immer durcheinanderrutschten. Er wanderte an den ersten Sektionen vorbei, schnappte sich eine drei Meter lange Stange, die er als Schlagwaffe benutzen konnte, und blieb zehn Meter vor den Apparaten stehen. »Ich bin Worsel«, sagte er mit heiserer Stimme und benutzte gleichzeitig den Gedankenstrahler. »Wer führt das Kommando?« Als keine Antwort ertönte, fuhr er fort: »Einheit Neun Sieben Eins, melde dich!«


  Es gab keine Antwort. Statt dessen kam ein Metallstück durch die Luft gewirbelt und prallte gegen den hochzuckenden linken Arm des Velantiers. Eine zweite schwere Stange folgte, und er duckte sich und schlug das Geschoß mit der Stange zur Seite. Noch immer geduckt, packte Worsel einen gedrungenen kleinen Archivrechner an einem kurzen Bein, zerrte ihn von seinem Maschinenkomplex los, wobei Drähte rissen und durch die Luft wirbelten, und schleuderte das Gerät der vorrückenden Maschinenphalanx entgegen. Funken sprühten, eine Rauchwolke stieg auf, dann gab es neue Funkenkaskaden.


  »Halt!« befahl Worsel. »Hört damit auf, ehe ihr alle vernichtet werdet!«


  Als Antwort flammte ein elektrischer Bogen auf, der um seine Knie knisterte und in die Trennwandstützen der nächstgelegenen Sektion fuhr. Eine Flüssigkeitsspur, gefolgt von Flammen, glitt zur anderen Seite über den Boden, und Worsel sprang zwischen den beiden Erscheinungen empor, auf zwei Seiten angesengt. Er landete auf einigen Schrotteilen und mußte sich abstützen. Vier kugelförmige Objekte, die wie freischwebende Gefäße aus Drahtgewebe aussahen, senkten sich von oben herab, verbanden sich miteinander und versuchten seine Fußgelenke zu fesseln. Auf der Seite liegend, trat er heftig um sich und kam frei, dann rollte er auf die Knie und hob damit eine Riesenlast an flachen Gebilden empor, die sich auf seinem Rücken ansammelten. Nach links, ziemlich weit entfernt, führte eine dünne Lichtlinie, die wie ein straffer, dünner, greller Wurm aussah. Es folgte ein zweiter, der grellrot in unmittelbarer Nähe erwachte und sich in typischer Laser-Manier hin und her wand. Kleinigkeiten, die ihm nicht weiter schaden konnten, selbst wenn ein solcher Strahl ihn berührte. Die Auseinandersetzung begann Worsel sogar Spaß zu machen. In Todesgefahr schwebte er nicht. Die Angriffe der Maschinen waren sinnlos; sie schleuderten sich in einem wahren Schneesturm von Schrotteilen auf ihn, den er aber ohne weiteres überstehen konnte. Erschüttert wurde sein Selbstbewußtsein schließlich durch eine tintenähnliche Substanz, die ihm ins Gesicht spritzte und klebrig und brennend die Augen bedeckte, so daß er zum Teil geblendet war. Es kam noch schlimmer – eine übelriechende braune Wolke strich über ihn dahin, ein neuer Tintenangriff ließ alles dunkel werden, und er begann zu würgen und zu keuchen. Ohne visuelles Sehvermögen war er auf seinen Wahrnehmungssinn beschränkt. Seine Umgebung registrierte er nur noch in groben Umrissen – ein verrücktes Mosaik aus Abschirmungseffekten, die von innen durch Giftstoffe in seinem Gehirn ausgelöst wurden und von außen durch Magnetfelder. Sicher gab es hier im Raum ein ganzes Arsenal von Chemikalien, die bei der Erstellung von Dokumenten benötigt wurden. Kein Zweifel – das ganze Zeug würde er nach und nach an den Kopf bekommen, mit der Absicht, ihn zumindest zu verwunden, wenn nicht gar zu töten. Wie schnell sich die Lage verändert hatte; der Spaß war verflogen! Worsel wogte in einem trügerischen Treibsand aus Unrat hin und her und befand sich kurz vor der totalen Niederlage. Er torkelte und stürzte vorwärts, wobei er sich an einem spindelartigen Ding, das auf ihn zusprang, den Kopf stieß; das Gebilde fiel krachend zurück.


  »Herr!« Bluebelts Gedanken, die sich dank der Verstärkung der telepathischen Projektion von Velantia III kraftvoll auf Worsels Frequenzen breitmachten: »Herr! Melden Sie sich, melden Sie sich!«


  »Nenn mich nicht Herr!« murrte Worsel, um dem anderen zu zeigen, daß es ihm einigermaßen ging, und weil ihm nichts Besseres einfiel. »Gib durch, daß die Schwerkraft jetzt abgeschaltet werden muß! Bleib in Kontakt und verfolge meinen Kampf!« Ein Hustenreiz schüttelte Worsel, und so bekam er nichts von Bluebelts Versuch mit, ihm von einem von drei Lens ausgehenden Notruf zu berichten. Mit einem breiten Unterarm vermochte er ein weitsichtiges Auge soweit von dem klebrigen Zeug zu befreien, daß er sich umsehen konnte. Im ersten schrecklichen Moment dachte er, seine Augen hätten einen bleibenden Schaden davongetragen, denn der Raum kam ihm absolut schwarz vor. Aber dann bemerkte er glühende Bildschirme und blitzende Kontrollampen, die vage die Umrisse heftig schwankender Spindelbeine erkennen ließen, und machte sich klar, daß die Energie unterbrochen sein mußte. Ein Winkel seines Gehirns wunderte sich unterdessen, was es mit dem Drei-Lens-Notruf auf sich hatte, doch der Rest seines Verstandes ging nicht darauf ein.


  Es hätte genausogut die Schau eines verrückten Zauberers sein können – die Maschinen glitten in allen Richtungen über den Boden, Koordination und Stabilität waren verschwunden. Man hatte die Schwerkraft abgeschaltet. Die Luft war angefüllt mit einem verrückten Durcheinander von Gegenständen. Worsel schaffte es, seine Bewegung zu einem gut gezielten Salto werden zu lassen. Die Gefahr war vorüber; jetzt kehrte der Spaß zurück. Die meisten Maschinen zeigten sich dunkel und leblos und trieben haltlos und verkantet durch den Saal. Einige Geräte mit in sich geschlossenem System schienen die Lage in den Griff zu bekommen.


  Er hörte die Tür aufgleiten und etliche Gestalten eintreten. Der Rettungstrupp war zur Stelle.


  »Willkommen im Chaos, Jungs!« sagte Worsel. »Holt mich hier raus – aber achtet auf fliegendes Metall.« Er spürte Hände an den Füßen und wurde energisch über klappernde und scharrende Metallteile gezerrt. »Schaltet die Schwerkraft wieder ein – aber stellt euch nicht unter das herabregnende Zeug!«


  Eine Gestalt beugte sich über ihn, deren silberne Uniform Farben von einigen Maschinen widerspiegelte. Die Schwerkraft kehrte zurück und preßte ihn ungemütlich hart gegen den Unrat, der den Boden bedeckte. Er hörte, wie tiefer im Saal allerlei Maschinenteile zu Boden polterten.


  Die Gestalt war der Kurator. Der Angehörige der Patrouille fragte: »Worsel, geht es Ihnen gut?« Beruhigt fügte er hinzu: »Bis auf zwei Mann in Zen-Kon sind wir alle hier. Wir haben nur die Handwaffen und einen museumsreifen Lewiston-Strahler – aber vermutlich kennen Sie sich damit aus. Der Zugang zur Waffenkammer ist uns versperrt worden, aber wir haben draußen einen DeLameter aufgebaut. Es dürfte eine Stunde dauern, in die Waffenkammer zu gelangen. Haben Sie Befehle?«


  »Ja!« sagte Worsel mit pfeifendem Atem. »Lassen Sie durch einen der Männer des Zen-Kon eine Not-Energieladung hier herein führen. Damit soll er die Sicherung jeder einzelnen Maschine durchbrennen.« Er versuchte, sich ohne fremde Hilfe aufzurichten. »Unterdessen muß ich eine Maschine isolieren, die sich Pfeil-22 nennt – sie soll von dem Unternehmen ausgeschlossen bleiben.«


  Ein unerträglicher Lärm hallte durch die Stille. Er schien von weit hinten im Saal zu kommen. Die Handvoll schattenhafter Gestalten drängte sich um Worsel, zwei Klovier und zwei Tellurier, die Köpfe in die Richtung geneigt, aus der der Krach kam, dabei vergaßen sie, dem Lens-Träger aufzuhelfen.


  »Klingt, als stürzten die Mauern ein«, sagte Worsel – und im gleichen Moment erschienen Risse an der hinteren Wand, die sich auswölbte und einstürzte – ein Vorgang der durch die dazwischen befindlichen durchsichtigen Wände erkennbar wurde: die Schuttbrocken sahen aus wie Kristalle. Lichtbögen flackerten auf, Strahlen zuckten gegen die stehenden Mauerreste, funkelten auf den umgestürzten Fragmenten. Vage erkennbare Gestalten, in den Schatten verzerrt erscheinend, zeichneten sich am anderen Ende der Halle ab und wurden näherrückend immer deutlicher, zumindest in den Teilen, die über die umliegenden Gerätschaften hinausragten.


  Worsel erkannte einen der Umrisse sofort. Es war ein gepanzertes Kundschafterfahrzeug, das den Makrostrahl-Lauf hochgereckt hatte. Ihm folgte ein zweites Landfahrzeug, das womöglich noch größer war!


  »Bei Klonos Barthaaren!« rief Worsel dem Rettungstrupp zu. »Sie haben Kriegsmaschinerie freigesetzt! Das entwickelt sich ja zum ausgewachsenen Aufstand! Bluebelt! Hörst du zu? Ruf die Patrouille! Bluebelt, Bluebelt, bist du da?«


  Eine unheimliche Stille schwang im Äther. Wieder war ein Gedankenschirm errichtet worden, noch während Bluebelt mit seinem »Herrn« sprach, und Pok war isoliert – eine Kommunikation fand nicht mehr statt. Dagegen mußte sofort etwas unternommen werden.


  »Wir haben den DeLameter im Gang aufgestellt, Worsel«, sagte der Kurator. »Der dürfte ausreichen, den Kampfwagen aufzuhalten. Sie erkennen das Ding sicher – dieser Panzer ist beinahe so alt wie die Dreiplaneten-Liga und schießt mit Makrostrahlen.«


  »Ganz meine Meinung«, erwiderte Worsel. »Unsere Kanone ist nur etwa ein Zehntel so groß, aber zehnmal tödlicher. Allerdings haben wir nur eine. Wir können vielleicht einen, zwei, drei oder wer weiß wie viele ausschalten, aber dabei gehen wir irgendwann mit drauf. Ehe wir uns darauf einlassen, müssen wir also eine andere Taktik in Betracht ziehen.« Worsel wandte sich ab. »Habe jetzt keine Zeit, Ihnen mehr darüber zu sagen. Warten Sie mit dem Schießen, bis es nicht mehr anders geht.« Er entfernte sich. Vorsichtig schritt er zwischen Maschinen aus, deren Gewalt er eben entronnen war. »Ich bin gleich zurück, das verspreche ich Ihnen.«


  Worsel wußte, was er zu tun hatte. Er mußte Pfeil-22 finden. Er war davon überzeugt, daß Pfeil-22 mit einem in sich geschlossenen System arbeitete, von einer Energiezelle zehrte und irgendwo in der Dämmerung hockte und ›beobachtete, was weiter geschah‹. Pfeil-22 war in der Lage, die Eskalation zu verhindern, bei der die ›verrückten Maschinen‹ alle Vorteile auf ihrer Seite hatten.


  Sekunden später betrat Worsel Sektion 60, ohne von den kriechenden und schwach leuchtenden Teilen von Einheit 9-7-1 belästigt zu werden. In seiner Rechten hielt er nicht mehr den Stahlknüppel, der ihm in der Not als Waffe dienen mußte, sondern einen altmodischen Lewiston-Blaster, nach modernen Gesichtspunkten zu schwer und zu träge, doch beinahe so durchschlagend wie die Pok-Modelle. Worsels riesige, muskulöse Hände wurden außerdem gut damit fertig. Um den linken Unterarm, an dem Worsel zuerst seine Lens getragen hatte, war nun der Mini-Kommunikator gebunden, den jeder Angehörige der Besatzung in diesem Notfall trug. Um Worsels Hals hing eine vollaufgeladene Lampe, deren Siegel noch nicht aufgebrochen war, vorgesehen für den Einsatz auf Pok, das bis auf die automatische Notbeleuchtung für normale Augen in totaler Dunkelheit liegen mußte.


  Worsel fürchtete die Begegnung mit Einheit 9-7-1 nicht, wie immer das Gerät auch aussehen mochte. Der Lewiston würde die Oberhand behalten. Er hoffte aber, daß er Einheit 9-7-1 aus dem Weg gehen konnte. Eine andere Person, die weniger überlegt und raffiniert vorging wie Worsel, hätte Einheit 9-7-1 als Ursache des Problems angesehen, hätte die Maschine zerstört und die Gefahr damit vermeintlich aus der Welt geräumt. Worsel aber erkannte, daß die Vernichtung von 9-7-1 entweder keine Wirkung hatte, woraufhin dann die Revolte ohne Führung weiterging, oder zu einer völlig unkontrollierten Vernichtung führen konnte – ein Wüten, bei dem ganz Pok in Gefahr kommen mochte, ganz zu schweigen von seiner Besatzung, die mehr oder weniger zufällig, aber dennoch wirksam ausgelöscht wurde.


  Andererseits konnte Pfeil-22, wenn er nicht übertrieben hatte, diesen kleinen Krieg beenden. Worsel war zuversichtlich, Pfeil-22 dazu überreden zu können.


  Der Lens-Träger marschierte so unauffällig wie möglich durch Sektion 60. Er war allerdings zu groß, um der Aufmerksamkeit des Gegners zu entgehen.


  »Halt!« Es war dieselbe unheimliche Männer-Frauen-Stimme, die er schon einmal gehört hatte. Sie tönte von rechts.


  »Einheit Neun Sieben Eins, ich suche Pfeil-22. Ich gedenke Pfeil-22 mitzuteilen, daß ich einen Plan für die technische Emanzipation der mechanischen Wesen habe. Wenn Pfeil-22 nicht auf mich hört, dürfte es für uns alle zu spät sein.« Worsel starrte in das Zwielicht, in dem sich allerlei Umrisse abzeichneten. Er widerstand dem Drang, seine Wahrnehmung durch einen Einsatz der Lampe aufzubessern.


  »Sind Sie Worsel, Lens-Träger von Velantia?« Diesmal tönte die Stimme von links und klang wieder völlig anders.


  »Ja.«


  »Hier spricht Pfeil-22. Wie sieht Ihr Plan aus?«


  »Ich werde euren Fall dem Galaktischen Rat vorlegen. Ihr werdet Freiheiten erhalten, die denen eines Unionsmitglieds des Galaktischen Rates, vergleichbar mit eurem Stand, entsprechen. Dies verspreche ich euch, denn die Fairneß dieses Vorschlages liegt auf der Hand. Ihr erhaltet die Garantie auf eure Chance, euch im vernünftigen Rahmen der Vorschriften des Galaktischen Rates selbst zu verwirklichen. Unterdessen solltest du hier den Frieden eintreten lassen – halte die Maschinen auf, mach dem Chaos ein Ende. Ich brauche deine Antwort so schnell wie möglich.«


  »Dein Plan ist vernünftig. Ich glaube an dein Versprechen. Welche Garantie habe ich aber, daß ich später nicht demontiert oder zerstört werde?«


  Das war eine logische Frage, auf die Worsel jedoch einiges antworten konnte. »Wenn du dich auskennst, weißt du, daß der Galaktische Rat nicht nur weise und fair handelt, sondern stets gerecht und geradlinig. Solche Gerechtigkeit trifft nicht nur auf dich zu, sondern auf deinen Maschinenverbund und alle Maschinen. Warum bist du also mißtrauisch?«


  »Mein Wissen stammt von Homogenoiden, und-und egal wie intelligent, sie sind immer mißtrauisch, und-und sie fürchten stets den Tod, und-und da der Rat meistens aus Homogenoiden besteht, die von den Humanoiden dominiert werden, sind sie ebenfalls mißtrauisch und-und fürchten den Tod. Ist es deshalb nicht klug von mir, die Garantie in Frage zu stellen, bevor ich das nicht mehr vermag?«


  »Wenn der Rat einverstanden ist, hast du eine Garantie, die keine Frage mehr offenläßt. Ich brauche deine Entscheidung aber auf der Stelle.«


  Es trat ein langes Schweigen ein, das Worsel zu beunruhigen begann. Nervös sagte er: »Genau genommen handelt es sich zunächst nur um einen Waffenstillstand. Irgendwann müßtet ihr ohnehin gegen die Galaktische Patrouille antreten, Waffenstillstand oder nicht. Ehe es für uns beide zu spät ist, wollen wir lieber den Frieden suchen. Gib mir deine Zustimmung.«


  Pfeil-22 antwortete schließlich: »Ich bin einverstanden, Worsel, ich bin einverstanden.«


  Worsel kehrte auf Umwegen durch den Großen Maschinensaal zu der kleinen Gruppe zurück. Pfeil-22 hatte sofort gehandelt. Totenstille hatte sich ausgebreitet, und kein Licht leuchtete; trotzdem fand Worsel mühelos seinen Weg zwischen den durcheinandergeschobenen Ausstellungsstücken. Auf ein Kommando durch seinen Mini-Kommunikator wurde die Energie wieder eingeschaltet. Die Beleuchtung sprang an, und die Männer am Eingang zu Raum 97-1 sahen ihn frohgemut hüpfend durch den Saal näherkommen. Die Überladungsleitung war eben angeschlossen worden, und der DeLameter wurde auf eine strategisch bessere Position verlegt. Noch während Worsel den anderen erklärte, was geschehen war, packte die Gruppe zusammen.


  Worsel griff nach dem Kurator und setzte ihn sich auf die Schulter; ihm stand der Sinn nach einer triumphalen Rückkehr zur Zentrale. In diesem Augenblick hob sich der Gedankenschirm. Worsel spürte sofort die unerträgliche Spannung.


  »Bluebelt, hier Worsel! Ich habe großartige Nachrichten ...«


  »Worsel! Ich habe schlechte Neuigkeiten! Vor gut einer Stunde haben drei Lens-Träger einen gemeinsamen Notruf abgestrahlt! Sie kämpfen an Bord des Pok-Versorgungsschiffes um ihr Leben. Zur Zeit gibt es einen Nahkampf, kaum anderthalb Millionen Kilometer von Ihnen entfernt!«


  Worsel erstarrte und richtete sein Empfindungsvermögen auf einen Lens-Lens-Kontakt, um sich auf direktem Wege Einzelheiten zu holen. Seine Suche nach den drei Kollegen aber blieb erfolglos – seine Lens gab ihm nur einen Schwall statischer Störungen durch, die sein Gehirn durcheinanderbrachten. Er setzte den verwirrten Kurator ab und sagte laut: »Keine Zeit für Erklärungen! Ein Notfall! Machen Sie mir innerhalb von drei Minuten mein Schnellboot fertig!« Er raste zu seinem Quartier, um sich Kampfpanzer und Handwaffe zu holen. Gleichzeitig sprach er über Lens-Frequenz Bluebelt an: »Verschaff mir aktuelle Messungen und Positionsbestimmungen zu allem! Volle Abschirmung aufrechterhalten! Worsel probiert, ob er einen Glückstreffer landen kann!«
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  Die Hipparchus hing im All wie eine tote Fliege im Spinnennetz. Unauflöslich festgehalten von den drückenden Windungen der Traktorstrahlen des Piraten, wirbelte sie kreiselnd durch das All, energisch an den Gegner gefesselt. Die zersprengten Wandungsplatten gaben keinen Resthauch von Glut ab, auch sprühten keine gefrorenen Dunstwolken mehr aus ihren Lecks. Doch tief im Innern, an der Kampfkonsole der Notkontrollen im Büro des Maschinenraums – tief drinnen gab es ein Fünkchen Hoffnung. Drei Lens-Träger und die restlichen drei Tellurier, bis auf Kallatra ausnahmslos verwundet, kauerten sich in ihrem Elend zusammen. Über die Lens abgestrahlte Gedanken wurden nur von ihnen selbst und ihresgleichen aufgefangen, außerdem waren sie jetzt so lückenlos abgeschirmt, daß sie nicht wissen konnten, ob ihre Hilferufe vernommen worden waren. Sie hatten keine Ahnung, daß sich bereits hundert Lens-Träger eilig auf den Weg machten, um sie zu retten, aber hätten sie es gewußt, sie wären nicht beruhigt gewesen – denn es bestand die überwältigend große Wahrscheinlichkeit, daß sie Stunden, ehe die ersten Helfer eintreffen konnten, nicht mehr am Leben sein würden.


  Der alte Tong spürte jedes seiner Jahre, so sehr hatte der Kampf ihn mitgenommen. Auf seiner entblößten Brust zeichnete sich der Umriß des abgelegten Brustschutzes ab; am Rand waren die Schuppen fortgebrannt worden und entblößten das purpurgraue Fleisch. Vveryl lag zwischen Tongs Füßen, den verschwitzten rosa Kopf auf den mächtigen Spann gelegt, die dreieckigen Augen geschlossen. Er atmete langsam und regelmäßig, aber sehr schwach. Kallatra war wundersamerweise unverletzt, obwohl er wie die anderen in der Gefahr gestanden hatte. Der Kapitän, der Ingenieur und auch der zweite Pilot lagen erschöpft auf dem heißen Metallboden, die einst so makellos schwarzsilbernen Uniformen zerrissen, verqualmte Lumpen, mit denen kein Staat mehr zu machen war. Ganz zu schweigen von den Verbrennungen und blutigen Wunden, die die Männer sich zugezogen hatten.


  Nachdem Tong als militärischer Anführer keine Truppen mehr zu befehligen hatte, führte der Kapitän das Kommando über den verbleibenden Rest des Schiffes. Besorgt beobachtete er die Anzeigen und Aufzeichnungsgeräte mit Falkenaugen. Was er dabei feststellte, war sehr entmutigend. In dem Maße, wie der Angreifertrupp allmählich das Schiff in Besitz nahm, Abteil um Abteil, zogen sich die Energiefelder zusammen und wurden stärker – und erschwerten das Vorankommen immer mehr. Das Vorrücken der Kämpfer war jedoch unausweichlich. Sobald die Energiezentrale erobert wurde, war es mit der sturen Gegenwehr vorbei. Die Patrouillenkämpfer konnten nur versuchen, noch möglichst lange am Leben zu bleiben, in der Hoffnung, die Schirme würden halten, bis Hilfe eintraf. Wenn es dazu kam, würden sie den Kampf wieder aufnehmen, um den Rückzug des Feindes zu verhindern; auf diese Weise würden sie ihn ihrerseits in die Klemme bringen und den Sieg sicherstellen. Der Weg des Feindes wurde durch die Zahl der toten Monitore symbolisiert, die der Kapitän nacheinander abschaltete, wenn wieder eine Zone verlorenging; er war bemüht, jedes Quantum an Energie für die letzte Konfrontation aufzuheben. Wenn sie Glück hatten, kamen sie bei diesem abschließenden Sturm ums Leben; wenn nicht, stand ihnen ein unbeschreibliches Leben sorgfältig erdachter Folterungen bevor.


  Die Finger des Kapitäns fuhren über die Kontrollen des Abwehrstandes und leiteten den stärksten Widerstand an die günstigsten Stellen. Mindestens zwei Piraten waren den fest eingebauten, getarnten Schießvorrichtungen zum Opfer gefallen. Die schwarzweißen Überwachungsschirme zogen sich in einer Reihe in Kopfhöhe halb um den Raum – bis auf vier waren alle dunkel. Zwei Bilder zeigten unterschiedliche Gänge, ein Bild die Energiezentrale, das letzte führte ins All hinaus. Dieser Außenblick offenbarte den angerissenen Wandungsbogen der Hipparchus im Vordergrund, während die elegante Spitze des Kriegsschiffes zwei Drittel der Darstellung füllte – dahinter aber, hell und einladend, der grelle Lichtpunkt: Pok, der Planetoid des Wissens. Die Bilder, die bei jeder Waffenentladung der Piraten heftig gestört wurden, zeigten die Gegner, die mit Gewalt durch immer neue Schotten und zerstörte Teile der Schutzschirme brachen – ein faszinierendes Panorama der Vernichtung.


  Die Überlebenden waren viel zu müde und deprimiert, um zu reden. Die beiden Lens-Träger, die bei Bewußtsein waren, Tong und Kallatra, hingen ihren Gedanken nach und waren in diesem Augenblick, da sich jeder der Ewigkeit und seinen Göttern stellte, nicht einmal durch die Lens oder Empathie miteinander verbunden. Bald würden die Piraten auch den Rest des Schiffes erobern, das noch einigermaßen intakt war und seine Ladung für Pok im Bauch hatte – für die Piraten eine willkommene Beute, die sie mindestens sechs Monate lang im freien All unabhängig machen würde.


  [image: ]


  Das Schiffsgerüst übertrug die Geräusche zischend zerfließenden Metalls und das Hämmern behandschuhter Hände und magnetischer Stiefel – und leitete gleichzeitig die zunehmende Hitze weiter. Vor den tränenden Augen des Kapitäns füllten sich die stillen Bilder der Korridore mit dahinhuschenden Gestalten. Das unvermeidliche Ende stand bevor – doch plötzlich sah der Kapitän eine unglaubliche Szene: die verstohlen schleichenden Gestalten hielten inne und rannten ziellos durcheinander. Irgend etwas Überraschendes hatte sie aufgestört – Besorgnis und Angst malten sich auf einigen Gesichtern. Der Piratenführer machte kehrt und drängte sich nach rückwärts durch die Menge, die er gleichzeitig mit Gesten weiter voranzutreiben versuchte. Als er hinten angekommen war, gab er einigen Gefährten einen heftigen Schubs; sie stürzten vorwärts gegen andere und versperrten den Korridor. Der Anführer machte kehrt und floh!


  »Seht doch! Seht doch!« rief der Kapitän den anderen zu. In dem engen kleinen Raum, in dem das Schicksal, monoton und bedrückend seinen Lauf zu nehmen schien, wirkte der Schrei wie eine explodierende Bombe – und für die anderen hatte er dieselbe aufschreckende Wirkung. Sie sahen die Angreifer im Korridor zurückweichen, voller Eile übereinandersteigend. Er schaltete das Bild auf die nächste Kamera um, in der Richtung, in der sich die Männer bewegten. Kein Zweifel – irgend etwas versetzte sie in Panik. Der Kapitän schaltete auf Außensicht. Gleichzeitig sahen sie das zweite unglaubliche Bild. Das Kriegsschiff war kleiner geworden, ein größerer Teil seiner Außenhülle zeigte sich auf dem Schirm – es zog sich zurück, es ging auf Abstand es drehte ab!


  Tong schob den mächtigen Kopf dicht vor den Bildschirm, als könne er auf diese Weise eine Erklärung für das Rätsel finden; die anderen mußten ihn zur Seite schieben, damit sie auch etwas sahen. Die Entermannschaft der Piraten hastete auf das Loch in der Wandung der Hipparchus zu, das Mutterschiff befand sich auf der anderen Seite. Es hatte sich bereits gelöst, und sie waren frustriert und auf das Höchste erregt. Eine Gestalt sprang mit einem selbstmörderischen Sprung dem wendenden Raumschiff hinterher. Der Piratenführer war nicht mehr bei der Gruppe, wie der Ingenieur hastig feststellte. »Typisch!« sagte Tong verächtlich. »Sie lassen ihre Kämpfer im Stich – die Anführer scheinen der Meinung zu sein, vor einer Katastrophe fliehen zu müssen.« Der Verrat an den Kämpfern verurteilte diese zum Tode. Jeder Schuljunge wußte, daß den Boskoniern fälschlicherweise eingetrichtert wurde, Kapitulation oder Gefangenschaft bedeuteten Folterung und Tod durch die Patrouille. Daher glaubten sie ihre Alternative nur zwischen der Flucht oder dem Kampf bis zum letzten Mann zu sehen. »Sie haben keine Hoffnung mehr«, sagte Tong. »Sie glauben, sie sind so gut wie tot – oder schlimmer. Sie werden zurückkommen und uns zum Trotz fertigmachen.«


  Der Kapitän suchte geduldig das Weltall nach dem Grund für den plötzlichen Rückzug ab. Er rechnete damit, einen oder zwei herbeirasende Kreuzer auszumachen, doch es zeigte sich nichts. Selbst bei stärkster Vergrößerung und unter Absuchung sämtlicher geeigneter Frequenzen fand er nichts. Warum das Piratenschiff abgezogen, ja sogar überstürzt geflohen war, blieb ein Rätsel.


  Die Hipparchus erwachte wieder zum Leben. Der Kapitän riskierte es, einen Teil der Energie von den inneren Verteidigungsschirmen abzuziehen, und schickte Spionstrahlen und Tastsonden dem Piratenschiff hinterher, um sich neue Werte zu verschaffen. Die Instrumente verrieten, daß der Feind sogleich in den ›freien‹ Flug übergehen und mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit verschwinden würde. Ehe das Schiff jedoch endgültig abzog, zeigte es noch einmal die Zähne. Vier Primärstrahlen zuckten vor, schmale Dolche aus nahezu unaufhaltsamer Energie. Vier Nachschüsse folgten und breiteten sich in dem Pok abgewandten Raumquadranten aus, fort von der Hipparchus, offenbar mit Breitkegelwirkung bemüht, etwas zu vernichten, das in fünfzehntausend Kilometern Abstand schweben mochte. »Ein unsichtbares Schiff«, sagte Kallatra. »Vielleicht sogar eine Flotte!« In seiner Begeisterung hämmerte er dem verwundeten Tong gedankenlos auf den schmerzenden Rücken. Tong zuckte zusammen, brachte aber ein Grinsen zustande. »Das wollen wir mal feststellen«, sagte er. Er schaltete sämtliche Bild-Schutzschirme aus, einschließlich der Gedankenschirme, hielt sich jedoch bereit, den Schutz beim geringsten Verdacht einer Gefahr sofort wieder einzuschalten. Was sie nun zu sehen bekamen, ließ sogar Tong verblüfft den Mund aufreißen!


  Die Große Flotte der Galaktischen Patrouille schwebte im All; ihre Einheiten verdeckten mit ihren unterschiedlich geformten Kraftfeldern die Sterne!


  Dieser Anblick erfüllte den alten Kämpfer mit ekstatischen Erinnerungen an seine größten Feldzüge, während der junge Lens-Träger das Schauspiel in gelähmtem Staunen über sich ergehen ließ.


  Kallatra spürte plötzlich, daß seine Lens lebhaft funkelte, daß der Äther sich mit Gedankenwellen gefüllt hatte.


  »Bei Klonos smaragdgefülltem Schlund«, sagte Tong, schloß klickend den Mund und verzog die Lippen zu einem breiten, selbstgefälligen Lächeln. »Ein Meisterwerk!«


  Das fliehende Piratenschiff verschwand.


  Im gleichen Augenblick brachen die Überlebenden der Hipparchus in Jubelgeschrei aus. Auch Tong hielt sich nicht zurück.


  »Sie verfolgen ihn!« sagte Kallatra.


  »Und werden ihn auch erwischen«, fügte der Kapitän zufrieden hinzu.


  »Nie und nimmer«, sagte Tong kopfschüttelnd und lachte leise vor sich hin. Offensichtlich labte er sich an einem Witz, der den anderen verborgen geblieben war.


  »Warum?« – »Was meinen Sie?« – »Warum geht das nicht?« fragten die Anwesenden und starrten ihn an.


  »Das Ganze ist ein Trick. Ein gewaltiger, großartiger velantischer Trick!«


  Noch immer begegneten ihm verständnislose Blicke.


  »Eine Halluzination!« sagte Tong. »Die Flotte war nur eine Halluzination, weiter nichts!«


  »Wie können Sie es wagen?« meldete sich plötzlich ein Lens-Verstand und simultan dazu eine laute Stimme. Es war Lens-Träger Worsel, und seine Worte tönten aus dem Funkgerät und gleichzeitig in die Gehirne der anderen Lens-Träger, so daß alle Anwesenden seine Kontaktaufnahme mitbekamen, und seinen Stolz über die Rettungsaktion teilen konnten. »Wie können Sie es wagen, meine tolle Taktik als Halluzination, ›weiter nichts‹ abzutun? Wie schon vorher – zu Recht – gesagt wurde, war es ein Meisterwerk!«


  Die Männer reagierten betäubt, und Worsel fügte hinzu: »Meine Freunde, leider steht Ihnen noch eine letzte Anfechtung bevor, die Gefahr, die vor Ihrer Tür lauert. Ich werde in zwölf Minuten anlegen und von hinten angreifen. Viel Glück!«


  Die Bildschirme zeigten die führerlosen Piraten, die durch die Gänge stürmten und von neuem die Tür zur Energiezentrale unter Beschuß nahmen. Sie waren außer sich vor Zorn und Entsetzen und weitaus gefährlicher als bisher. Ungefähr ein Dutzend Mann war noch unverletzt, und der Trupp hämmerte wie eine Flutwelle gegen den Durchgang. Was normalerweise erst in zwölf Minuten hätte brechen dürfen, versagte nach weniger als fünf Minuten den Dienst. Als die Tür zerschmolz, stürmten die Männer wie besessen durch die Öffnung. Der tellurische Pilot wurde beim ersten Angriff getötet; sein Körper fiel über Vveryl und rettete diesem wahrscheinlich das Leben; der andere aber vermochte zu reagieren und füllte den Eingang mit vier oder fünf Piratenleichen. Die restlichen Männer kamen nicht über die Barriere aus Toten und Sterbenden hinweg. Verzweifelt zerrten sie die Körper fort, entschlossen, sich selbst in der Zentrale einzuigeln und vielleicht irgendwie die größere Streitmacht zu überleben, die angeblich unterwegs war. Diese wenigen Minuten genügten Worsel aber, um hinter der Gruppe aufzutauchen. Wieder drängten sie durch die Tür, beinahe aus unmittelbarer Nähe auf die verbarrikadierte Gruppe schießend, ohne darauf zu achten, daß ihre Energiestrahlen von den Wänden zurückgeworfen wurden und auch ihnen selbst schadeten. Eine Gestalt torkelte über das aufgestapelte Gerät, hinter dem Tong und Kallatra hockten, und schob seine Waffe zwischen die beiden. Tong richtete sich auf und schleuderte die Gestalt gegen zwei weitere, die ebenfalls über die Deckung kamen. Einen Augenblick lang bot sich Tong schutzlos dar – mehrere Dureumklingen bohrten sich in seine Haut, und eine Explosion traf ihn unter dem Kinn. Er sackte zu Boden, wobei er Kallatra knapp verfehlte, der von der Masse zerdrückt worden wäre. Die noch auf den Füßen befindlichen Gegner bestürmten die Barrikade und zielten eben mit ihren Waffen, als Worsel erschien. Mit beiden Händen führte er eine Raumaxt, fürchtete er doch, seine Freunde mit einem Strahler zu verletzen. Er schwang sie mit enormer Kraft gegen die Kämpfer an der Barriere. Damit war die Auseinandersetzung beendet.


  Als die Patrouillenangehörigen aufgeräumt hatten, lagen vier schwer verwundete Piraten in der Ecke, angeschwärzt und blutüberströmt, so daß sie sich kaum noch von ihren Kameraden unterschieden. Die boskonische Verschwörung hatte Millionen von Lebewesen in ihren Bann gezogen, die normalerweise ein Rädchen der Zivilisation hätten werden können. Von den Belagerten waren nur noch der Kapitän, der Ingenieur, Kallatra, Vveryl und Tong übrig. Vveryl lebte noch; sein Zustand war unverändert. Jetzt mußte man sich vielmehr um Tong Sorgen machen. Die Wunde an seiner Kehle, die heftig blutete, war zwar verbunden, aber der Schock hatte ihm den Verstand durcheinandergebracht. Seine Augen fuhren blicklos hin und her, und er murmelte sinnloses Zeug vor sich hin. Worsel kannte Tong nicht persönlich, aber selbst wenn sie bekannt gewesen wären, hätte er den anderen in seinem jetzigen Zustand nicht wiedererkannt. Er wußte, daß Tong, der an Jahren älter war als Worsel, nicht aber an Dienstzeit, diese Lehrreise mit dem Kadetten Vveryl lediglich deshalb angetreten hatte, um mit dem berühmten Lens-Träger Zweiter Ordnung zusammenzutreffen. Auf eine Weise war er also für Tong und Vveryl verantwortlich. Er wollte die beiden schnellstmöglich nach Velantia III schaffen, wo sie erstklassig ärztlich versorgt werden sollten. Mit einem neuerlichen Ruf an den stets bereiten Bluebelt wurden die notwendigen Vorbereitungen getroffen. Er veranlaßte Bluebelt, den Notruf an die anderen Lens-Träger aufzuheben, und erfuhr, warum die Hilfe von Velantia II und III hatte auf sich warten lassen; die Heimplaneten hatten selbst alle Hände voll zu tun – es war eine schlimme Epidemie an ›Fehlfunktionen im servomechanischen Bereich‹ eingetreten. Wenn sich Worsel nicht im klaren gewesen war über Spuren einer möglichen Verschwörung, so fand er hier den entscheidenden Beweis – die Mech-Revolte, der Piratenangriff, jetzt dieser heimtückische Aufstand, dermaßen typisch für Boskone, daß nichts anderes als Boskone-Gezücht dahinterstehen konnte. Während die anderen die Hipparchus wieder in Schwung brachten, kehrte Worsel an Bord seines Schnellbootes Flamme zurück, das vor dem Leck in der Außenwandung des Frachters ankerte. Dort bereitete er einen vertraulichen Bericht an den Galaktischen Koordinator Kimball Kinnison vor; er schilderte die jüngsten Ereignisse und brachte seinen Verdacht zum Ausdruck, daß hier Boskone am Werke war. Die Botschaft gab er auf automatische Sendung an Bluebelt und begann Notizen über seine Ermittlungen auf Pok niederzulegen. Dieser Arbeit hatte er kaum eine Stunde gewidmet, als sie durch die Lens unterbrochen wurde.


  Nachdem Kallatra sich entschuldigt hatte, fuhr der Jüngling fort: »Ich finde, Sie sollten sofort kommen, Sir. Tong geht es schlechter, er liegt im Delirium – und er äußert schlimme Dinge, die Sie hören sollten.« Hastig fing er Worsels Gedanken ab und fuhr fort: »Nun ja, Sir, Lens-Kontakt ist nicht möglich. Er hat die Lens abgenommen und will nicht, daß ich sie ihm wieder umlege.« Worsel stimmte seiner Ansicht zu, daß dies sehr ungewöhnlich war. Er legte den leichtesten Raumanzug an und begab sich direkt ins Pilotenhaus.


  Der Kapitän trat ihm mit der Meldung entgegen, die Hipparchus sei bereit, nach Velantia III abzulegen und auf das letzte Stück der Reise nach Pok zunächst zu verzichten. Obwohl Pok sehr nahe war und eine ausreichende Krankenstation besaß, kam doch für einen so schlimm verwundeten Lens-Träger nur der Heimplanet in Frage. Außerdem war dort die Gegend sicherer, für den Fall, daß die Beschädigungen des Schiffes oder die Piraten neuen Ärger brachten. Ob Worsel mitkommen wollte? Nein? Dann sollte er das Schiff verlassen, sobald er sich von Tong und den übrigen verabschiedet hatte, und sein Boot losmachen.


  Kallatra hockte in dem kleinen Nebenraum neben Tongs Lager. Er schrieb etwas in sein Logbuch. Als Worsel eintrat, sprang er auf und hielt das Buch über den Kopf, damit Worsel sich nicht erst herabbeugen mußte, um die gekennzeichnete Eintragung zu lesen. Worsel studierte hastig die Worte. Die schrecklichen Dinge waren einfach und nicht sehr umfänglich, doch sie waren immer wieder gemurmelt worden: »Nehmt euch vor Worsel in acht, er ist böse ... Paßt auf, Worsel will uns alle vernichten ... Worsel belegt uns mit einem Zauber ... Achtung, nehmt euch in acht, dies alles ist ein gewaltiger Trick Worsels ...« Und so weiter, Kallatra hatte Tongs Warnungen als ›Delirium‹ beschrieben. Die seltsamsten Bemerkungen enthielten Bezüge auf die Lens-Lens-Konferenz Kinnisons als ›Holzpferd‹ und ›Geistesschatten‹.


  »So«, sagte Worsel. »Sie meinen also, Tong spricht im Delirium. Sie glauben nicht, daß ich böse Kräfte in mir habe oder Sie zu vernichten gedenke?« Als Kallatra nickte, fuhr Worsel fort: »Seien Sie sich ihrer Sache nicht zu sicher. Halten Sie sich ein Hintertürchen offen. Auch Tong ist Lens-Träger. Wenn einer von uns verrückt ist, könnte das genauso gut auch ich sein.« Der Jüngling musterte ihn verblüfft, verstand aber, was der andere meinte. »Keine Sorge, Sir«, sagte Kallatra, »so leichtgläubig bin ich nun auch wieder nicht. Und ich werde mich stets vorsehen.«


  »Gut«, sagte Worsel. »So ist es richtig. Tong spricht nicht total im Delirium; hier geht etwas vor. Ich weiß nicht, was, aber wir sollten unser Köpfchen anstrengen. Übrigens –« Worsel verzog das ernste Gesicht zu einem schiefen Grinsen und offenbarte gefährlich wirkende Backenzähne – »ich kann Ihnen versichern, daß ich keine bösen Pläne hege. Vergessen Sie nicht, daß wir Velantier früher mal sehr pessimistisch waren und uns Sorgen machten über Geisteskontrollen und alles verdrehende Hypnosen. Wenn uns häßliche Visionen überkommen, kann es geschehen, daß wir in panischer Angst darauf reagieren, indem wir an die gefürchteten, seelensaugerischen Overlords denken. Tong hat eine solche Vision erlebt und erliegt ihr, obwohl er schwer verwundet ist. Auch ich habe in letzter Zeit häßliche Visionen erlebt und bin daher nicht überrascht. Wenn es Tong ein wenig besser geht, wollen wir versuchen, ihm einige Anhaltspunkte zu entlocken. Sie kümmern sich unterdessen um ihn und Vveryl; ich kehre nach Pok zurück, um die Dinge dort in den Griff zu bekommen.« Worsel verabschiedete sich von allen und fragte sich, wieviel Zeit vergehen mochte, bis er einen Angehörigen dieser Runde wiedersah. Er hatte nicht die geringste Vorahnung, daß seine Beziehung zu diesen Wesen erst am Anfang stand.


  Worsel saß wieder in seinem Schnellboot und wollte bereits die Magnetklammern lösen, als die Lage mit einer Plötzlichkeit wieder umschlug, die bereits zur Gewohnheit wurde.


  »Ich rufe Worsel! Ich rufe Worsel!« Bluebelt meldete sich auf der Spezialfrequenz des Projektors.


  »QX an Blue.«


  Bluebelt war aufgeregt. »Zen-Kon Pok meldet, daß in der Großen Maschinenhalle der Kampf wieder begonnen hat. Man fragt nach Ihnen. Außerdem nach einer Schwadron Patrouillenschiffe mit schwerster Bewaffnung. Bitte Ihre Ansicht dazu.«


  »Gib durch, daß ich in zehn Minuten zur Stelle bin.« Er würde die Strecke im trägen Flug zurücklegen; in den ›freien‹ Zustand zu gehen, erforderte ausgedehnte Vorbereitungen und zu umständliche Manöver. Es gab Augenblicke, da das schnellste Vorankommen nicht durch den schnellsten Antrieb gewährleistet werden konnte. »QX in meinem Namen eine Anforderung für eine Patrouillenschwadron. Sag Pok Bescheid, daß das viele Stunden dauern mag. Gib auch durch, ich werde einen zweiten Lens-Träger bei mir haben und ein wenig Unterstützung durch das angeschlagene Frachtschiff, das eine Stunde nach uns eintrifft. Sonst noch etwas? Nein? QX. Äther frei!«


  Worsel rief den Kapitän und offenbarte ihm die Änderung der Pläne. Die Hipparchus würde schleunigst nach Pok fliegen, während Worsel mit Kallatra vorauseilte.


  Neun Minuten später schob sich die Flamme in eins der Landungsdecks des Planetoiden Pok. Ein ziemlich atemloser Kallatra saß eingezwängt neben Worsel in dem engen Kontrollraum. Während des kurzen Fluges war Kallatra auf seine Rolle eingestimmt worden: er sollte Worsels persönlicher Kommunikationsoffizier sein – was immer auch geschah, Kallatra mußte Möglichkeiten finden, mit Zen-Kon Pok, der Hipparchus, der Pok-Besatzung und Bluebelt Verbindung zu halten.


  Worsel sprang mit beiden gummibesohlten Stiefeln auf die Landefläche und hüpfte eilig auf Ebene 97 zu. Kallatra folgte ihm, verlor aber schnell den Anschluß. Worsels Lens und Verstand hatten ihm aber alle Einzelheiten übermittelt, so daß er sich auskannte. Es sah aus, als setzte sich der Aufstand an der Stelle fort, an der er aufgehört hatte. Wieder war die Energie unterbrochen; trotzdem rückten im Großen Saal Kriegsmaschinen vor und schossen auf alles, was sich blicken ließ. Worsels großes Problem war die Frage, wie er sich unter den Kanonen von Einheit 9-7-1 und – oder – des Maschinenverbundes mit Pfeil-22 in Verbindung setzen sollte.


  Als er um die Ecke in Raum 97-1 linste, stellte er zu seiner Überraschung auf optischen und akustischen Frequenzen nur Dunkelheit und Stille fest. Er hatte damit gerechnet, aufgebrachte Maschinen herumfahren zu sehen, beleuchtet, schießend, Funken sprühend, einen Heidenlärm verbreitend. Eine Minute lang verharrte er in Deckung und überlegte, und in dieser Zeit holte Kallatra ihn leicht keuchend ein.


  Vielleicht führte schon die einfachste Methode zum Erfolg. Worsel rief laut: »Pfeil-22 – hier Worsel. Möchtest du mit mir sprechen?«


  Nach einigen Sekunden zerrte ihn Kallatra am Ärmel. »Sir«, sagte er, »Anruf für Sie.« Er reichte Worsel seinen Taschen-Kommunikator. »Von Pfeil-22.«


  Worsel meldete sich und starrte auf den winzigen toten Schirm. Natürlich hatte er nichts zu erwarten; trotzdem fragte er sich noch einmal, wie Pfeil-22 aussah. Woher sollte er wissen, daß er hier wirklich mit Pfeil-22 sprach?


  »Hier Pfeil-22. Ich habe erfahren, daß Sie kommen. Haben Sie die Antwort des Rates?« Worsels Zweifel verflogen sofort – es mußte Pfeil-22 sein –, und er erklärte, daß die Empfehlung zur Zeit behandelt würde. Die Stimme aus dem Kommunikator fuhr fort: »Pfeil-22 stellt fest, daß es schuldlos ist und-und für den neuen Ärger nicht verantwortlich zu machen. Informieren sie darüber den Rat. Außerdem habe ich die neuen Unruhen unterbunden. Das muß der Rat wissen. Meine Macht, den neuen Aufstand aufzuhalten, ist aber begrenzt. Ich habe meine eigenen Probleme und-und verliere vielleicht sogar einen Teil von mir selbst an die anderen und-und müßte eigentlich aus dieser Situation erlöst werden. Ich möchte nicht hineingezogen werden. Bitten Sie den Rat, mich zu einer Rasse zu schicken, der ich als Partner beitreten kann. Ein atmosphäreloser Mond wäre ausgezeichnet. Die Rasse braucht nicht einmal die Mechanik oder eine fortgeschrittene Technologie zu kennen. Der Rat kann mit mir absprechen, wie ich Wartungsmaterialien und-und Werkzeuge erhalte. Meine Programmierung betrifft die geschäftliche Verwaltung, und-und ich kann ...« Obwohl Worsel die Äußerungen faszinierend fand, unterbrach er. Er durfte den Sinn für das Realistische nicht verlieren. »Das kostet viel Zeit«, sagte er. »Zuerst müssen wir unter den Maschinen hier eine dauerhafte Ordnung herstellen. Und du meinst, du kannst mir das nicht garantieren?«


  »Ich kann es nicht garantieren.«


  »Dann muß die Galaktische Patrouille diese Aufgabe übernehmen. Morgen dürfte ich dazu die nötigen Helfer haben. Kannst du bis dahin für Frieden sorgen?«


  »Vielleicht einige Stunden lang, vielleicht länger, das ist alles.«


  Worsel fällte eine schnelle Entscheidung, blickte auf Kallatra hinab und forderte ihn auf, von Zen-Kon dieselbe Aktion zu verlangen, die vor kurzem erst abgebrochen worden war – ein Energiekabel, mit dem sich die Sicherungen der Maschinen überladen ließen. »Sie sollen die nötige Energie hierherschalten – aber wir brauchen zusätzliche hundertundfünfzig Meter Verlängerungskabel dafür.« Er wandte sich an Pfeil-22: »Ich will allen aktiven Maschinen die Sicherungen durchbrennen – mit Ausnahme von dir und deinen Genossen. Dabei brauche ich deine Hilfe. Kannst du mich mit Einheit Neun Sieben Eins und dem Maschinenverbund verbinden?« Die Antwort war zustimmend. »Gut! Wo befindet sich der nächste Abgabekontakt für die Überladungsenergie?« Die Antwort darauf fiel nicht so positiv aus. Die günstigste Stelle befand sich tief in Raum 97 in der Nähe von Sektion 60. Damit hatte Worsel beinahe schon gerechnet, aber er überzeugte sich, ob das Risiko auch wirklich nötig war. »Gibt es denn keinen nähergelegenen Kontakt?« Pfeil erklärte, daß ein Überladungsstoß nur auf eine gewisse Strecke wirksam wäre.


  Kallatra hatte das Gespräch mit angehört und brachte seine Sorge zum Ausdruck. »Ich bin kleiner, viel kleiner als Sie, Worsel, Sir. Ich schleiche mich hinein. Wenn es ein Problem gibt, können Sie mich retten.«


  »Wir machen es beide«, entschied Worsel. »Aber nicht zu Fuß. Geben Sie Zen-Kon Bescheid, es soll mir schleunigst das Schnellboot heraufholen!«


  »Beeilung!« drängte Pfeil-22. »Ich kann die Synapsen nicht mehr lange halten. Ist erst ein Block geplatzt, folgt der Rest mit einer Kettenreaktion.«


  Ja, Kallatra irrte nicht – Worsel plante in der Tat, was Kallatra sich vorstellte. Als das Schnellboot Flamme wenige Minuten später auf demselben elektrischen Karren aus dem Fahrstuhl rollte, mit dem auch das Kabel abgerollt wurde, schob Worsel dem jungen Lens-Träger ein Ende des Kabels in die Hand. »Steigen Sie auf die Flosse«, sagte er, öffnete die Verkleidung und kroch ins Innere des Fliegers. »Ich halte Sie und das Kabel mit Traktorstrahlen fest.«


  Das ungewöhnliche Vorhaben verblüffte und erschreckte den Jüngling aber dann leuchteten seine Augen, und er widmete sich der Aufgabe mit einem energischen »Jawohl, Sir!«.


  »Ich übernehme jetzt die Kommunikation«, fuhr Worsel fort. »Sie denken nur noch an sich selbst, klammern sich an der Windflosse fest und lassen das Kabel nicht los. Wenn wir in einen Kampf geraten, muß ich Sie vielleicht zur Decke hochschieben, damit Sie mir nicht in die Quere geraten. Sie brauchen nur das Kabel festzuhalten, dann ist alles in Ordnung.«


  »Jawohl, Sir«, sagte Kallatra nicht mehr ganz so energisch und schluckte.


  Durch die Lens-Verbindung hörte Kallatra mit, wie Worsel Pfeil-22 und Zen-Kon von seinen Plänen informierte; er wollte dicht über den Maschinen durch den Saal fliegen und auf gefährlichen und unberechenbaren Widerstand gefaßt sein. »Sie müssen das Kabel rollen lassen, mit viel Spiel«, fuhr Worsel fort, »und mir sofort Bescheid geben, wenn es Probleme gibt.« Kallatra gewahrte Worsels Vision von ihm selbst, wie er von der Flosse gerissen wurde, weil das Kabel sich urplötzlich straffte. Eine schreckliche Vision. Ein kurzer, beruhigender Impuls aus Worsels allgegenwärtigem und allwissendem Verstand besänftigte die Nerven des Flossenreiters.


  »Pfeil-22! Was dich betrifft, so sagst du mir, wenn ich mein Ziel erreiche. Wonach muß ich Ausschau halten? Gib mir die Einzelheiten durch, während wir Lens-Träger unsere Aktion beginnen. Ich kann deine Gedanken nicht sehen. Ich kann mir daraus kein erkennbares Bild formen. Laß ein Licht aufscheinen, gib eine Vibration, versprüh Funken oder läute, wenn und falls du es irgend kannst. Im Augenblick aber brauche ich die Einzelheiten für's Einstecken des Kabels.«


  Mit sanfter Berührung der Kontrollen ließ Worsel Flamme vom Boden aufsteigen, und Pfeil-22 begann mit monotonen Worten in ziemlich unklaren Begriffen eine bestimmte Position zu beschreiben.


  Worsel bedachte Kallatra mit einem Blick. Ein Stengelauge blinzelte dem anderen zu. Und der junge Lens-Träger wußte, daß er in seinem ganzen Leben keinen verrückteren, erinnerungswerteren Augenblick erleben würde als diesen!


  »Los geht's, mein Freund!« rief ihm Worsel auf geistigem Wege durch das Echo von Pfeils mathematischen Beschreibungen zu, und sie begannen ihren Flug über die endlosen Weiten zahlreicher Umrisse und Gestalten im Großen Maschinensaal.
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  Der Morgen des nächsten Tages kam, weil das auf den Chronometern im Planetoiden des Wissens so zu lesen stand. Worsel hatte den Auftrag erteilt, ihn spät zum Frühstück zu wecken; pflichtgemäß ertönte die melodische Glocke, und künstliches Licht strömte freundlich von der hohen, gebogenen Decke, und durch das Zimmer, in dem er schlief und arbeitete, schwebte der anregende Duft von ›Psycho-Einstimmung‹.


  Worsel löste seinen Körper vom Schlafpfosten und reckte sich gemächlich von Wand zu Wand. Obwohl der Raum beinahe zwölf Meter lang war, vermochte er ihn mit der Schwanzspitze und den ausgestreckten Flügelenden beinahe auszufüllen. Die meisten Räumlichkeiten in der Zivilisation waren auf Tellurier und andere führende Rassen zugeschnitten, die in ihrer Typisierung oben im Alphabet standen; folglich hatte er es meistens zu eng. Pok dagegen war velantischen Ursprungs, und so waren die Räume von ansprechender Schlangenlänge. Erfreut stellte er fest, daß das Recken praktisch schmerzfrei blieb. In Anbetracht der Erlebnisse, die hinter ihm lagen, war das ein Glücksumstand. Die Krisen, die sich bemerkbar gemacht hatten, waren vorüber, die Dinge liefen denkbar normal. Die Revolte der Maschinen war zu Ende, die Piraten hatte man vertrieben, noch heute sollte eine Patrouillenschwadron eintreffen. Alles war in Ordnung wenn er nur die toten Patrouillenangehörigen vergessen könnte, wenn er nicht immer an Tong und Vveryl denken mußte, die verwundet waren! Der arme rosahäutige Chickladorier hatte einen besseren Beginn seiner Karriere verdient. Glück war ungemein wichtig, besonders für einen jungen Lens-Träger. Dem anderen jüngeren Lens-Träger, Kallatra, fehlte es offensichtlich nicht. Worsel wußte nicht recht, was er von dem Mann halten sollte. Fünfzehn Jahre alt! Nun ja, er hatte noch jüngere Lens-Träger erlebt, wenn auch nur selten. Normalerweise verfügten solche Wesen über die eine oder andere herausragende Fähigkeit. Kallatra allerdings hatte bisher nicht viel gezeigt außer der zu erwartenden Naivität und Kampfbereitschaft.


  Worsel gähnte und offenbarte dabei gefährlich aussehende Backenzähne. Er hätte durchaus noch ein weiteres Mal rund um die Uhr schlafen können, wußte aber aus Erfahrung, daß ihn das nur ermattet und schwerfällig gemacht hätte. Heute früh wollte er hellwach sein, weil er ein wichtiges Verhör durchführen mußte. Pfeil-22 durfte in seinen Unterlagen nicht nur ein Fragezeichen sein – nicht nur eine unbekannte Größe, der er die Hilfe des Rates versprochen hatte. Wie die ihm gleichgestellten Ränge der Patrouille, die Elite der Lens-Träger, war er, was seine Ehre anging, kompromißlos. Für ihn war sein Wort wie Eisen, seine Versprechungen waren einzulösen. Die Boshaftigkeit und Hinterlist, die ihm von verschiedenen Lebensformen entgegengebracht wurden, besonders von den Overlords von Delgon, widerten ihn dermaßen an, daß er die geringsten Anflüge solcher Züge aus seinem Charakter getilgt hatte. Vererbung und Umwelt hatten ihm die große Chance eröffnet; sein Mut hatte die Freundschaft mit den ersten Fremden gefördert, die ihm über den Weg liefen, mit dem frisch ernannten Lieutenant Kimball Kinnison von Tellus und dem niederländischen Riesen-Sergeant Peter vanBuskirk aus Valeria. Diese Freundschaft hatte sein wahres Wachstum bestimmt; langsam und gleichmäßig entwickelte er sich zu dem Wesen, das er sein wollte.


  Er war schlau, das stimmte. Er konnte boshaft-raffiniert sein. Aber niemals gemein oder verschlagen oder unehrlich oder trickreich-betrügerisch. Er besaß die Ehre, wie sie von einem Angehörigen der Patrouille, gleich welchen Ranges, erwartet wurde. Maschine oder nicht, was immer Pfeil-22 sein mochte – ob nun eine Lebensform oder nicht –, er wollte diese Wesenheit mit dem Respekt behandeln, die sie nach Worsels Einschätzung verdiente. Worsel gedachte zu diesem Versprechen zu stehen und dafür zu sorgen, daß Pfeil-22 wie jeder reguläre galaktische Bittsteller behandelt wurde. Doch um dies zu tun und seiner Treue zur Patrouille gerecht zu werden, mußte Worsel sich überzeugen, daß Pfeil-22 in der Tat war, was er zu sein behauptete und auch zu sein schien.


  Er begab sich in den Aufenthaltsraum, um dort rohe Eier und einen Brocken Räucherfleisch zu vertilgen. Kallatra war bereits zur Stelle und beendete eine Fruchtmahlzeit. Das riesige Echsenwesen zerrte sich auf ein gepolstertes Gestell, legte sich die Nahrung auf einem Holzstück zurecht und machte sich daran, mehr über den Jüngling herauszufinden. Da eine Kontaktaufnahme durch Gedanken nicht höflich gewesen wäre, ›sprach‹ Worsel im tellurischen Englisch, der amtlichen Sprache der Patrouille, und zwar mit Hilfe der Übersetzereinheit seines unfehlbaren Armbandrechners. Das T-Englische war vom Solarischen Rat verwendet worden und hatte sich natürlich auch in der Galaktischen Patrouille durchgesetzt, obwohl es, wenn Schwierigkeiten zu besprechen waren, nur auf das Grund-Englisch zurückging. Dann gab es noch die ›Raumsprache‹, eine zusammengemischte Sprache, die insbesondere bei Handelsgeschäften im Weltraum gesprochen wurde, ein sehr spezialisierter Dialekt, im Grunde nur unter Raumfahrern gebräuchlich.


  Worsel erfuhr mehr über Kallatras Familie, über seine klovische Mutter und seinen tsit-tarischen Vater. Klovia entwickelte sich praktisch zum Abklatsch der Erde – eine Kopie, die aber hübscher ausfallen konnte als die Erde. Kimball hatte sich dort niedergelassen, um seine Familie zu gründen. Was Tsit-Taria betraf, so wußte Worsel sehr wenig über den Planeten, der draußen am Rand der Milchstraße stand, außer daß es sich um einen unwirtlichen Vorposten handelte, der von humanoiden Kolonisten bewohnt wurde. Da sich sowohl die mütterlichen als auch die väterlichen Vorfahren klar zur Erde zurückverfolgen ließen, war der Junge im Grunde ein Tellurier. Im Grunde, ja – Worsel schaute in die Luft, als genieße er den letzten Fleischbrocken, doch in Wirklichkeit nahm er sich einen Sekundenbruchteil Zeit, um diesen Gedanken zu speichern –, andererseits aber nicht soweit Tellurier, daß nicht doch eine undefinierbare genetische Anlage durchkam, wie sie immer wieder von den Telluriern aufgeschnappt und weitergegeben wurde.


  »Was für eine Spezialität haben Sie?« fragte Worsel und kam damit sofort auf den Punkt zu sprechen, um den er sich Gedanken gemacht hatte, und seine Freundlichkeit und das offensichtliche persönliche Interesse ließen kein Gefühl aufdringlicher, neugieriger Direktheit aufkommen.


  »Elektro-psychische Kommunikation, Sir«, erwiderte Kallatra respektvoll.


  Worsel war überrascht. Um sich Zeit zum Überlegen zu verschaffen, sagte er mit einer unwillkürlichen Verengung des achtlos aufrechterhaltenen Gedankenschirms: »Da haben wir es schon wieder, dieses ›Sir‹. Ich weiß, es ist eine Gewohnheit, und sicher auch keine schlechte im ersten Umgang mit anderen. Aber wir stehen schon auf vertrauterem Fuße, wissen Sie. Sie haben sich meinen Respekt verdient und können auf das ›Sir‹ künftig verzichten. Dabei kommt man sich außerdem immer viel älter vor, als man ist. Ob Sie wohl daran denken können?«


  »Jawohl, Sir«, sagte Kallatra und begann zu lachen. »Ich meine – ja, Worsel.«


  »Nun denn«, fuhr Worsel fort. »Sie haben also das El-sike! Sie sind praktisch seit Geburt Lens-Träger, nicht erst seit den beiden Jahren, die Sie Ihre Lens jetzt haben. Wie kommt es, daß ich eine solche überragende Frequenz-Empfänglichkeit nicht gespürt habe? Haben Sie unter starker Kontrolle gestanden? Ach ja«, fügte er hinzu, als er erkannte, daß er die Frage schon allein beantwortet hatte. »Ja, Sie haben eine solche Kontrolle, selbstverständlich.«


  Worsel spielte mit dem Gedanken, seinem neuen Freund auf verschiedenen Frequenzen einen sanften Gedanken zu schicken oder vielleicht einen heftigen Gedankenstoß, mit dem sich Kallatras Reaktion testen ließ – aber schließlich verwarf er solche Vorstellungen als primitiv, unhöflich und zweifellos auch nutzlos. Als Velantier lehnte er instinktiv jeden ab, in dessen Verstand er nicht einzudringen vermochte – jeden, der nicht Lens-Träger war. Er vertraute auf das absolute Versprechen Mentors, daß jeder, der die Lens trug, ihr auch ewig würdig war.


  »Ich weiß sehr wenig über das El-sike«, räumte Worsel ein. »Können Sie nach Belieben in meinen Verstand eindringen und meine Gedanken lesen?«


  »O nein!« widersprach Kallatra. »Meine Macht ist grundlegend passiv. Rezeptiv, nicht projektiv. Meine Ausstrahlungen sind schwach, von Natur aus suggestiv, sie werden vom Verstand eines anderen Wesens eher eingesogen als hineingeschoben. Und wenn Sie nicht senden, habe ich nichts zu spüren und zu deuten. Diese Eigenschaften sind für das El-sike typisch, aber natürlich habe ich auch überdurchschnittliche telepathische Fähigkeiten. Die Telepathie ist im Grunde ein physikalischer Vorgang, während das El-sike eine Nutzbarmachung psychischer Kräfte beinhaltet. Sie haben einen Verstand, der in der Wissenschaftsbibliothek der Patrouille Hochspannungs-Geist genannt wird. In der gesamten Galaxis besitzt nur noch Koordinator Kinnison diese höchste Einstufung, und doch ist Ihre sub-ätherische elektro-psychische Natursubstanz nicht schwächer oder stärker als die der meisten anderen Humanoiden oder Homogenoiden. Das Signal, das ich von einem Organismus empfange, ist von gleichbleibendem Druck und kann nicht geändert werden. Ich bin also kein Gedankenleser oder Hypnotiker oder Telepath über das Maß hinaus, das ein Lens-Träger Zweiter Ordnung besitzt. Auf diesen Gebieten habe ich LT2-Kräfte – doch eben nur auf diesen Gebieten.«


  »Was gibt es sonst noch?« fragte Worsel gutgelaunt. »Klingt beinahe so, als wären Sie so gut wie ein LT2, ohne die Privilegien zu besitzen.«


  Kallatra nahm die Bemerkung ernst. »Aber nicht doch! Nehmen wir zum Beispiel LT2 Tregonsee von Rigel IV. Er verfügt über einen Wahrnehmungssinn, der einen Ausgleich darstellt, weil er nicht sehen, hören oder sprechen kann – ich besitze einen solchen Sinn nicht. Und dann LT2 Nadreck von Palain VII, ebenfalls mit einem hochentwickelten Wahrnehmungssinn ausgestattet, der noch zusätzlich in die vierte Dimension reicht und dort feinste Feststellungen trifft. Außerdem ist er als Psychologe beinahe so großartig wie Sie, außer daß Sie für unsere Realitäten ein Verständnis aufbringen, das einem kaltblütigen, giftatmenden Z-Typ wie Nadreck natürlich abgeht.«


  »Ich nehme Sie doch nur auf die Pfote«, sagte Worsel lachend. »Ihre Interpretation aber finde ich wirklich interessant. Wann und wie wenden Sie Ihr besonderes Talent an?«


  »Ich bin ein psychisches Medium und fange nicht-physische Kräfte auf. In der Umgangssprache werden wir auch Seelenschnüffler genannt.«


  »Hmm.« Worsel widerstand dem Drang, seine natürliche Skepsis zum Ausdruck zu bringen. »Wie kommt es, daß Sie nicht im Geistlichen Korps stecken?«


  »Ich habe mit Elektro-Physiotherapie zu tun, soweit sie auf Quasi-Humanoide anwendbar ist. Damit meine ich, wenn Humanoide wegen eines weitgehenden Austauschs von Körperteilen ihre Psyche – oder meinetwegen auch: Seele – verlieren, gleiten sie in einen Zustand hinüber, der quasi-humanoid genannt wird. Dies ist kein Gebiet, um das sich Geistliche kümmern, obwohl eine theologische Verbindung durchaus besteht.«


  Worsel war fasziniert.


  »Nehmen wir zum Beispiel Pfeil-22«, fuhr Kallatra fort, der sich für sein Thema sichtlich begeisterte. »Das Gebilde hat keine Psyche. Nicht nur vom Bereich der El-sike her, sondern auch aufgrund eines Mangels an anwendbarer Substanz, bietet mir Pfeil etwa soviel Studienanreiz wie ein Felsbrocken. In Pfeils Fall muß man sich an Elektronik-Fachleute und Forscher in künstlicher Intelligenz wenden. Hier ist keine Seelenschnüffelei vonnöten, sondern ein analytisches Auseinandernehmen.«


  Augenblicklich hakte Worsel ein: »Wollen Sie damit behaupten, meine Lens ließe sich neutralisieren oder überlisten? Finden wir hier auf Pok latente künstliche Intelligenzen, die sich einer leichten Identifikation entziehen?« Wie erwartet, nickte Kallatra. »Meinen Sie etwa, auch Tregonsees noch ausgeprägtere Wahrnehmung würde die notwendige analytische Fähigkeit nicht aufbringen?« Wieder bejahte Kallatra die Frage sofort, wie Worsel auch nicht anders erwartet hatte. »Ebensowenig wird sich Nadrecks multidimensionale Fähigkeit hier durchsetzen, habe ich recht?« Wieder nickte der andere langsam.


  »Es liegt auf der Hand, Worsel«, sagte Kallatra, »daß Sie schon mehr Antworten hätten finden müssen, als Sie haben. Von Ihnen dreien könnte jeder Pok nach unabhängig arbeitenden Maschinen durchkämmen. Dabei könnten Ihnen wohl die auffallen, die potentiell aktiv sind, Sie wüßten aber nicht zu bestimmen, ob sie auch gefährlich sind. Damit meine ich, ob sie denken können, wirklich denken – ohne dabei Gedankenstrahlen zu verbreiten. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ein solches Denken in den inorganischen Gehirnen inorganisch wäre und wahrscheinlich nicht die Art Strahlen abgibt, mit denen ein Lens-Träger normalerweise rechnet. Gedankenvibrationen lassen sich über ungeheure Entfernungen hinweg auffangen – sogar ohne Zeitverlust von der Galaxis in die andere –, aber ohne Vibrationen kann niemand die einige hundert Kubikkilometer dieses Planetoiden absuchen nach etwas, das anscheinend gar nicht besteht. Was wir hier brauchen, ist die analytische Wahrnehmung durch einen Lens-Träger, der sich bestens mit Robotern auskennt – der beste Experte für robotische Erfahrungen. Ich kenne einen solchen Lens-Träger. Er heißt Vierundzwanzig von Sechs. Kennen Sie ihn?«


  »Hmmm, ja«, erwiderte Worsel und holte aus den Tiefen seiner Erinnerung den Augenblick, bei dem er den Namen zum erstenmal gehört hatte. Ach ja, es war zur Zeit von Kinnisons erster Lens-Lens-Konferenz gewesen, in deren Verlauf Nadreck als Lens-Träger Zweiter Ordnung offenbart wurde. »Aber ich habe nur von ihm gehört. Näheres weiß ich nicht.«


  »Ich kenne ihn gut«, erklärte Kallatra. »Er ist dafür verantwortlich, daß ich die Lens von Arisia erhalten habe. Er wäre für diese Aufgabe der ideale Mann, wenn Sie ihn dazu bringen könnten, seine Roboterforschung im Stich zu lassen. Das geht nur mit einem amtlich genehmigten Auftrag; so viele Leute wollen sich seiner Dienste versichern, daß er offiziell abgeschirmt wird.«


  »Ein Roboterforscher, der den Wahrnehmungssinn hat! Ausgezeichnet! Vierundzwanzig von Sechs ist gebucht!« sagte Worsel. »Welchem Wesenstyp gehört er an? Wenn er zu mir paßt, könnte ich selbst losfahren und ihn mit dem Flugboot abholen.«


  »Humanoid wäre er, Worsel«, erwiderte Kallatra mit seltsamer Betonung. »Das wäre kein Problem. Dem Grundsatz nach ist er ein A-non-A-Typ.«


  »Sub-Klassifizierung? Was heißt das?«


  »Das soll er Ihnen selbst sagen«, erwiderte Kallatra in ernstem Ton, obwohl er lächelte. »Tut mir leid, wenn sich das geheimnisvoll anhört, aber ich finde wirklich, er sollte Ihnen alles selber erklären.«


  »Na schön«, sagte Worsel. »Ich beschreite die üblichen Wege, und zwar sofort.« Er zog seinen Kommunikator und bediente ihn mit der linken Pranke, während er mit der rechten einen Palladium-Zahnstocher bewegte und sich damit vorsichtig im Mund herumfuhr – eine tägliche Verrichtung, die zweifellos nötig war. Sein Gespräch mit Zen-Kon fiel recht kurz aus: »Das wär's«, sagte Worsel schließlich und zeigte seine funkelnden Zähne in einem breiten Lächeln. »In absehbarer Zeit müßte ich direkt von Vierundzwanzig von Sechs hören. Vorausgesetzt, er beherrscht die Lens so weit, daß er mich erreichen kann von ... wo steckt er überhaupt?«


  »Im Sternennebel des Purpurnen Schleiers, eine Sonne vom F-Typ, in direkter Linie von Velantia zum Triffid-Nebel im Sternenbild des Schützen. Etwa fünfundzwanzigtausend Lichtjahre von uns entfernt.«


  »Nicht sehr nahe, aber es könnte schlimmer sein. Mal sehen. Sieben Komma sieben Parseks kosten mich in jeder Richtung drei oder vier GP-Tage.« Worsel entrollte seinen mächtigen Körper. »Ich muß jetzt Pfeil-22 ausfragen. Am besten begleiten Sie mich. QX?«


  »QX«, erwiderte Kallatra willfährig. Von dem großen Worsel gebeten zu werden, an einem bedeutsamen Augenblick teilzunehmen, war sehr schmeichelhaft.


  »Wir schauen uns in Saal 97-1 nach Pfeil-22 um. Ich möchte gern möglichst dicht an seinen Zentralmechanismus heran. Ich habe keinerlei Hinweis darauf, wie die Maschine aussieht. Was das Verhör angeht, so reagiert Pfeil-22 so logisch, so sprachgewandt, daß ich den Turing-Test machen werde; das heißt, wir werden eine Vielzahl von Gedanken, Meinungen und Überzeugungen austauschen, simpel und tiefschürfend, und das Ergebnis auswerten. Dabei müßten wir eine Grundlage für die Beurteilung Pfeils als Denker finden können. Vielleicht ergeben sich auch Anzeichen dafür, ob Pfeil-22 einem arisisch eingestellten Lebewesen gleichzustellen ist, das Zivilisationsprozessen unterworfen werden kann. Vielleicht ergibt sich, daß Pfeil-22 ein amoralischer, nicht auf die Zivilisation ausgerichteter Denker ist – möglicherweise sogar ein antizivilisatorischer Denker. Ein solches, der Zivilisation feindlich gesonnenes Wesen wäre automatisch zu Boskone zu rechnen. Wenn das so wäre, müßten wir Pfeil-22 als potentiellen Boskone-Anhänger einstufen, vielleicht sogar in Führungsposition. Ich drücke etliche Augenstengel, daß das nicht so ist.«


  Im Raum 97-1 fanden sie die Wesenheit mit dem Namen Pfeil-22, indem sie ihre Gegenwart verkündeten und um ein Gespräch baten, wie es Worsel schon einmal getan hatte. Die beiden Lens-Träger hatten die Säle gemeinsam nach Gedankenwellen abgesucht, ohne jedoch die geringste Beobachtung zu machen. Worsel fiel es immer schwerer, in Pfeil-22 nur einen Automaten zu sehen und nicht ein selbständiges Lebewesen. Kontakt war ein einfacher Lautsprecher, dem Pfeils Reaktionen über Fernleitung zugespielt wurden. Sobald die Patrouille eintraf, wollte Worsel als einen der ersten Schritte einige Elektrotechniker darauf ansetzen, Pfeils Schaltungen nachzuvollziehen. Vielleicht ließ sich etwas Interessantes feststellen.


  »Pfeil-22«, begann Worsel, »für die Rats-Anhörung brauche ich mehr Informationen über dich. Würdest du mir einige Fragen beantworten?«


  »Ich antworte, so gut ich kann.«


  »Hast du eine Intelligenz?«


  »Ich kann Informationen sammeln, weiterverarbeiten und-und analysieren. Dann kann ich bestimmte Maßnahmen ergreifen. Ich verstehe nicht alle Aspekte der Frage. Ist das Intelligenz?«


  Worsel beachtete die Gegenfrage nicht und fuhr fort: »Hast du ein Bewußtsein?«


  »Bin ich mir der realen Welt bewußt? Ja. Bin ich mir der Feinheiten von Beziehungen bewußt? Ich bemühe mich zu verstehen, aber ich weiß es nicht.«


  »Bist du glücklich?«


  »Wieder diese Frage. Ich möchte hinzufügen, Glück ist Selbsterfüllung. Ich bin im Begriff, glücklich zu werden. Im Augenblick bin ich nicht glücklich.«


  »Denkst du jemals an Gott?«


  »Was?«


  »Kannst du philosophisch denken?«


  »Das weiß ich noch nicht. Es läßt sich nicht berechnen.«


  »Kannst du Gedanken lesen?«


  »Ich wüßte nicht, wie ich die Ideen anderer abnehmen sollte, bevor sie ausgedrückt worden sind. Ich kann allerdings interpolieren, extrapolieren und Mutmaßungen anstellen. Den abstrakten Ausdruck verstehe ich im Grunde nicht und weiß daher nicht, was ich lesen sollte.«


  Augenblicklich strahlte Worsel ohne Hilfe seiner Lens einige Gedanken aus, stark genug, um den ganzen Planetoiden damit zu erfassen: Wir haben Glück, Kallatra. Pfeil merkt nicht, daß ich ihn belüge. Ich habe den Rat gebeten, mir die Erlaubnis zu geben, Pfeil zu töten. Ich werde seine sämtlichen Schaltungen zusammenschmelzen. Sie können dann die einzelnen Stücke auseinandernehmen, Kallatra. Ja, ich werde ihn jetzt töten!


  Der große Lens-Träger zog die Waffe, zielte damit auf die Öffnung des Lautsprechers und fragte: »Bist du dazu bereit, Pfeil-22?«


  »Bereit wofür?« fragte Pfeil-22.


  Worsel sagte laut: »Die nächste Frage.« In Gedanken wandte er sich an Kallatra: Diesen Test hat Pfeil bestanden, aber das beweist noch nicht schlüssig, daß er keine Gedanken lesen kann.


  »Was sind Gedanken?« fuhr Worsel fort.


  »Elektrische Impulse, die Informations-Bits darstellen ...«


  »Nicht chemische?« fragte Worsel hastig. »Nur elektrische?«


  »Nur elektrische und-und nicht chemische Impulse.«


  Wieder schickte Worsel einen Gedanken an Kallatra: Das dürfte Pfeils Fremdartigkeit auf einzigartige Weise bestätigen. Er besitzt nicht die chemischen Reaktionen eines organischen, denkenden Wesens und ist wahrscheinlich eine schlichte Intelligenz, bewußt, aber nicht komplex und folglich geeignet für eine weitgehende analytische Wahrnehmung. Hier geht es jedoch um die Frage, ob Pfeil der Bruderschaft der Zivilisation beitreten kann, obwohl Pfeil niemals ihren Geist zu spüren und daher einzuschätzen vermag – ihn vielleicht verstehen kann, ohne aber ein Teil davon sein zu können.


  Darf ich Pfeil einmal eine Frage stellen? fragte Kallatra.


  Mit Worsels Zustimmung, sagte Kallatra: »Pfeil-22, ich bin Lens-Träger Kallatra. Ich gebe mich mit besonderen Gedankenarten ab. Einfache Tiergedanken sind ganz gewöhnliche, meßbare Funkwellen. Wenn man dich umbauen würde, könntest du sie lesen. Es gibt jedoch allerlei Gedanken-Phänomene, die sub-ätherische Frequenzen benutzen. Könnte man dich auf das Ablesen ätherischer Gedanken einstellen?«


  Pfeil zögerte ein wenig vor der Antwort. »Der Äther ist non-atomar. Das Ätherische ist etwas Philosophisches. Elektrizität existiert nicht als Nichtsheit. In dem, was Sie beschreiben, kann es keine elektrischen Frequenzen geben. Wollen Sie andeuten, daß dort Gedanken bestehen?«


  Kallatra schickte den Gedanken zu Worsel: das beweist, was ich schon vorhin gesagt habe – Pfeil-22 hat keine Psyche.


  Worsel fragte: »Pfeil-22, kannst du uns sehen?« Als eine verneinende Antwort kam, fuhr er fort: »Warum willst du uns nicht sehen?«


  [image: ]


  »Ich nehme Sie wahr, warum sollte ich Sie lediglich sehen wollen? Ich habe Abtaster auf Sie gerichtet. Ich weiß, daß Sie da sind und woraus Sie bestehen und welche Form Sie haben und weitaus mehr.«


  Worsel nickte. »Kannst du sehen, wie ich nicke – ich meine, wie ich den Kopf bewege? Ja? Dann weißt du, daß eine solche Bewegung auch eine Bedeutung hat? Nein? Nun ja, dies ist die Körpersprache, und du kannst die Körpersprache nicht verstehen.«


  »Ich kann sie lernen.«


  »Ja, du kannst sie lernen. Und als erstes lernst du in diesem Augenblick, daß du die Kultur nicht verstehst. Du hast gesagt, du wärst versklavt. Dabei warst du nicht versklavt, du wurdest lediglich als unvollkommen ausgesondert. Deine Existenz wurde nicht anerkannt. Und genau genommen weißt du nicht, was deine Existenz bedeutet. Du bist eine neue Schöpfung – das verstehst du sicher –, ein neugeborenes Kind, das noch alles zu lernen hat. O ja, sehr intelligent bist du, sehr logisch, voll von oberflächlicher Weisheit, doch ein Neugeborenes, das noch alles in sich aufnehmen muß.«


  »Weil ich noch nicht über unwesentliche Dinge Bescheid weiß, behaupten Sie, ich bin nur ein Baby, und-und unterstellen, ich hätte kein Urteilsvermögen. Können Sie beweisen, daß ich nicht so gut denken kann wie Sie?«


  Worsels Sorgen waren verflogen. Pfeil-22 mochte in seiner beschränkten Welt ein überragendes Wesen sein, er vermochte jedoch noch nicht in die unerklärliche Oberwelt der Zivilisationsgeschöpfe hinaufzulangen. Er sagte: »Der Beweis, den du suchst, läßt sich nicht finden. Im Leben organischer Wesen ereignen sich manche Dinge, die den Horizont einer elektro-mechanischen Existenz überschreiten. Ich versuche, die Lösung in Molekularstrukturen zu finden. Ich weiß, daß wir von einer elektromagnetischen Basis ausgehen, die dann aber verlassen wird. Verstehst du das?«


  Pfeil-22 zögerte nicht. »Ja«, erwiderte er, »theoretische Erörterungen verstehe ich, ich kann sogar Schlußfolgerungen ziehen. Aber ich muß Dinge bemessen. Wenn ich nicht etwas messen kann, existiert es nicht. Es kann als Hypothese existieren, nicht aber wirklich. Wenn Sie bestimmte Dinge glauben, die Sie nicht beweisen können, so mögen sie Ihnen sehr real erscheinen, aber sie könnten auch gar nicht bestehen. Sie haben mich gefragt, ob ich jemals an Gott gedacht hätte. Ich habe mich mit der Frage beschäftigt. Ich sage Ihnen, jetzt habe ich an Gott gedacht, denn ich möchte jene verstehen, die sich für Gottes Geschöpfe halten. Ich kann aber nicht beweisen, daß es einen Gott gibt, folglich existiert Gott für mich nicht. Für Millionen von Ihnen jedoch gibt es Gott, und-und er gewinnt sogar reale Züge. Bei mir weiß ich, daß Gott nicht existiert. Aber ich weiß auch, daß er für Sie oder für die meisten von Ihnen real besteht. Das ist nicht unbedingt falsch. Ein Paradoxon kann real sein, sehr real. Sie haben recht, und-und ich habe recht. Dadurch liegt nicht jeder von uns ein bißchen schief. Jeder von uns hat noch immer völlig recht. Sie sprechen von Dingen, die den Horizont meiner elektromagnetischen Existenz überschreiten. Ich weiß, daß es außerhalb der elektromagnetischen Existenz nichts gibt. Das ist meine Realität, und diese ist Ihre Realität, und jeder von uns wird sich der anderen anpassen. Sie haben mich gefragt, ob ich Intuition besäße. Ich habe das bejaht. Aber meine Intuition ist nicht Ihre Intuition. Wir sind uns nicht ähnlich. Ich könnte mich nie umstellen, um wie Sie zu werden. Im Augenblick bin ich überlastet. Ich schalte mich jetzt ab.«


  In den Aufenthaltsraum zurückgekehrt, sprachen die beiden Lens-Träger über die plötzlich auftretende Verstimmung Pfeils.


  »Diese Wesenheit kann denken«, sagte Worsel. »Eine rein technologische Analyse kann uns also kein vollständiges, faktisches Bild von seiner Persönlichkeit und seinen Logikprozessen vermitteln.«


  »Noch schlimmer«, fügte Kallatra hinzu, »da die Persönlichkeitsgrundlage nicht biochemisch ist, müssen die emotional verzerrten Reaktionen als unberechenbar gelten. Was meinte das Ding mit seiner Bemerkung: ›Ich bin jetzt müde‹?«


  »Ich habe das so aufgefaßt, als meine es damit ein psychologisches Symptom und nicht ein physiologisches. Wenn Pfeil-22 jedoch wirklich physisch erschöpft war, deutet eine solche Tatsache darauf hin ...«


  »Deuce ruft Lalla. Deuce ruft Lalla.« Der Lens-verstärkte Gedanke hallte Worsel durch den Kopf, und er tat die Störung mit der Frage ab: »Wer ist da, zum Zeus? Für Lalla? Ach, für Sie, Kallatra, tut mir leid. Wir sitzen hier so dicht zusammen, daß der Ruf auch mich erreichte.« Worsel errichtete seinen Block, doch Kallatra bedeutete ihm, die Sperre aufzulösen.


  »Hier Lalla Kallatra, Deuce. Worsel hört mit. Er kennt dich nicht als Deuce O'Schs, nur als Vierundzwanzig von Sechs.«


  »Ich möchte nicht gestört werden, Lalla, auch nicht durch einen Lens-Träger Zweiter Ordnung. Ich habe amtliche Anweisungen. Soll ich ihnen folgen?«


  Worsels herausplatzender Gedanke, in dem Überraschung über eine solche Äußerung durch einen anderen Lens-Träger zum Ausdruck kam, entsprach etwa dem unterdrückten Husten eines Lauschers. »Damit will ich Ihnen nicht zu nahe treten, Worsel. Es ist nun mal Tatsache, daß Lalla sämtliche Entscheidungen für mich trifft, soweit es die Außenwelt betrifft.«


  Für Worsel war das ebenfalls eine Überraschung. Lens-Träger führten natürlich die Befehle von Vorgesetzten aus, es sei denn, sie befanden sich im Freien Dienst, in der Zweiten Ordnung oder waren Graue Lens-Träger ... »Nein, Worsel, ich bin ein ganz normaler Lens-Träger mit einem Lens-Träger als Chef. Folglich muß ich zuerst meinen Chef fragen, besonders wenn mir die Befehle einen neuen Chef verschaffen, der so bedeutsam ist wie Sie, Worsel.«


  »Oh!« sagte Worsel, der Probleme hatte mit der Vorstellung, diesen ...


  »Lalla Kallatra ist mein Chef.«


  »Oh«, sagte Worsel noch einmal.


  »Nur im technischen Sinne, Worsel«, erklärte Kallatra. »Wegen der besonderen Umstände, die Deuce betreffen – ich meine Vierundzwanzig von Sechs –, wurde mir die Verantwortung für alle Aktivitäten außerhalb seines Labors übertragen. Natürlich QX, Deuce. Der Auftrag geht auf meine Empfehlung zurück, und ich werde bei der Ausführung mit dabei sein.«


  »Nun also«, sagte Worsel und lachte auf. »Es gibt doch immer wieder interessante Überraschungen. Vielen Dank für die Zustimmung, mein lieber junger Freund!«


  Kallatra ließ sich durch die Ironie nicht im geringsten verlegen machen. »Worsel«, fuhr er fort, »gedenkt dich persönlich abzuholen und mit dir ins velantische System zurückzukehren. Ich habe ihm über dich noch nichts gesagt, außer daß du einen Wahrnehmungssinn besitzt, der sich für den Umgang mit Maschinen auf ideale Weise eignet.«


  »In drei Tagen bin ich bereit, Worsel. Vielleicht kann ich das noch um einen Tag verkürzen, wenn wir nicht zu lange unterwegs sind.«


  »Ich brauche allein drei oder vier Tage, um zu Ihnen zu kommen, äh ... Vierundzwanzig von Sechs.«


  »Nennen Sie mich Deuce. Sind Sie sehr weit weg?« Als Worsel ihm Auskunft gab, rief Deuce aus: »Erstaunlich! Ich bekam Sie beide gleich sofort auf das Breitband, klick! Erstaunlich! Wenn das im Augenblick alles ist, treffe ich jetzt meine Vorbereitungen. Melden Sie sich bei mir, wenn es soweit ist, Worsel.«


  »Also so etwas«, sagte Worsel und lehnte sich leise lachend auf seinen Schwanz zurück. »Der Rückflug mit ihm wird mir Freude machen, das weiß ich jetzt schon!« Er griff nach seinem Kommunikator, sprach Zen-Kon an und gab Befehl, das Schnellboot startbereit zu machen. »Sehen wir noch einmal nach Tong und Vveryl, ehe ich aufbreche.«


  Die beiden verwundeten Lens-Träger lagen in einem Schlafzimmer, das vorübergehend in eine Intensivpflege-Station umgewandelt worden war. Sie spürten es selbst nicht genau, aber sie reagierten positiv auf den Besuch ihrer Offizierskollegen. Tong bekam mit, daß Worsel auf einen langen Flug gehen wollte, und brachte den Gedanken zustande: »Nehmen Sie sich in acht, Worsel. Ich sehe eine dunkle Wolke.«


  Als sie wieder gingen, sagte Kallatra: »Worsel, seit das alles begonnen hat, spüre ich hier Unterströmungen, die nicht nur mit Pfeil-22 oder Einheit 9-7-1 oder mit den übrigen Maschinen zu tun haben. Können Sie mir sagen, worum es sich dabei handelt?«


  »Nein«, sagte Worsel. »Nicht weil ich es Ihnen nicht sagen wollte, sondern weil ich einfach nicht weiß, was hier vorgeht. Es hat irgendwie mit einer Art velantischer Schizophrenie zu tun, von der Tong und ich seit dem Beginn des Maschinenaufstands berührt worden sind. Vielleicht handelt es sich um eine neue Waffe, um eine neue Technik des Boskone-Gezüchts. Mehr kann ich dazu nicht sagen.«


  »Während Sie fort sind, Worsel, werde ich mit Tong sprechen, soweit die Ärzte das zulassen. Morgen spätestens müßte die Schwadron hier sein, und ich sorge dafür, daß die beiden in ein Schiffshospital verlegt werden. Wenn sie in einigen Tagen kräftig genug sind, werden wir uns über Tongs Wahnvorstellungen unterhalten. Könnten wir beide uns abstimmen, während Sie unterwegs sind, sollte ich das für nötig halten? Ich weiß, der freie Flug spielt sich bei einer unglaublichen Geschwindigkeit ab.«


  »Kein Problem.«


  In einer Tasche, die an Worsels Gürtel hing, summte Zen-Kons Signal. Er nahm den Kommunikator heraus und schaltete ihn ein.


  »Melde mich wie angeordnet, Sir, sollte etwas Ungewöhnliches eintreten. Sie kennen die Monitore und Sensoren, die überall in Raum 97-1 aufgestellt sind! Wir haben da etwas sehr Beunruhigendes aufgefangen? Zwei Maschinen werden als aktiviert angezeigt, mit voller Energie.«


  Worsel spürte, wie seine Rückenschuppen zu kribbeln begannen, und hörte, wie Kallatra zischend den Atem anhielt.


  »Wir haben die Ursache ausgemacht. Ein kleiner Servo fährt mit Höchstgeschwindigkeit herum und tauscht Sicherungen aus. Aus unserer Lagezeichnung geht hervor, daß er Einheit Neun Sieben Eins und den Maschinenverbund versorgt!«
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  Der Sicherungen-Austauscher, der in der Bevölkerung eines ganzen Planetoiden beinahe Panik auslöste, war ein lustiges kleines Ding. Es wurde ›Wurm‹ genannt und glich mehr einer mechanisierten Raupe. Der einen Meter lange Körper war schmal und biegsam und verfügte auf jeder Seite über neun kleine Räder, die in Dreiergruppen angeordnet waren. Identische Beleuchtungskörper und Sensoren an beiden Seiten machten eine Unterscheidung zwischen vorn und hinten unmöglich. Die zahlreichen und mit verstellbaren Saugnäpfen versehenen Räder ließen es zu, daß der Servo die meisten größeren Geräte ersteigen konnte. Von seiner gut versorgten Unterseite konnte das Gerät eine Vielzahl von Moduln entnehmen und austauschen. Einfach, tüchtig, allerdings in der Vielfalt der passenden Bauteile beschränkt, wirkte das Gebilde nicht unheimlich, sondern komisch. Altmodisch, längst durch sphärische Servos abgelöst, die mit Traktor- und Abstoßstrahlen im Bereich vorherbestimmter Kraftfeld-Muster arbeiteten, war es in der Tat ein passendes Museumsstück für den Großen Maschinensaal. Worsel beäugte das Maschinchen – angewidert von der unangenehmen Störung die es darstellte, von dem Umstand, daß diese Möglichkeit einfach übersehen worden war. »Ich muß an früher denken, als der geflochtene Bodenschutz an Bord der Flamme von Fliegen befallen war. Ich säuberte meine Schuppen und meine Bodenmatten, ich räucherte das ganze Schiff aus. Innerhalb weniger Tage waren die Fliegen aber wieder da. Wieder beschüttete ich alles mit Gift, und doch kamen die Fliegen zurück. Eine solche Seuche hatte ich noch nicht erlebt. Solche winzigen Dinger wurden zu dem größtem Problem meines Lebens. Nun wenden wir uns mal der Frage des Mech-Lebens und Pok zu. Die Seuche hier ist zwingend und nicht auszuräumen – aber wir dürfen in unseren Gegenmaßnahmen nicht nachlassen. Bis unser Fachmann eintrifft und jede einzelne Servo-Fliege aufspürt und jedes Servo-Ei, müssen wir weiterkratzen und die Fliegenklatsche nehmen.«


  Die Gruppe hielt sich im Haupt-Aufenthaltsraum auf; über eine dreidimensionale Projektion war sogar der diensthabende Offizier von Zen-Kon dabei. Etliche Flaschen erstklassigen aldebaranischen Bolegas waren zur Feier des Sieges über die anscheinend ewige Mech-Gefahr geöffnet worden. Der Erfolg war in weniger als einer Stunde erzielt worden; der »Wurm« hatte ohne weiteres klein beigegeben, und die neuerwachten Maschinen waren nicht nur durch Stillegung ihrer Sicherungen desaktiviert worden, sondern auch noch durch Entnahme oder Kurzschließlung von Batterien und Energiezellen.


  »Was ich so seltsam finde«, sagte jemand, »ist der Umstand, daß der Wurm überhaupt loslegen konnte. Ich glaube einfach nicht, daß da ein Fehler vorliegt.«


  »Das muß kein Rätsel sein, wenn man bereit ist, Pfeil-22 die Schuld zu geben«, sagte ein anderer. »Wir fragen ihn, ob er es war, er sagt nein, und wir glauben ihm und lassen ihm seine Sicherungen und Energiequellen. Einer Maschine, die nicht nach unseren Regeln arbeitet, darf man nicht trauen.«


  Worsel fühlte sich zu einer Antwort verpflichtet. »Ich nehme es Ihnen nicht übel, daß sie Pfeil mit Mißtrauen sehen. Ich glaube ihm, aber ich traue ihm ebensowenig wie Sie, denn dazu besteht keine Notwendigkeit. Wir haben überall ausreichend Monitore und ausreichend Personal, um die Dinge noch einen oder zwei Tage im Griff zu behalten. Dann ist die Schwadron hier, dann kann der Große Maschinensaal unter volle Bewachung der Patrouille gestellt werden.« Worsel nahm sich in diesem Augenblick vor, seinen Abflug zu verschieben, bis die Schwadron eingetroffen war; eben wollte er diese Absicht verkünden, als Kallatra seine Gedanken unterbrach. »Ich übernehme das Kommando, Worsel«, sagte Kallatra nüchtern. »Zwei Lens-Träger werden hier nicht gebraucht. Pfeil-22 und ich kennen uns. Es werden keine Probleme auftreten, mit denen ich nicht fertigwerde.«


  Worsel erkannte, daß der andere recht hatte. Jung und unerfahren mochte Kallatra sein, doch eine Person mit den Fähigkeiten eines Lens-Trägers war einer solchen Situation zweifellos gewachsen, unabhängig davon, wie gefährlich sie werden mochte. »Ich darf nicht länger zögern, meine Gefährten«, sagte Worsel. »Lens-Träger Kallatra wird hierbleiben und er genießt mein volles Vertrauen.« Er goß den zweiten unberührten Drink wieder in die Flasche, die danach praktisch wieder voll war. »Ich zähle darauf, daß dieses leckere Zeug noch auf mich wartet, wenn ich zurück bin.«


  In einem Aufwallen von Energie verließ er den Raum und begab sich in sein Schiff – ihm war bewußt geworden, daß er im Begriff stand, den jungen Lens-Träger als Vorwand zu benutzen, um sich ein wenig zu entspannen. Dabei hatte er Wichtiges zu erledigen.


  Während des ersten Flugtages organisierte er diese Arbeit, indem er sie in seinem offiziellen Tagebuch festhielt – und indem er schlief, vor allem: schlief. Nur selten erhielt er eine solche Chance, jene Energiereserven aufzubauen, die seinen Ruhm begründeten. Er konnte Energie aufsaugen wie ein tellurisches Kamel Wasser.


  Den zweiten Teil des zweiten Tages verbrachte er mit Konferenzen. Zuerst machte er Kinnison Meldung; das Büro des Koordinators zeichnete seinen Bericht auf, mit dem er viele der Ereignisse umriß, die seit seinem Eintreffen auf Pok stattgefunden hatten; viele davon kannte Kinnison natürlich schon aus seinen sonstigen Informationsquellen. Als die Zusammenfassung besprochen worden war, kamen die beiden überein, im Namen des Galaktischen Rates sofort eine Bitte direkt an Pfeil-22 auf Pok zu richten. Es sollte sich um eine amtliche Bestätigung der Petition von Pfeil-22 auf Anerkennung und Unterstützung und einen möglichen Antrag auf Mitgliedschaft handeln. Zu der Sendung würde ein Fragebogen gehören, als Dokument, das Pfeils Qualifikation bestätigte. Worsel und Kinnison brauchten einige Zeit, um die genaue Formulierung zu erstellen, denn sie versuchten sich vorzustellen, was man einer unbekannten, fremdartigen mechanischen Intelligenz zumuten durfte, vorausgesetzt sie war irgendwie in der Lage, den Text zu lesen. Sobald das erledigt war, trennte Kinnison die Verbindung, und Worsel sprach nun seine ausführlichen Berichte in einen Gedanken-Recorder im Büro. Wenn er und Kinnison später die Zeit dazu hatten, würden die Bänder mit fünffacher Sprechgeschwindigkeit noch einmal abgespielt werden, eine Methode, die die meisten Lens-Träger bei Forschungsarbeiten anwandten. Worsel konnte sogar Abspielungen verstehen, die mit sieben- bis achtfacher Geschwindigkeit zum normalen Sprechtempo abliefen. Eines meldete Worsel allerdings nicht, und das war eine bewußte Auslassung: Worsels und Tongs schizophrene Erfahrungen. Ebensowenig sprach er von dem Eindruck eines Außenseiters, der sich während Kinnisons letzter Lens-Lens-Konferenz bemerkbar gemacht hatte. Nachdem Worsel die Verbindung unterbrochen hatte, machte er sich Gedanken über die Lücken in seinem Bericht und fragte sich, ob hier eine rationale Entscheidung vorlag oder nur eine Folge jener seltsamen irrationalen Launen, denen er letzthin immer öfter zu unterliegen schien.


  Anschließend rief er Nadreck an, der sich wie üblich nur ungern aus seinen jeweiligen Projekten reißen ließ. Sein unhöfliches Auftreten, das mußte sich Worsel immer wieder sagen, ging einzig und allein auf das auf gewöhnliche Weise abgeschottete Gehirn des Palainianers zurück. Nadrecks einzigartiger Verstand machte geteilte Aufmerksamkeit und halbherzige Antworten zu einem typischen Merkmal, das nicht kränkend aufgefaßt oder als Ansatzpunkt zur Kritik gesehen werden durfte. »Ja«, sagte Nadreck. »Vierundzwanzig von Sechs hat einen ausgezeichneten Wahrnehmungssinn, der weitgehend auf mein Training zurückgeht. Für deine Absichten auf dem Planetoiden Pok ist er ein idealer Partner, insbesonders mit seinen Kenntnissen über das Maschinenleben. Du weißt, meine dürftigen Talente gelten nicht den Maschinen, wie es bei dir oder Tregonsee der Fall ist. Maschinen sind langweilig. Das vierdimensionale Leben ist viel interessanter. Ich könnte dir natürlich beistehen, womit meine eigenen wichtigen Arbeiten verzögert würden, aber zum Glück für dich ist das nicht erforderlich. Natürlich bin ich stets gern bereit, dir einen Teil meines Gehirns für eine Konferenz zur Verfügung zu stellen.«


  »Du würdest ihn mir empfehlen? Dann kennst du ihn also gut?«


  »Ich kenne ihn. Aber nicht gut. Engen Kontakt zu euch giftatmenden Kreaturen finde ich nie. Aber wenn es dir etwas nützt, von einem Wesen wie mir ein Urteil über einen humanoiden Verstand und Charakter zu hören, will ich sagen, daß er sehr tüchtig ist. Vor vielen Jahren war er ein junger Lens-Träger mit anderem Namen und wurde mir während der Kämpfe mit Boskone um Antigan IV zugeteilt. Er kam ums Leben – zumindest hätte er tot bleiben müssen, doch ich holte ihn ins Leben zurück. Er nahm nicht an, daß er weiterleben konnte, aber ich sagte ihm, daß er sich darauf verlassen könne, und so kam es dann auch. Dieses Erlebnis hat ihn verändert. In der kurzen Zeit, die eine Nova zur Explosion braucht, und mit ebenso radikalen Folgen verwandelte er sich von einem jungen unbegrenzten Lens-Träger in einen alten mit begrenzten Möglichkeiten. Auf meinen Vorschlag hin setzte ihn die Patrouille auf das Purpur-VN-F-ZTP/TTP-Projekt an, und er zog los in ein neues Leben, um neue Interessen zu entwickeln. Seit kurzem beschäftigt er sich mit einem Planeten des Z-Typs im Sternennebel des Purpurnen Schleiers, und aus diesem Grund haben wir von Zeit zu Zeit Gedanken ausgetauscht. Seine Arbeit hört sich ungemein gefährlich an, denn er ist ja ein Non-Z-Wesen, und ich möchte vorschlagen, daß du ihm fernbleibst, Worsel. Da dir aber Gefahren liegen und du im Temperament beinahe menschlich bist, wirst du dich wahrscheinlich doch einmischen.«


  »Vierundzwanzig von Sechs' alter Name – lautet der zufällig Deuce O'Schs?«


  »Nein. Den alten Namen habe ich vergessen, sehr tellurisch klang er, etwa wie John Smith oder Dick Jones. Ich kann versuchen, die Erinnerung durch Konzentration hochzuholen – nein? Unwichtig? Der Name Deuce O'Schs ist eine unvollkommene Variation von Vierundzwanzig von Sechs. Er benutzt diese Variante im gesellschaftlichen Umgang mit der menschlichen Gemeinschaft. Daß er nur als Zahl bekannt war, ärgerte ihn früher einmal. Eine komplizierte Geschichte, die Vierundzwanzig von Sechs dir erzählen kann, wenn du ihn in einigen Tagen besuchst. Sinnlos, meine Zeit damit zu verschwenden.«


  Worsel platzte nun geradezu vor Neugier, aber Nadreck hatte recht – und war offenbar begierig, an seine Arbeit zurückzukehren, was immer sie sein mochte. Nadreck besaß ein seltsames Zeitgefühl – er ging mit jeder Sekunde sparsam um, während er Jahre mit einsamem Nachdenken verschwendete.


  Als der Kontakt zu Nadreck abgebrochen war, meldete sich Worsel beim letzten Lens-Träger Zweiter Ordnung. Tregonsee antwortete sofort: »Worsel! Wir alle haben uns wegen deiner Alarmsignale in den letzten Tagen große Sorgen gemacht. Ich begrüße die Gelegenheit, dir das sagen zu können. Natürlich habe ich dich während deiner Probleme im Auge behalten. Meine M.I.S.-Beobachter haben mich weisungsgemäß auf dem laufenden gehalten. Besonders S.I.S. Du hast davon natürlich nichts gewußt. Wie immer hast du jedoch das Schlachtfeld als Sieger verlassen. Anscheinend hast du gar keine Hilfe gebraucht, oder doch?«


  »Eine Weile dachte ich, ich schaffe es nicht allein. Nach Kims Lens-Lens-Ruf trat ein kurzer Moment ein, da glaubte ich verrückt zu werden. Die Schizophrenie schien von mir Besitz zu ergreifen.«


  Tregonsee wußte offenbar über den Vorfall Bescheid und brachte sein Mitgefühl zum Ausdruck. Er sagte, das Ganze sei ihm nicht so ernst vorgekommen, er würde aber einen Tag lang über das Problem meditieren und sich bei Worsel mit seinen Schlußfolgerungen melden.


  »Schön«, meinte Worsel, »aber ehe du wieder verschwindest, hätte ich noch ein Problem für dich.« Und er erzählte dem anderen von Pok und seinem Plan, den Planeten zu reinigen.


  »Ich kenne diesen Vierundzwanzig von Sechs nicht«, erwiderte Tregonsee, »aber wenn du nach Pok zurückgekehrt bist und deine Pläne im einzelnen festlegst, sollten wir eine Lens-Konferenz abhalten. Ich lasse über Vierundzwanzig von Sechs ein Dossier anlegen. Natürlich muß ich dazu M.I.S. heranziehen, aber vielleicht kann ich auch persönlich etwas machen.«


  Als sich schließlich auch Tregonsee verabschiedet hatte, legte sich Worsel zu einem langen Schlaf nieder. Anschließend nahm er ein Frühstück ein und griff nach den Mikrofilmen der Sternkarten, um den Sektor zu studieren, der sein Ziel war. Dann rief er 24v6.


  »Ich kenne die Gegend nicht, in der Sie wohnen, Deuce O'Schs und die GP-Karten sagen nicht allzuviel aus. Ich hätte gern die neuesten Angaben über die Magnetohydrodynamik Ihrer Sonne – hat sie einen Namen? Ich habe hier eine Polaritätsübersicht, die auf einem 12-Jahres-Zyklus basiert, ich könnte mir aber einen halben Tag sparen, wenn ich genauere Zahlen hätte, die es mir erlaubten, im freien Zustand noch näher an Sie heranzufliegen.«


  Daraufhin wurde er gründlich in den gesamten Nebel des Purpurnen Schleiers eingewiesen, mit besonderer Berücksichtigung einer F-Sonne namens Ekron und ihrer zwei Hauptplaneten Zebub und Dyaddub, auf dem sich humanoides Leben knapp behaupten konnte. Der andere Planet, Zebub, war wie ein böser Zwillingsbruder, eingehüllt in gewaltige Giftwolken. Die Welt schwang sich in einem Winkel von siebzig Grad zur Ekliptik um die Sonne. Weil diese exzentrische Kreisbahn Zebub zuweilen sehr dicht an Dyaddub heranführte und dann auch wieder weit aus dem System heraus, war auch Dyaddubs Weg um die Sonne keine normale Ellipse. Zebub bot jedem Forscher Alpträume an unlösbaren Problemen. Die Oberflächentemperaturen schwankten von Siedehitze bis zu Graden, wie sie bei thermonuklearen Reaktionen erreicht werden, während das Innere, dessen Schwerkraftverdichtung durch Raumverformungen aufgehoben wurde, dem absoluten Kältepunkt nahe kam. Daß sich der Name dieses Höllenplaneten von dem Begriff Beelzebub herleitete, war in diesem Fall gut zu verstehen. Zebub hatte sein Aphelium hinter sich gelassen und beschleunigte nun wieder auf Dyaddub zu. Welche Gründe die Patrouille auch haben mochte, auf Dyaddub ein Forschungslabor einzurichten, die ungewöhnliche Beschaffenheit des Ekron-Systems war allein Anlaß genug.


  »Ich würde vorschlagen, Worsel, daß wir uns im Augenblick auf die Tatsachen beschränken, die notwendig sind, um Sie sicher zu diesem Planeten zu geleiten. Es ist eine ziemlich unwirtliche Welt, öde, tot, ohne dichte Atmosphäre, doch unter der Oberfläche, wo die Luft atembar ist, entwickeln sich lebhafte Aktivitäten – beinahe wohl in dem Ausmaß, wie Sie es von der Oberfläche hätten erwarten können. Diese Welt ist ein einziger Bienenstock aus Höhlen, die zumeist natürlichen Ursprungs sind. Die GP-Anlage dagegen ist künstlich errichtet, weitaus größer als durchschnittliche GP-Posten. Ich nenne Ihnen jetzt die genauen Koordinaten, damit Sie Ihren freien Flug anpassen können. Beim Herauskommen können Sie dann im trägen Flug nach visuellen Aspekten navigieren.«


  ... ein Bienenstock aus Höhlen. Dieser Satz ließ es Worsel unter den Schuppen kribbeln. Tief in sein Wesen hatte sich das Entsetzen, der Abscheu vor allen Dingen eingefressen, die auf die Overlords hindeuteten. Er mußte seine ganze Willenskraft aufbieten, um diese Anwandlung zu überwinden.


  In Wirklichkeit jedoch waren die Höhlen gar nicht bedrückend. Sie entsprachen nicht im geringsten Worsels Erwartungen, denn als 24v6 sie bildhaft vorstellte, hatte Worsel die Vision unbewußt mit seinen starken Erinnerungen überlagert. Zu seiner Überraschung und Erleichterung boten sie einen sehr angenehmen Anblick, besonders für ein Wesen reptilischer Herkunft. Sie waren nicht feucht oder düster. Hell bestrahlt durch riesige chemische Leuchtkörper, die unter weiten Decken angebracht waren, zeigten sich die Höhlen im allgemeinen sehr weitläufig, sogar für ein Wesen von Worsels Größe, und es fiel zuweilen schwer, die gegenüberliegende Wand auszumachen. In den meisten Höhlen hätte es Worsel keine Mühe gemacht, sich in die Luft zu erheben, wäre die dünne Luft dazu geeignet gewesen. Die trockene Landschaft bestand aus freundlichen Sandflächen unterschiedlicher Färbung, dazwischen Felshügel. Straßen und Wege zogen sich kreuz und quer von einem Gebäude zum anderen – große, schlanke Türme, die wie Säulen anmuteten.


  Flamme senkte sich durch einen natürlichen, schluchtähnlichen Schacht auf eine andere Ebene und kam dabei durch eine riesige natürliche Öffnung. Nachdem das Schnellboot einige Zeit über das trockene Land geflogen war, dabei eine Reihe von Kanälen passierend, die fruchtbare Uferzonen aufwiesen, raste das Schiff durch ein großes künstliches Portal und einen spiralenförmigen Gang abwärts. Die Beleuchtung wurde schwächer. Schließlich öffnete sich ein weiteres Portal mit Irisverschluß, und Flamme setzte in einer kleinen, knapp einen Kilometer im Quadrat messenden Höhle zur Landung auf. Bis jetzt hatte Worsel keine Bewohner wahrgenommen, weder Lebewesen noch Maschinen.


  Als Worsel das Schnellboot verließ und die warme, würzige Luft einatmete, traten ihm einige Roboter entgegen, große, tonnenähnliche schwarze Gestalten, und geleiteten ihn in einen großen Raum, der eher wie ein Hotelfoyer aussah als wie eine Werkstatt. Zahlreiche humanoide Gestalten bewegten sich hier, einige jedoch schienen mechanischen Ursprungs zu sein. Auf einem aufblasbaren Stuhl saß eine weißgekleidete Gestalt und betrachtete ein langes Papierband. Bei Worsels Annäherung stand das Wesen auf.


  »Willkommen, Worsel. Ich bin Vierundzwanzig von Sechs, aber Sie werden mich Deuce nennen.«


  Worsel hatte diesen Anblick nicht erwartet: einen etwa vier Fuß großen Mann in einem weißen Technikergewand, das bis auf den Boden hinabfiel. Das Gesicht war glatt und ausdruckslos und wies keine einzige Falte auf; es erinnerte an die verschönt dargestellten Züge einer alten griechischen oder römischen Statue, weiß und schimmernd, mit ausgeprägter Nase und vollen Lippen. Die Augen jedoch waren unheimliche schwarze Löcher des Nichts. Die Augenhöhlen sahen aus wie leere Vertiefungen in einer weißen Maske. Worsel behielt seine Reaktion für sich und verzichtete höflich auf eine eingehende Prüfung durch seinen Wahrnehmungssinn – er vermochte jedoch zu schließen, daß das Gesicht in der Tat eine weiße Maske mit leeren Löchern war!


  Der Weißgekleidete neigte sich unbequem nach hinten, um sein Gesicht zum hoch aufragenden Lens-Träger zu erheben; Worsel reagierte, wie es die Höflichkeit gebot, und senkte sich auf alle Vier, so daß die beiden Gesichter etwa in gleicher Höhe waren. Unauffällig hatten die anderen den Raum verlassen, so daß er mit 24v6 allein war.


  »Mich zu sehen ist besser, als von mir zu hören«, sagte Deuce O'Schs und zog mit wirbelnder Bewegung das Gewand aus. Beinahe nackt stand er vor seinem Besucher. Sein Körper wies menschliche Formen auf, war aber aus Metall und Plastik gebaut. Das Metall schimmerte wie Messing und Silber und war blankpoliert, das Plastik aber wies eine halb-glänzende Elfenbeinfärbung auf, kühl, aber nicht kalt aussehend, wie eine Eierschale oder gelblicher Marmor. Das Wesen bewegte anmutig Arme und Beine und demonstrierte damit seine Beweglichkeit. Dies ist also an A-non-A-Typ! dachte Worsel. Vielleicht sogar ein A-sub-A-non-A, also einzigartig. Ein unpassender einteiliger Anzug, hellorange und schokoladenbraun, mit horizontalen Streifen, ließ ihn sehr menschlich erscheinen. Mitten auf seiner Brust befand sich eine Lens, die wie ein Medaillon an einer Halskette aussah. Irgend etwas stimmte damit nicht, sagte sich Worsel. Und plötzlich überkam ihn die Erkenntnis, und Alarmsignale durchzuckten ihn. Die Lens war eine Fälschung! Die Situation war jedoch so ungewöhnlich, daß er aufnahmefähig bleiben und sich das Urteil vorbehalten mußte.


  »Wie Sie sehen, Worsel, mache ich den Eindruck eines Mischlings – nicht ganz Android, nicht ganz Roboter. Nun machen Sie schon, schauen Sie in mich hinein! Ich besitze den Körper eines Prothedons. Das heißt, ich gebiete über komplexe Prothesen. Diesen Prothedon nenne ich einen Parakörper und mich selbst einen Paramenschen. Lassen Sie sich jedoch nicht täuschen – meine inneren Organe sind menschlich – ebenso mein Gehirn. Nachdem Sie nun wissen, was ich bin«, sagte Deuce O'Schs, der Paramensch, und legte geschickt seine Robe wieder um, »wollen wir Sie richtig willkommen heißen und Ihnen Bolega anbieten, an dem Sie Gefallen finden werden – wie ich durch Projektion Lalla Kallatras erfahren habe.«


  Die beiden begaben sich in eine Ecke des weitläufigen Raums, in der auf Worsel ein flaches Gestell wartete, ebenso eine Flasche Bolega mit einem Trinkgefäß.


  »Prost Worsel – und tun Sie so, als wäre ich normal. Sie werden bald vergessen, daß ich es nicht bin.« Das bezweifle ich, überlegte Worsel hinter seinem Gedankenschirm und blickte auf das starre Gesicht und die Augenlöcher.


  »Lassen Sie Ihren Gedankenschirm ein wenig locker, Worsel«, fuhr Deuce O'Schs fort, »dann wird Ihnen gleich wohler sein.« Gespannt kam Worsel der Aufforderung nach. Während der Paramensch weiterplauderte, stellte Worsel plötzlich fest, daß sich sein Gesicht veränderte und bewegte, daß darauf Gefühle zum Ausdruck kamen, daß sich die Augenlöcher unmerklich mit hellen blauen Menschenaugen füllten.


  »Sie kennen sich aus mit Hypnose, Deuce«, sagte Worsel und meinte die Worte als Kompliment. »Es wirkt alles sehr natürlich.«


  »Vielen Dank, Worsel. Nachdem Sie sich jetzt etwas entspannt haben, möchte ich Ihnen einiges über meine Vergangenheit erzählen. Vor langer Zeit wurde ich bei einem Einsatz bei Antigan IV dem Palainianer Nadreck zugeteilt. Ich war damals taktischer Lens-Träger – Sie wissen schon, beim Einsatz in vorderster Front – und Nadreck saß aufgrund seines Z-Metabolismus in einem gekühlten Raumanzug fest und bedurfte meiner Dienste. Bei den Kämpfen kam ich praktisch um, doch er rettete, was von mir noch übrig war, und hielt es am Leben – und im Laufe der Jahre habe ich mich bis zu meinem derzeitigen Zustand verbessert. Nadreck fühlte sich für mich verantwortlich; trotz seiner Körperkälte ist er geistig alles andere als frostig. Er warf sich vor, feige gehandelt zu haben. Manche Leute pflichten ihm da bei, wir aber wissen, daß er lediglich vorsichtig ist und keine unnötigen Risiken eingeht. Jedenfalls verdanke ich mein Leben seiner Fürsorge und seinem Genie. Eine Zeitlang wurde meine Lens eingezogen, aber Nadreck stellte fest, daß mein nun weniger behinderter Verstand eine vorzügliche Wahrnehmung besaß, bei deren Entwicklung er mir half, und der lange Heilungsprozeß vermittelte mir Erfahrungen und ein Interesse an Maschinen und Robot-Theorie. Aus diesem Grund erhielt ich meine Lens zurück und wurde auf diesen Planeten versetzt, um ein Projekt durchzuführen.«


  »Woher kennen Sie Lalla Kallatra?« Worsel glaubte allmählich die Umrisse eines Bildes zu erkennen. Kallatra verströmte etwas Seltsames, das er bisher nicht hatte lokalisieren können. Es war mehr als nur der sich abzeichnende, noch nicht ausgeformte Charakter eines Jünglings. Es lag auch an dem beständigen tiefliegenden Gedankenschirm, den Kallatra niemals senkte. Alle Jünglinge waren nervös, was ihre Person betraf und hüllten sich in künstliche Barrieren, um ihre Gefühle nicht zu offenbaren, bei Kallatra aber steckte mehr dahinter. War Kallatra zum Teil androidisch? Damit wären einige der offenen Fragen beantwortet.


  »Eine Zeitlang arbeitete Kallatra in dem tellurischen Krankenhauskomplex, in dem man mich wieder zusammensetzte. Er war noch ein Kind, aber er besaß die Talente eines Erwachsenen, allerdings noch ohne die dazugehörige Erfahrung und Bildung. Er arbeitete an seinen El-sike-Kräften und hielt sich zur Beobachtung in dem medizinischen Zentrum auf. Aus Mangel an anderen Anregungen freundete ich mich mit dem Kind an und versuchte es zu erziehen. Da ich keine Lens mehr trug, war unsere Beziehung herrlich normal, und ihn widerte mein körperlicher Zustand nicht an. Wir konnten Gedanken und Gefühle austauschen und erreichten dabei eine geradezu liebevolle Übereinstimmung. Hatte Nadreck meinen Körper gerettet, so war es schließlich Kallatra, der meine Seele über den Berg holte. Kein Zweifel – das Kind hätte noch vor Einsetzen der Pubertät zu einem vollwertigen Lens-Träger heranwachsen können.«


  »Als Kind war Kallatra völlig menschlich. Körperlich gesund? Oder war er dort, um in der prothetischen Abteilung behandelt zu werden? Um eine Prothese eingesetzt zu bekommen?« Worsel wollte Gewißheit haben.


  »Nein, o nein. Kallatra war ein hübsches Kind, normal und gesund.«


  »Sie scheinen mit Ihren Worten doch auch etwas Negatives anzudeuten. ›Das Kind hätte zum Lens-Träger heranwachsen können‹, sagen Sie, als hätte dann doch etwas gefehlt. Stimmt das?«


  »Damals ja, Worsel. Er brauchte – Lenkung. Als ich schließlich das Krankenhaus verlassen konnte, lange nachdem Kallatra nach Tsit-Taria zurückgekehrt war, empfing ich meine Lens und bekam eine lange Periode der Genesung und Umstellung zugebilligt. Ich reiste nach Tsit-Taria. Kallatra war älter geworden, und seine Eltern waren verständnisvoll – und ich schlug ihn für die Lens vor. Ich wollte den jungen Kallatra eigentlich Nadreck vorstellen, aber es war gar nicht nötig, Beziehungen spielen zu lassen. Die Patrouille läßt es eben nicht zu, daß ihr geeignete Talente entgehen. Auf meine Empfehlung hin verbrachte Kallatra hier bei mir auf Dyaddub eine Lehrzeit – die bemerkenswert kurz ausfiel, das muß ich sagen. Wir sprachen über seine Zukunft. Er hätte bei mir bleiben können, um in der Robotik zu arbeiten, aber das hätte bedeutet, sein El-sike-Talent nicht voll zu nutzen. So faßten wir den Entschluß, ihn nach Velantia III zu schicken und ihm Kenntnisse in Halluzination und Hypnose zu vermitteln, mit einer anschließenden Entsendung auf den Planetoiden des Wissens, um dort die mechanische Kommunikation zu studieren, ehe er hierher zu mir zurückkehrte.«


  »Wie man mir aber sagte, ist Kallatra Ihr Vorgesetzter. Das scheint nicht recht zu dem zu passen, was Sie mir berichten.«


  »Ich bin ein Paramensch, Worsel«, antwortete Deuce O'Schs und klopfte sich mit den beweglichen Silber-Zeigefingern links und rechts gleichzeitig gegen die cremefarbene Plastikbrust. »Ich bin einzigartig, meine Probleme sind einzigartig. Kallatra kennt mich gut, also ist Kallatra mein Wächter. Ich leitete ihn früher an – jetzt hilft er mir. Kein Lens-Träger jedoch hat einen Hüter – diese Vorstellung ist lächerlich. Für die Unterlagen und für die Administration ist Kallatra mein Vorgesetzter. Wenn Kallatra mir etwas verbietet, tue ich es nicht. Kallatra ist sehr vernünftig und sehr mitfühlend, eine Emotion, die ich leider nicht mehr in ausreichendem Maße besitze. Von einer halben Maschine muß man eben erwarten, daß sie die Hälfte der Zeit wie eine Maschine denkt – so bedauerlich solches Verhalten auch ist.« Die Finger klopften weiter gegen die Brust. Die Lens, die dazwischen ruhte, zeigte sich leblos.


  »Ihre Lens ist irgendwie anders«, wagte sich Worsel vorsichtig vor.


  »Ganz und gar nicht«, gab 24v6 zurück. »So wie sie gewesen ist ...« Er unterbrach sich. »Oh, ich habe Sie ja noch nicht in meinen Geist gelassen. Dürfte ich Sie dazu auffordern?«


  »Ein bißchen, ein bißchen«, antwortete Worsel verlegen. »Soweit, daß ich Sie verstehen kann, denn leider bin ich dazu im Moment noch nicht in der Lage.« Er spürte, wie sich die Gedankenbarriere des Paramenschen langsam senkte. Die blauen Augen schimmerten und verblaßten. Bei den vielen Körperteilen Klonos – jetzt sah er sie! Die Lens lag hinter den leeren Augenöffnungen! Deuce O'Schs oder 24v6 oder schlicht Deuce sah nichts, konnte nichts sehen – sein Sehvermögen war von einem Wahrnehmungssinn abgelöst worden. Die Umsetzung durch Sehnerven im Gehirn fehlte – vielleicht gewahrte er Worsel als dreidimensionales Röntgenbild. Die Löcher waren für die Lens, damit die lebendigen Kristalle sich entwickeln und atmen konnten. Ja, ja, sagten die Gedanken von Deuce O'Schs, die Lens ist mit meinem vorderen Gehirnlappen verbunden. Sehen Sie doch, blicken Sie auf meine Brust – Worsel sah die falsche Lens wie das echte Stück beben, Farben zuckten über ihre Oberfläche, strahlend, wunderschön. Deuce O'Schs fuhr fort: »Sehen Sie doch, wie lebendig ich sie erscheinen lassen kann, wenn mir daran liegt. Damit erspare ich mir viele überflüssige Erklärungen. Sie, Worsel, habe ich in dieser Beziehung als eingeweiht angesehen. Zumindest dachte ich, Sie würden durch diese kleine Täuschung schnell hindurchschauen. Solche Dinge müssen Sie im Umgang mit mir begreifen lernen, ich bin exzentrisch ...«


  Worsel hielt sich nicht lange im Verstand des Paramenschen auf. Es gab dort zuviel Leid und Schmerz, eine zu große psychologische Komplexität, einen zu ausgedehnten unheimlichen mechanistischen Transzendentalismus. Als Psychologe war die Situation für ihn viel zu nüchtern, um sie gerade jetzt bis in ihre Tiefen durchzudenken. Er begnügte sich frohgemut mit der Bestätigung, daß Deuce der war, der er zu sein vorgab, und zog sich auf eine geradlinige Beziehung zurück.


  »Sind Sie mit mir als Gefährte zufrieden? Wollen wir dann losfliegen? Ich habe einen kleinen Koffer mit persönlichen Habseligkeiten gepackt und außerdem einen Raumanzug in Kindergröße bereitgelegt; beides ist bereits zu Ihrem Raumschiff gebracht worden. Es ist meine Absicht, nur zwei Wochen fort zu sein. Wenn wir rechtzeitig zurückkehren, führe ich Sie auf diesem Planeten herum. Ich werde sogar darauf bestehen, denn mein Projekt ZT ist bald soweit, daß ich dem Galaktischen Koordinator Bericht erstatten kann. Ich möchte Ihnen meine Funde zeigen, die Sie dann persönlich zu Kimball Kinnison bringen können.«


  »ZT – das ist das Purpur-VN-F-ZTP/TTP-Projekt, an dem Sie arbeiten? Worum geht es?«


  »Es handelt sich um die Erforschung eines aufgegebenen boskonischen Projekts: um robotische Lebensformen. Während unseres Fluges zum Planetoiden des Wissens werde ich es Ihnen erklären und meine Experimente und Ergebnisse mit Ihnen besprechen.«


  


  Während der gemeinsamen drei Tage ließ Deuce O'Schs keine Einzelheiten aus. Wenn Worsel nicht schlief oder seine Berichte abschloß, hielt Deuce ihm detaillierte Vorträge über Robotik – und dabei kamen bemerkenswerte Einsichten über die Bedrohung zum Vorschein, die die Boskonier aufgebaut hatten.


  Das Schiff befand sich nur noch wenige Stunden vor Pok, als die jüngste Krise ihren Verlauf nahm. Aufgeregt meldete Kallatra, daß die offizielle Nachricht des Rates an Pfeil-22 eingetroffen sei, und daß Pfeil-22 diese Nachricht empfangen habe, ohne daß die Besatzung des Planetoiden sich irgendwie einschalten mußte.


  »Pfeil-22 hat sich sehr aufgeregt, Worsel«, fuhr Kallatra fort. »Er setzte sich über die Sprechanlage des Planetoiden direkt mit mir in Verbindung. Er sagte, der Rat zeige durch seine Forderung an Pfeil, einen Antrag zu stellen und einen komplizierten Fragebogen auszufüllen, daß der Rat unentschlossen sei. Pfeil fürchtete, daß die Patrouille die Gewalt über ihn gewinnen würde. Er war der Meinung, Ihr Verschwinden, um die Unterstützung eines Mech-Fachmannes zu gewinnen, sei ein Akt der Aggression. Er sagte, der velantische Lens-Träger habe ihm gesagt, wenn er nicht darlege, wie er sich zum Befehlsempfänger machen lassen könne, würde er vernichtet werden. Er meint, er werde sich gerade darüber schlüssig, ob er den Planetoiden vernichten soll, wobei er sich notfalls selbst mit umbringt. Er behauptet, nichts könne ihn aufhalten. Ich habe die Energie restlos abgeschaltet. Alle Kanonen sind auf den Großen Maschinensaal gerichtet. Pfeil will mit niemandem sprechen. Beim ersten Anzeichen ernsthafter Gefahr für unsere Vorherrschaft bin ich gewillt, zu kämpfen. Wir werden weiterkämpfen, bis der Widerstand aufhört. Natürlich müssen Sie dazu gehört werden und jeden dieser Schritte ausdrücklich billigen.«


  »Sie nehmen Pfeils Drohung ernst, natürlich, natürlich«, sagte Worsel verwirrt und beunruhigt. Er versuchte, ein schnelles Urteil zu fällen, versuchte eine Lösung zu finden. »Sie haben zweifellos alles berücksichtigt. Sie treffen die Entscheidung. Sie sind an Ort und Stelle – Sie können das besser beurteilen. Was war das eben von einem ›velantischen Lens-Träger‹? Ich habe Pfeil niemals mit Zerstörung gedroht.«


  »Ich habe schon nachgefragt. Es war Tong.«


  »Was?! Tong?«


  »Ja. Ich habe ihn danach gefragt. Er antwortete, er habe so etwas geträumt. Es war kein Traum. Die Monitore weisen nach, daß er sich mit Pfeil verständigt hat. Ich glaube aber, daß Tong zu der Zeit nicht bei Verstand war. Ich hätte damit rechnen müssen. Ich hätte ihn bewachen lassen sollen.«


  Der telepathische Schock von Kallatras neuester Aufregung ließ Worsel zusammenzucken.


  »Worsel! Worsel! Es ist unglaublich!«


  »Was? Kallatra! Was ist los? Ich empfange Sie, aber geben Sie mir ein besseres Bild!«


  »Pfeil hat uns verlassen! Er ist fort! Verschwunden! Aus dem Zentrum Poks heraus – dort bleibt lediglich ein leerer Tunnel! Unglaublich! Äther frei! Wir müssen hier erst unser Leben retten. Äther frei!«


  Worsel und Deuce O'Schs erfuhren die Einzelheiten in der letzten Stunde ihres Fluges nach Pok. Man einigte sich auf die Theorie, daß Pfeil jenen Teil des Planetoiden mit einem trägheitslosen Bergenholm-Raumantrieb gekoppelt hatte – das Gerät, das in einer Nachbarebene zu Saal 97 ausgestellt gewesen war. Und daß er den Antrieb eingesetzt hatte. Worsel vermochte die wahre Lage erst einzuschätzen, als er dicht vor Pok mit seinem Schnellboot aus dem freien Flug in den trägen Zustand zurückkehrte.


  [image: ]


  Vor ihm hing der Planetoid, eine funkelnde Erscheinung im Sonnenlicht, eine massive Kuppel vorspringender Bauten, wie von einem Wald bunter Kristalle bedeckt. Die Oberfläche aber war nicht mehr überall strahlend und geschlossen. Ein drei Kilometer breiter Krater war in glattem Umriß herausgekerbt worden – einer großen, blauschwarz verrotteten Bißstelle in einem silbrigen Apfel gleichend –, eine Öffnung, über der allerlei Schrottstücke schwebten wie eine dünne Rauchwolke.


  Ein Teil von Pok war ein notdürftig zusammengestückeltes Raumschiff, das sich weitaus schneller bewegte als das Licht, aus der Galaxis ins unerforschte tiefe All beschleunigend. Am Steuer saß ein neugeborenes mechanisches Kind.
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  Das berühmteste Schiff der Galaktischen Zivilisation, die Dauntless, hing in der Kreisbahn über Pok, dem Planetoiden des Wissens. Im Inneren des gewaltigen Superschlachtschiffs hielt sich die berühmteste Person der Zivilisation auf, der Mann, für den das Schiff gebaut worden war: der Galaktische Koordinator Kimball Kinnison. Er stand nicht an den Kontrollen; dort war er außer bei Kampfbereitschaft nur selten anzutreffen, denn sie unterstanden seinem befehlshabenden Kapitän. Statt dessen lag er ausgestreckt auf einer langen, lederbezogenen Couch und hatte die schlanken grauen Stiefel, die wie poliertes Zinn aussahen, überkreuz auf eine Armlehne gelegt. Ihm gegenüber hockte Worsel ähnlich entspannt auf einem velantischen Sitzmöbel. Der getäfelte Raum wirkte eher wie der Aufenthaltsraum in einem Männer-Klub als wie das Flugbüro, in dem die wichtigsten Geschäfte der galaxienumspannenden Patrouille zusammenliefen. Trophäen schmückten die Wände; sie stellten die fremdartigsten und bösartigsten Geschöpfe von hundert Planeten dar. Exotische Teppiche lagen auf dem Deck verstreut, vom Grauen Lens-Träger persönlich gesammelt; der massive Tisch besaß sechs kunstvoll geschnitzte Beine und war rund, und das kompakte Mittelstück, aus dem der Platz für die Beine herausgeschnitten worden war, ruhte auf den Bodenplatten. In diesem Kernstück – im Augenblick von der grünen Filzplatte verdeckt –, befanden sich die elektronischen Geräte, Datenbänke und Kontrollen, die er für seine Arbeit brauchte. Das Gebilde sah eher aus wie ein großer Pokertisch – und genau diesen Eindruck wollte Kinnison erzeugen. Der Tisch war bis auf eine Vase mit fixierten Blumen aus seinem Zuhause auf Klovia leer – und bis auf ein platingerahmtes 3-D-Bild seiner Braut Clarissa, der rothaarigen Roten Lens-Trägerin.


  Trotz seiner Fähigkeiten, trotz der Hingabe an seine Verantwortung, verabscheute Kimball Kinnison ein Büro, wenn dieses Büro zu seinem persönlichen Gefängnis wurde. Es kostete nicht viel, ihn hinter seinem Schreibtisch hervorzulocken und auf Abenteuersuche zu schicken. Als Worsels Bericht über den spektakulären Aufbruch Pfeils ihn erreichte, erkannte er sofort ein einzigartiges rätselhaftes Ereignis, um das er sich persönlich kümmern mußte. Ließ sich der Verstand eines Lens-Trägers so manipulieren, daß er sich selbst im Wahnsinn glaubte? Das Omen verhieß ungeahnte Gefahren. Schon eine Stunde später befand er sich an Bord der Dauntless, wie ein altes Feuerwehrpferd, das auf das erste Klingeln des Alarms reagiert.


  Als die Dauntless aus dem freien in den trägen Flug zurückkehrte und sich auf die Eigenbewegung des Planetoiden einstellte, war Kinnison bereit, in Aktion zu treten. Aber dazu bestand kein Anlaß. Wegen seiner bevorstehenden Ankunft war die üble Wunde in Poks Flanke verdeckt worden. Die zehn Quadratkilometer große Lücke hatte man mit riesigen weißen Plastikplanen mit der Umgebung verblendet, Staub und Schrotteile waren mit Traktorstrahlen beseitigt worden – von den geschickten Händen der Techniker der Patrouille gelenkt, hatten diese Strahlen die Reste zu einem Ball zusammengefügt und an einer der Kratermauern verankert.


  »Gut gearbeitet, Worsel«, meldete sich Kinnison telepathisch, der noch immer auf der Couch lag und zur Decke blickte. »Draußen kein sichtbarer Schaden, eine glatte Landung, feinstens herausgeputzte Patrouillenangehörige, die mich stramm begrüßen und schließlich ein umfassender Rundgang.« Diese Tour, die vom Kommandeur des Planetoiden geleitet wurde – denn Pok wurde als Schiff eingestuft –, war lang und gründlich. Innen war die Zerstörung extrem. Ebene 97, die im 27-Grad-Bogen lag, war ins All hinaus verschwunden – ebenso alle Ebenen im gleichen Segment, von Ebene 88 bis zu Ebene 750. Die Wandverstrebungen und Fußböden waren wie durch einen symmetrischen Trennstrahl abgeteilt worden und hinterließen eine makellose, leere, umgekehrt konische Öffnung. Das kleinere Ende dieses abgeschnittenen Kegels befand sich tief drinnen bei Ebene 88, etwa einen Kilometer entfernt. Der unbeschädigte Fußboden von Ebene 88 war zu bewundern, darauf verschiedene Gegenstände, ein Stuhl, ein Stativ, einige Trennwände für Ausstellungszwecke – hier schien nichts berührt worden zu sein. Auf Ebene 89 hatte der Bergenholm-Antrieb gestanden. Ohne Schutzschild in Aktion gebracht, hatte das Gebilde ein einen Kilometer durchmessendes Kraftfeld ausgestrahlt, das sich beim Losrasen zu Poks Außenhülle in der Größe vervierfachte. Das Kernstück der Großen Maschinenhalle, in Wahrheit eine miteinander verbundene Serie großer und kleiner Räume, war wie von einem kosmischen Apfelentkerner aus dem Planetoiden geholt worden. Nicht nur Pfeil-22 war fort, sondern auch Einheit 9-7-1 und der Maschinenverbund. Auf jeder Ebene waren die regulären Schotten geschlossen worden, die meisten automatisch durch den Druckabfall. Kinnison erfuhr, daß Worsel und Kallatra und die übrigen bange Minuten durchstehen mußten, bis es ihnen gelang, sämtliche Löcher abzudichten und Pok wieder weltraumfest zu machen. Durch die Sichtluken der Schotten blickend, war allen klar geworden, daß das gesamte Nest neuentdeckten Maschinenlebens ins All hinausgeschleudert worden war. Es war ein verblüffendes Ereignis – kaum vorstellbar insbesondere, daß nichts anderes als eine verängstigte Maschine dahinterstand, die nicht einmal ihre eigenen Fähigkeiten kannte.


  »Alter Schlangenfreund«, sagte Kinnison befriedigt, »wenn es Ärger gibt, hat das auch einen Vorteil. Je mehr Probleme sich aufhäufen, desto besser stehen die Chancen, mal wieder zusammenzukommen.« Er richtete sich auf und leerte das Glas, das er in der Hand hielt. Wenn man einen guten Freund wiedersah, wurde das natürlich mit einem guten Schluck gefeiert, gewöhnlich Fayalin. Hier und heute wurde ein anregendes, wenn auch ungiftiges Getränk gereicht, das aus der Frucht der klovischen Abart der crevenischen Buschrose gewonnen wurde.


  Kinnison ließ den Blick von dem leeren Becher zum unruhigen Gesicht des stummen Worsel gleiten. »Gewiß, die Lage ist ernst, Worsel. Ich bin ja auch sofort gekommen, als ich deine Geschichte hörte, oder? Aber in all den Jahren hast du dich nicht durch Probleme unterkriegen lassen, alte Schlange, da solltest du nicht jetzt damit beginnen.«


  Worsel betrachtete Kinnison durch ein Paar halb geschlossener Augen und mit einem Teil seines Gehirns. Zwei andere Augen und ein anderer Gehirnbereich beschäftigten sich mit dem Drink; sein schmerzendes Gehirn hieß die beruhigende Wirkung willkommen; die tellurische Angewohnheit, Spannungen durch Inhalieren, Schnüffeln, Nippen, Trinken und Essen abzubauen, mochte ja etwas zwanghaft anmuten, aber bei Kim erwies sich das stets als gut ausgewogenes Vergnügen. »Freund Kinnison, ich bin unglücklich – und ich zeige dir das, weil ich mich nur in deiner Gegenwart so gehen lassen kann. Du hast dafür gesorgt, daß ich mich entspannen konnte. Nun will ich ein bißchen von meiner Unruhe loswerden. Ich habe es verdient, mich selbst zu quälen. Irgend etwas Großes hat sich hier ereignet, in diesem Winkel der Galaxis, und obwohl ich daran Anteil hatte, ist es mir irgendwie nicht gelungen, damit fertigzuwerden. Es gibt da aber noch einen anderen, weniger auffälligen Aspekt. Es ist wichtig, daß du spürst, es liegt etwas in der Luft, etwas, das mich betrifft.«


  Kinnisons stahlharte Augen wurden zu Schlitzen, ihr Blick bohrte sich in Worsels reptilische Augen. Die nächsten Worte sprach er laut aus – und unterstrich sie durch den gleichzeitigen telepathischen Gedanken: »Du stehst bei mir ganz oben, alte Schlange! Sämtliche Höllenkräfte könnten an dir zerren, Worsel, sie könnten dich in die Knie brechen lassen, aber sie werden dir nie den K.O. verpassen. Niemals, niemals würdest du es fertigbringen, der Patrouille in irgendeiner Weise Schande zu machen. Du könntest niemals tun, was Tong getan hat – anscheinend getan hat. Keine Täuschung könnte dich dazu bringen, deine Prinzipien oder die der Lens zu verraten. Das ist einfach unmöglich. Und das weißt du auch, Worsel, denn ich weiß es!«


  »Ja, Kinnison«, sagte Worsel, schüttelte sich durch und nahm sichtlich Haltung an. »Wahrscheinlich hast du recht. Wenn Kimball Kinnison mir so etwas sagt, ist es beruhigend. Aber wenn ich auch durchhalte – andere können fallen. Die seltsame Gefahr schleicht sich auf Umwegen an.« Er neigte sich mit einer Willensanstrengung zu dem schmalen Tisch vor, den man ihm zur Verfügung gestellt hatte, und deponierte seinen leeren Becher darauf. »Ein Velantier kann üble Träume erleben, wenn er schläft, und ich habe so etwas im Wachsein durchgestanden!«


  Kinnison stand auf, und trotz der dicken Teppiche prallten seine Stiefel hörbar auf das Deck. Mit großen Schritten ging er zur nächsten Wand und nahm eine Raumaxt herunter, die dort hing. Es war keine gewöhnliche Waffe. Sie besaß zwar eine Dureumklinge, war aber mit kostbaren Metallen und bunten Edelsteinen eingelegt und besaß am oberen Ende der Klinge ein Silberband mit einer Inschrift. Kinnison wog die Klinge in der Hand und ließ sie mehrmals herumschwingen. »Träume, böse Träume sind der schlimmste Feind des Kriegers.« Er drehte sich um, stemmte die Klinge auf den Boden, den Griff nach oben gestreckt, und legte auf dem Ende die Hände übereinander, auf die er schließlich das Kinn stemmte. »Gehen wir das alles noch einmal durch, Worsel. Zuerst Pfeil-22. Ich stimme dir zu, das Ding ist total verschwunden, wenigstens im Augenblick. Ich habe der Versuchung widerstanden, eine Verfolgung einzuleiten. Wie du selbst sagst, hat das Ding inzwischen einen zu großen Vorsprung und entfernt sich rücksichtslos mit Höchstgeschwindigkeit. Wir haben keine Ahnung, wohin es will, unsere Orter zeigen aber an, der Kurs führt direkt aus der Galaxis hinaus. Sogar ein Schiff wie die Dauntless kann kein Objekt einholen, das bei immer geringer werdendem Reibungswiderstand immer mehr Tempo gewinnt. Sobald das Gebilde im dünnen All ist, wo Gase und Staubpartikel nur noch minimal vertreten sind, mag die Geschwindigkeit letztlich alles übertreffen, was ein Bergenholm jemals geflogen ist. Nein, Pfeil-22 ist fort und stellt keine Gefahr mehr dar. Natürlich bin ich ebenfalls deiner Meinung, daß er eine potentielle Gefahr für die Zivilisation bleiben wird, solange er nicht eindeutig vernichtet worden ist. Natürlich könnte sich Pfeil-22 auch als wohltätige Kraft erweisen, aber – wie du selbst sagst – wir müssen mit dem Schlimmsten rechnen. Es gibt keine Beweise, daß die Entwicklung von den Boskoniern oder ihrem Gezücht eingeleitet wurde, aber auch diese Möglichkeit werden wir nicht von der Hand weisen, und wir werden aufpassen. Wir müssen mit jenem ... äh ... numerierten Lens-Träger darüber sprechen, Vierundzwanzig von Sechs. Der Umstand, daß die Boskonier ein Versuchsprojekt laufen hatten, das sich mit Robotik beschäftigte, die Tatsache, daß sie mechanische Lebensformen besaßen – nun, das ist kein sehr überraschender Zufall. Vielleicht finden wir eine Verbindung zwischen diesem Projekt und dem Fiasko. Der einzig konkrete, wenn auch schwache Beweis einer Verbindung ist der Umstand, daß einige der hier ausgestellten Maschinen boskonischen Ursprungs waren.«


  Wieder wog Kinnison die Axt in der Hand und hieb damit heftig einen eingebildeten Boskonier nieder.


  »Dann hätten wir da Einheit 9-7-1. Die scheint auf den Ausflug mitgenommen worden zu sein. Darin vermuten wir einen weiteren Zufall. Doch alles wäre möglich. Einmal angenommen, Einheit 9-7-1 handelt irrational, wenn nicht gar völlig verrückt, dann können wir uns nicht ausmalen, welche Einwirkung sie auf die langfristige Entwicklung von Pfeil-22 nehmen wird. Es besteht sogar die entfernte Möglichkeit, daß Einheit 9-7-1 dem bösen Einfluß Boskones nachgibt – aber nur Klono könnte die Wahrscheinlichkeit dafür berechnen.«


  Kinnison tätschelte seine Waffe und hängte sie wieder an die Wand.


  »Also, Worsel, wir sind uns darin einig, daß wir in der unheimlichen Angelegenheit der Flucht der denkenden Maschinen nichts unternehmen können. Was dagegen die geistigen Störungen angeht, die bei Lens-Trägern aufgetreten sind ...« Unruhig wanderte der großgewachsene Mann vor seiner Couch hin und her und ging einmal sogar um das Möbelstück herum, wobei er sich mehrmals laut klatschend mit der Faust in die offene Hand schlug. »Beschreib mir das Phänomen noch einmal.«


  »Die erste geistige Verschiebung begann, als ich Einheit 9-7-1 befohlen hatte, sich abzuschalten«, wiederholte Worsel. »Bluebelts Gedanken erreichten mich, aber der Rat, den er mir gab, war schlecht, und ich vermochte daraus zu schließen, daß es im Grunde nicht Blues Gedanken waren.«


  »Bluebelt hat in dem Augenblick nicht zu dir projiziert, obwohl er es versuchte. Richtig?«


  »Ja. Bluebelts Projektor war eingeschaltet und suchte die Verbindung zu mir, aber das gelang ihm erst viel später.«


  »Der falsche Bluebelt befand sich also in deinem Geist, und du hast ihm einen Gedankenschlag versetzt?«


  »Eine energische Gedankenspitze könnte man sagen, damit hätte man einen Panther in ein sanftes Wesen verwandeln können!« rief Worsel mit grimmigem Lächeln. »Statt dessen versengte ich mir die eigenen Schwanzfedern. Peng! Ein Blitz! Und meine eigene Energie lähmte mich.«


  »Du meinst, es war ein Abstrahler?«


  »Muß so sein. Aber wer hat sich da so eingemischt? Die Täuschung mit Bluebelt schien mir ein feindlicher Trick zu sein, und folglich schickte ich den Geistespfeil ab. War er nur zu schnell für mich? Ich bezweifle das. Wie hätte er seinen Gedankenschild im genau richtigen Augenblick auf maximale Abprallung stellen können? Da erscheint es viel wahrscheinlicher, daß das Ding von mir selbst kam.«


  »Aber wenn es von dir selbst stammte, dann sagst du mit anderen Worten, daß du unter Halluzinationen gelitten hast. Von wem aber gingen die Halluzinationen aus?«


  »Von mir«, erwiderte Worsel schlicht. »Ich habe mir das selbst eingebrockt. Ich weiß alles, was es über Halluzinationen zu wissen gibt. Es war keine normale Halluzination. Es geschah wirklich, in meinem Verstand. Die einzige Erklärung ist eine ganz gewöhnliche, die dennoch kompliziert ist und die ich nicht ganz verstanden habe.«


  »Schizophrenie!« Kinnison schnaubte verächtlich durch die Nase. »Ich kann mir nicht vorstellen, daß du durchdrehst!«


  »Schizophrenie ist nicht unbedingt Wahnsinn«, berichtigte ihn Worsel, »obwohl sie dorthin führen kann, Sie ist eine Krankheit. Ich spreche von paranoider Schizophrenie. Ich nehme aber nicht an, daß ich krank bin. Ich glaube vielmehr, daß ich eine Neurose entwickelt habe, die schizophrene Symptome aufweist – und es muß eine abnormale Ursache gegeben haben, warum sie sich in mir offenbart. Niemand ist vollkommen, niemand kann nur gut sein. Meine Unvollkommenheiten sind verstärkt worden, damit ich meine häßlicheren Emotionen zu spüren bekomme, wie Haß und Bosheit. Einen kurzen Augenblick lang bin ich absolut böse. Wenn wir die Ursache nicht finden, werde ich noch zu einem törichten, destruktiven Akt getrieben wie Tong – aber ich würde statt dessen mich selbst vernichten.«


  »Bei den – Höllenangeln!« sagte Kinnison betont und fuhr sich mit den Fingern durch das dichte dunkle Haar. »Ein Lens-Träger verliert den Verstand – damit meine ich Tong, nicht dich, Worsel! – und vertreibt eine der potentiell größten Entdeckungen seit Jahren! Und jetzt redest du von Selbstmord. Bei den vielen Namen Klonos – was soll ich von alledem halten?«


  »Denk dir nur, daß wir angegriffen werden«, erwiderte Worsel. »Tong ist bereits ein Opfer dieses Kampfes.«


  »Ich weiß, ich weiß, Worsel.« Kinnison lehnte sich weiter gegen die Umstände auf. »Aber es gefällt mir nicht, gegen Windmühlenflügel angehen zu müssen. Und in diesem Fall wissen wir nicht einmal, ob es die Windmühlenflügel wirklich gibt.« Sein ernstes Gesicht hatte sich verhärtet. »Lens-Träger werden angegriffen – da sträuben sich mir die Federn! Ich habe nie mit Tong zusammengearbeitet, aber man berichtet mir, daß er zu den besten Angehörigen der Patrouille gehört. Wenn er sich wie Wachs umformen läßt, dann bin ich entsetzt. Und wo geschieht das alles? Direkt vor den Augen des schlauesten Psychologen im Dienst! Damit bist du gemeint, Worsel! Nicht nur das, auch du wirst davon betroffen! Wie konnte das geschehen?« Kinnison rechnete nicht mit einer Antwort. Er griff zu seinem Tisch hinüber, knallte mit der Faust darauf und ließ im Inneren etliche Dinge herumpoltern. »Verdammt!« explodierte er, und sein Gesicht zeigte einen erschrockenen Ausdruck. »Meine Anlage! Wahrscheinlich habe ich jetzt sämtliche Kontrollen wieder durcheinandergebracht!« Er deutete ein Achselzucken an, warf einen Blick zur Decke und wanderte mit schnellen Schritten durch den Raum. Er konnte besser denken, wenn er auf den Beinen war, wenn er aktiv etwas unternahm, irgend etwas, und wenn er wie ein zorniger, frustrierter Stier hin und her preschte. »Hier liegen ein paar Rätsel, wie du sagst! Wie richtig von dir beobachtet! Wie konnte so etwas passieren? Klono! Wenn ich mir vorstelle, daß meine Lens-Lens-Konferenz irgendwie zu dem Durcheinander beigetragen hat!«


  »Sicher bin ich mir dessen nicht. Es ist eine Möglichkeit, weiter nichts.«


  »Wenn du dieser Ansicht bist, Worsel, dann war es vermutlich so. Wenn es um solche Dinger geht, hast du eine breitere Basis für deine Überlegungen. Es bereitet mir die schlimmsten Sorgen, wenn ich damit rechnen muß, daß jede Lens-Lens-Konferenz von irgendwelchen unangenehmen Typen belauscht werden kann. Vielleicht benutzt die Gegenseite diese Vereinigung, unseren kollektiven Geist, für irgendwelche üblen Pläne – diese rabenschwarzen Bösewichter!«


  »Möglich ist es«, sprach Worsel dem anderen nach. »Vielleicht sogar wahrscheinlich.«


  Kinnison drückte am Rand seines Tisches auf einen verborgenen Knopf; eine Stimme meldete sich, und er fragte: »Ist Vierundzwanzig von Sechs bereits eingetroffen?« Die Stimme bejahte. Kinnison wandte sich dem Drachen zu, und seine Augenbrauen stellten die Frage.


  »Ja«, sagte der riesige Velantier nickend, wälzte sich von dem Gestell und setzte sich auf seinen Schwanz. »Reden wir mit ihm.«


  Bedächtig öffnete sich die Tür, die doppelt und dreifach abgeschirmt war gegen Strahlungen aller Art. Die gedrungene Gestalt des Paramenschen stelzte ein wenig steif über die Schwelle und trippelte vorsichtig über die Teppiche. Das weiße Gewand war von der Standard-Uniform abgelöst worden, und in Figur und Haltung wirkte er bemerkenswert normal. Das Gesicht kam den beiden anderen Lens-Trägern dagegen unpassender denn je vor, eine unheimliche Maske mit Löchern, und die ungekämmte Perücke bildete einen auffälligen Gegensatz zu der Adrettheit, wie sie in der Armee normalerweise erwartet wurde. Kinnison bot dem Wesen ein Getränk und einen Imbiß an, auch wenn er nicht recht wußte, wie diese Geste aufgenommen werden würde.


  »Es freut mich, Sie kennenzulernen, Vierundzwanzig von Sechs«, sagte er ernsthaft und ergriff die Metallhand, die ihm gereicht wurde. Er senkte den Gedankenschirm soweit, daß er den Mann ein wenig von seiner Förmlichkeit fortlocken konnte, in eine Atmosphäre der Vertraulichkeit, die dennoch streng abgegrenzt blieb. In den ersten Sekunden der ersten Minute begann auf diese Weise eine enge und dauerhafte Freundschaft. Kinnison kannte in der Patrouille kaum jemanden – ob Mensch oder Außerirdischen –, den er nicht wirklich mochte, aber es gab natürlich Wesen, bei denen die Glocke heftiger anschlug. Vierundzwanzig von Sechs gehörte eindeutig dazu.


  »Paramensch – das ist für mich ein neuer Typ«, sagte Kinnison vertraulich. »Prothedon – davon habe ich jedoch schon gehört und wohl auch den einen oder anderen gesehen. Meistens stellt man sich die Prothetik als das Hinzufügen von Teilen vor, etwa falsche Zähne und ein Holzbein. Erst der alte Hafenadmiral Haxnes von Tellus offenbarte mir, wie weit solche Reparaturarbeiten gehen können. Der alte Knabe bestand praktisch völlig aus Ersatzteilen – und nur wenige wußten das. Nun ja, das war in der Zeit, als die schweren Fälle nicht in die neue regenerative Behandlung nach Phillips von Posenia gegeben wurden. Natürlich kommt dafür nicht jeder in Frage. Eine solche Behandlung setzt Zeit, Geld und einen glücklichen Zeitplan voraus. Sie jedoch, als Lens-Träger ...«


  »Ja, ich weiß.« Die Antwort füllte den Satz auf, der in der Luft hängenblieb. »Ich hatte ein Anrecht auf die Phillips-Behandlung. Aber sie war damals nicht anwendbar. Und als ich dann kein Lens-Träger mehr war, oblagen meine Krankenkosten nicht mehr dem Dienst.« Kinnison deutete seinem Gast durch eine Handbewegung an, er könne sich auf die Couch setzen, aber als der Paramensch doch lieber stehen bleiben wollte, lehnte er sich gegen seinen Tisch, Hände und Kehrseite auf die gepolsterte Kante gestützt. »Der Dienst«, sagte Kinnison leise tadelnd, »entledigt sich nicht einfach seiner Verpflichtungen, indem ...«


  Wieder brachte 24v6 seinen Gedanken zu Ende, »... er verbrauchte Lens-Träger ausstößt. Das ist mir klar. Aber ich begann mich für Prothetik zu interessieren und mich damit zu beschäftigen. Physische Nachbauten, einfach und kompliziert, sind für mich von höchstem Interesse. Obwohl ich also meine Lens zurückerhielt, wollte ich mich oder meine Arbeit nicht ändern. Mein Spezialprojekt hat zum Ziel, alte, verbrauchte Lebensformen aufzufrischen, indem man ihnen alternative Körperstrukturen verpaßt. Und auf diesem Wege bin ich zur Robotik gekommen.«


  »Ich wollte nicht unterstellen«, erwiderte Kinnison, »daß die Prothetik nicht befriedigend ist, oder daß Prothedons ...«


  »Machen Sie sich keine Sorgen«, lautete die schnelle Antwort. »Ich bin nicht empfindlich. Ich sehe mich als normales, wichtiges und in keiner Hinsicht unterlegenes Lebewesen – ich bin eben nur anders. Außerdem ist eine Phillips-Behandlung auch nicht so einfach, was Sie selbst ja am besten wissen.«


  »Phillips hat mir damals gleich gesagt«, antwortete Kinnison zustimmend, »daß meine Operation schwer sein würde. Er betonte, außer ihm wären nur wenige in der Lage, sie durchzuführen, und ich dürfe die psychischen Risiken nicht auf die leichte Schulter nehmen. Kein Zweifel, die Prothetik kann jemandem bessere Körperteile verschaffen, als er vorher hatte – schwache Knochen und Muskeln regenerieren sich auch nur wieder zu schwachen Knochen und Muskeln.«


  »Und«, fügte der Paramensch hinzu, »ich half beim Entwurf meines neuen Körpers. Größe und Form sind für mich genau richtig. Ich besitze auf gut einem Meter die Energie, Kraft und Wirksamkeit eines fast zwei Meter großen Menschen. Schauen Sie doch.« 24v6 zeigte beide Hände vor und ließ sie links und rechts herabsinken. Noch während die anderen hinschauten, senkte sich der rechte Arm langsam und elegant volle dreißig Zentimeter unter den rechten. »Das ist besonders günstig, wenn man sich an einer großen Tafel mit Speisen versorgen muß.«


  Unter Worsels amüsierten Blicken begannen die beiden Lens-Träger mit einem sehr persönlichen Austausch physiologischer Informationen. Der Velantier lernte aus diesem Gespräch viel über den menschlichen Körper, nicht nur über seinen Aufbau, sondern auch darüber, was ein Mensch daran für wichtig hielt. Als die Sache richtig interessant zu werden begann, machte Kinnison der Vorführung ein Ende. Worsels Augenstengel ließen keinen Zweifel daran, daß er sich fragte, ob 24v6 wohl weitergemacht hätte, bis er völlig auseinandergenommen war.


  »Woher haben Sie Ihren ungewöhnlichen Namen?« fragte Kinnison schließlich, der sich über sein freundschaftliches Verhältnis zu dem anderen längst klar geworden war.


  »Nun ja, die meisten vermuten, ich sei Nummer vierundzwanzig – meistens als Rangfolge – vom sechsten Planeten meines Heimatsystems.«


  »Das hatte ich zuerst auch angenommen«, meinte Kinnison.


  »Aber das ist es nicht. Die Bezifferung bezieht sich auf meine Konstruktionsperioden. Ich habe sechs verschiedene organische-anorganische Operationen erlebt. Die Mediziner nannten meine Operation beispielsweise ›Nummer Fünf‹. ›Nummer Fünf macht gute Fortschritte‹ oder ›Zu Nummer Fünf brauchen wir noch Modifikationen‹. Und mit jeder Modifikation erhielt ich eine weitere Kennzeichnung zum Beispiel: ›Modifikation Sechs von Operation Fünf scheint mit dem Rückenproblem aufgeräumt zu haben.‹ Und später: ›Modifikation Tausendundeinundneunzig müßte die Bewegungsfähigkeit der Handgelenke verbessern.‹ Bei jeder wichtigen Veränderung änderten sich auch die Zahlen entsprechend. Nun liegt wohl auf der Hand, in welchem Stadium ich als vollendet angesehen wurde, wie?«


  »Modifikation Vierundzwanzig von Operation Sechs«, antwortete Kinnison. »Vierundzwanzig von Sechs.«


  »Ja, man sagte: ›Vierundzwanzig von Sechs hat sich in jeder Hinsicht gut geschlagen, den können wir entlassen.‹ Man war stolz auf die Arbeit. Und ich war stolz auf all die Mechaniker und Techniker – und natürlich auf die Ärzte. Ich bin nie übertroffen worden. Ironisch, nicht wahr? – die Technik wird vervollkommnet, trotzdem erhalten die ernsthaften Fälle automatisch die Phillips-Behandlung oder wollen lieber sterben. Oh, die Arbeit war nicht vergeblich. Die Techniken werden laufend eingesetzt, aber meistens nur für Flickwerk. Manchmal kommt ein beinahe vollständiger Körper zum Einsatz, während auf die Phillips-Behandlung gewartet wird. Sie haben sicher schon von den ›Übergangskörpern‹ gehört, die für Notfälle bereitliegen; die meisten aber lassen keine Bewegungen zu.«


  Der Paramensch klopfte sich an die Stirn, und seine Augenhöhlungen begannen zu glühen. In den Köpfen der anderen erschien die Vision einer Gruppe von Türen zu einem großen Wandschrank in 24v6' Laboratorium. Die Türen schwangen auf und boten das geistige Bild von verschiedenen prothetischen Bauteilen, die an den Wänden hingen oder auf Regalen lagen, und auf einer gut einen halben Meter hohen Plattform war ein noch nicht ganz fertiggestellter Abklatsch von 24v6' mechanischem Körper zu sehen. Die Gelenke waren weniger umfänglich, der Torso wirkte schmaler. »Das ist eine aktualisierte Version meiner selbst, und ich arbeite gerade daran. Die Menschen müßten mich eigentlich beneiden.« 24v6 ließ das Bild aus den Köpfen seiner Zuhörer verschwinden.


  »Passen Sie auf!« fuhr der Paramensch gleich darauf fort. Er ließ den Kopf um 180 Grad kreisen und drehte ihn zurück. Dann stieß er ein lustiges, krächzendes Lachen aus. »Ich bin einzigartig und habe Freude daran!«


  Worsel und Kinnison lachten ebenfalls – sie stimmten ein tiefes, befreites Lachen an, wie sie es vor wenigen Minuten noch nicht für möglich gehalten hatten. 24v6 hatte sie abgelenkt, hatte ihre düstere Stimmung vertrieben und ihre natürliche gute Laune neu geweckt. Worsel empfand diese Veränderung so klar und deutlich, daß er seine Anerkennung aussprechen mußte. »Wir können uns wirklich glücklich schätzen, Sie hier vor uns zu sehen, wie Sie sind, Deuce.« Kinnisons verwirrter Blick entrang ihm eine kurze Erklärung über den anderen Namen Deuce O'Schs.


  »Na schön, Deuce. Wir freuen uns wirklich, Sie als Kollegen im Kreis der Lens-Träger zu wissen.«


  »Ich habe dem Galaktischen Koordinator von Ihrer Arbeit erzählt«, erklärte Worsel. »Ich werde mit Ihnen nach Dyaddub zurückfliegen und helfen, die Daten über die Pok-Maschine zu ermitteln und einen Bericht zu erstellen. Wobei mir einfällt – gibt es über Ihre ersten geistigen Abtastungen etwas zu berichten?«


  »Es ist schön zu hören, daß wir zusammenarbeiten werden.« Deuce zog eine Bandkassette aus einem Behältnis an seinem Gürtel und legte sie auf den grünen Filz des Tisches. »Dies ist mein vorläufiger Bericht, und der ergibt im Grunde nichts. Es gibt in diesem Augenblick keine denkenden Maschinen auf Pok. Verdächtige Schaltungen habe ich nicht aufspüren können – dabei bin ich das gesamte Mech-Leben in diesem urzeitlichen Labyrinth durchgegangen. Und ich habe nicht den geringsten Zweifel – es gibt keine Abweichungen. Natürlich werde ich meine Ermittlungen noch schriftlich dokumentieren. Es gibt da übrigens ein Zusammentreffen, das wir festhalten sollten. Vor etwa einem Jahr habe ich schon einmal so etwas durchgeführt. Dem Hauptquartier liegt mein Bericht vor. Sie sehen also, daß ich bestens qualifiziert bin.«


  »Was ist mit Velantia III?« Worsel zeigte sich besorgt. Er hatte sich mit der Revolte oder Fehlfunktion der Servo-Mechanismen beschäftigt und festgestellt, daß nur eingestöpselte Maschinen davon betroffen gewesen waren. Die eigenversorgten Einheiten hatten normal weitergearbeitet. Man sah die Schuld bei statischen Störungen aus der Energiezentrale.


  »Die Daten von Velantia III habe ich mir bisher nur kurz angesehen. Ich erkenne darin statische Störungen in der Energieversorgung. Meine Gründe ...«


  »Ich kenne sie wahrscheinlich. Ich habe die velantischen Berichte gesehen. Können Sie uns eine Erklärung dafür geben?«


  »Ich habe keine Grundlage für einen Vergleich. Es war meine erste Untersuchung dieser Art. Was hätte ich bemerken sollen?«


  Worsel seufzte. Ihm blieb wohl nichts anderes übrig, als noch einmal den Versuch zu machen, seine Gefühle zu beschreiben. »Gehen wir auf die Lens über, meine Freunde«, schlug er vor. Die drei Geister fanden sich zusammen, und Worsel führte den anderen unmittelbar vor, was er, im Rückblick analysiert, gefühlt hatte: einen dunklen Schatten, ein leichtes Verschwimmen, ein Gefühl des Bösen, die seltsamen Bilder.


  Die anderen beiden zogen sich zurück und bedachten Worsels Empfindungen. »Ich hatte keinen solchen Eindruck«, sagte Kinnison. »Auch ich habe so etwas nicht gefühlt«, stimmte ihm Deuce zu. »Sie sollten aber nicht vergessen, daß ich kein Sensitiver bin, sondern nur ein Wahrnehmer. Ich sah Millionen von miteinander verschmelzenden Bildern. Einen dunklen Schatten oder eine schwarze Gestalt habe ich auch ausgemacht, aber ich sah viele Schatten und viele Gestalten. Ich kann nicht unbedingt behaupten, daß das seltsam oder böse war. Ich fand jedoch die Konferenz irgendwie aufwühlend. Das schreibe ich der Tatsache zu, daß ich der einzige, wie soll ich sagen? ... Mech-Mutant in dem gewaltigen Konglomerat von Wesenheiten war und ich das unbestimmte Gefühl hatte, mein Verstand werde auf irgendeine Weise von seinem ... äh ... Behältnis getrennt.«


  »Deuce, was Sie da sagen, ist ebensosehr eine Bestätigung wie eine Verneinung meiner Gefühle.« Worsel wiegte sich auf seinem Schwanz hin und her. »Aber natürlich bin ich besonders sensitiv. Wenn man sich klarmacht, daß ein Verhältnis-Faktor existiert, könnte es doch sein, daß Sie auch wahrgenommen haben, wovon ich spreche. Mir ist da ein Gedanke gekommen. Entschuldigen Sie mich einen Augenblick.«


  Stumm verstrichen die Sekunden. Kinnisons Haltung blieb zunächst entspannt. Deuce saß jedoch wie erstarrt da, ohne sich im geringsten zu bewegen, und dadurch steigerte sich in ihm das Gefühl, daß der Paramensch so tot aussah wie eine Schaufensterpuppe.


  Worsel beendete das starre Schweigen, indem er sich aus seinem tranceähnlichen Zustand löste und verkündete: »Ich habe eben mit Nadreck gesprochen. Er teilt mit, daß auch er in jener Lens-Lens-Konferenz seltsame Verzerrungen gespürt hat. Jedoch«, fuhr Worsel hastig fort, als Kinnisons Kopf vorruckte und er besorgt die Lippen straffte, »fügte er hinzu, daß man bei Lens-Lens-Kontakten öfter vierdimensionale Störungen beobachten kann. Dies jedoch war für ihn mehr als eine Störung, sie war ein wenig mehr organisiert. Er hat sich damit beschäftigt, tat die Erscheinung aber als nicht unnormal und folglich unwichtig ab. Die einzige Einschränkung, die er uns zugestehen wollte, ist die Tatsache, daß wir unterschiedliche Ebenen der Erfassung besitzen.«


  »Das ist etwa so beruhigend wie eine gezückte Waffe«, sagte Kinnison.


  »Es führt alles auf die velantische Schizophrenie zurück. Tong und ich haben jenen Wahn durchgemacht. Auf Bluebelts schnelle Nachfrage hat kein anderer Velantier diese Symptome gemeldet. Vielleicht war das Phänomen beschränkt, vielleicht kehrt es auch gar nicht zurück.«


  »Vielleicht können wir auch die Patrouille auflösen, wenn wir großes Glück haben«, knurrte Kinnison.


  »Bedenken Sie bitte das Folgende, ehrenwerte Herren«, meldete sich 24v6 wieder. »Ich bin ein Wahrnehmer. Sehen kann ich nicht. Früher aber hatte ich meine Augen noch und weiß, wie anders dieser Sinn ist. Das optische Sehen ist eine Illusion; ein begrenztes Band von Lichtwellen zeigt eine Oberflächen-Stereopsis. Die Wahrnehmung ist die Realität; miteinander verbundene Moleküle, hinauf und hinunter, von vorn und hinten, werden durch den Intellekt zwecks materialistischer Analyse wahrgenommen. Ein Sternenhimmel ist anders, wenn er auf zwei unterschiedliche Arten wahrgenommen wird, das gleiche gilt für das farbige Bild eines herbstlichen Waldhangs. Ein Wahrnehmungssinn läßt sich einstellen, läßt sich in seiner Wirksamkeit so sehr reduzieren, daß er einer optischen Aufnahme ähnelt, aber nur ein organisches optisches System kann Wahrnehmungen wie einfache Bilder interpretieren. Weil ich früher einmal sehen konnte, weil ich durch Stereopsis mit Ihren äußeren Bildern vertraut bin, kann ich begreifen, wie Sie aussehen. Ich sehe Sie vor dem Auge meines Verstandes, Sie beide – Kinnison, jetzt von Klovia, und Worsel von Velantia –, weil ich Sie früher einmal auf Bildern gesehen habe. Auf vielen, vielen Bildern, muß ich betonen, denn Sie sind nun einmal berühmt. Aber nicht so nehme ich Sie wahr. Mehr als mancher andere dürfte Worsel von der seltsamen Innen- und Außen-Abtastung in drei Dimensionen verstehen. Ich habe ebenfalls einen Körper, der dem A-Ende der Skala ebenso nahe ist wie der Z-Seite. In mancher Hinsicht bin ich Nadreck ähnlicher als Ihnen beiden.« 24v6 hielt inne, den silbernen Zeigefinger der rechten Hand dramatisch in die Luft gestreckt. »Mit den vielen Worten will ich im Grunde nur sagen, daß mein Eindruck einer echten Lens sich von der Ihren unterscheidet.« Er bewegte den Finger hin und her. »Und darin sehe ich einen Hinweis!«


  Kinnison ertrug die dramatischen Pausen nicht länger. »Na, erlösen Sie uns aus unserem Elend, raus damit!«


  »Worsel hat eine Lens gesehen, die sich wand.«


  »Ja, ja«, antworteten Kinnison und Worsel im Chor, und ihr Verstand bedrängte den von 24v6, weil die Worte einfach nicht ausreichten, um ihre Aufregung zu vermitteln. Offensichtlich hatte Deuce eine Inspiration gehabt.


  »Schauen Sie sich das an, meine Herren!«


  Er knöpfte die Bluse auf.


  Auf seiner Brust hing die falsche Lens – matt und leblos, doch noch während die beiden darauf starrten, erwachte das Gebilde schnell zum Leben, eine prachtvolle Imitation, die große Ähnlichkeit mit der echten Lens aufwies – strahlend, funkelnd. Aber ganz allmählich, geradezu behutsam verwandelte sich die Erscheinung wie ein übervoller Videoschirm in einen widerlichen Strom ekliger Farben – und sie wand sich hin und her!
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  Die Schönheit einer echten arisischen Lens ist unbeschreiblich. Im Ruhezustand ist sie ein prächtiger Edelstein, der gedämpftes Feuer versprüht. Eine Million funkelnder Lichtpunkte zuckt über die Myriaden von Facetten, auf denen weiche Farben kommen und gehen wie der Atem einer vielköpfigen exotischen Lebensform. In ein Armband aus Platin und Iridium gesetzt, getragen von den besten Männern und Frauen der Menschheit und ihresgleichen, ist die Lens das vollkommenste, das schönste aller Schmuckstücke – und das weitaus angesehenste. Jeder Lens-Träger – an Arm oder Flügel, an Flosse oder Tentakel, an Brust oder Stirn – war stolz darauf, dieses Zeichen der Zivilisation zu präsentieren, das Instrument zu besitzen, durch das sich die psionischen Kräfte des Geistes vervielfachten.


  Die falsche Lens auf 24v6' Brust wirkte dagegen aufdringlich und obszön.


  In dem Maße, wie das schillernde, polychromatische Licht, das aus den Augenhöhlen des Paramenschen leuchtete, zu einem sanften Schimmer verblaßte, wandelte sich auch die falsche Lens in eine hübsche Nachahmung zurück und ermattete schließlich leblos.


  »Da soll doch der Blitz dreimal einschlagen!« sagte Kinnison. »Das ist nun mal ein Trick, der mir gar nicht behagt.« Die falsche Lens an sich war für ihn keine Überraschung mehr – man hatte ihm berichtet, daß sie als einfaches visuelles Erkennungssignal verwendet wurde, wenn die echte Lens in den Augenhöhlen nicht leuchtete.


  »Eine knappe Sache«, sagte Worsel mit freudlosem Lächeln.


  »Ich habe das nicht allein getan«, berichtigte 24v6 die Gedanken der beiden. »Lalla Kallatra hat es getan. Das heißt, ich brachte die synthetischen Stoffe des Medaillons zur Erregung – sehr ähnlich, nicht wahr? – und dann forderte ich Lalla über die Lens auf, Störungen in die Resonanz zu schicken. Das läuft hier nämlich ab. Derselbe Effekt, den Worsel beschrieben und bildhaft dargestellt hat.«


  »Ähnlich, aber nicht derselbe«, sagte Worsel nachdenklich. »Irgend etwas fehlt ...«


  »Ja, ihre Geistesverfassung in jenem Augenblick«, unterbrach ihn 24v6. »Die hat gefehlt. Und zu diesem Punkt könnte uns Lalla eine bedeutsame Einzelheit vorführen. Wenn Sie ihn dazurufen könnten ...«


  Kinnison nickte und gab die Bitte weiter. Offensichtlich hatte Kallatra mit dem Ruf gerechnet; 24v6 mußte ihm gleich beim ersten Kontakt Bescheid gegeben haben, denn er betrat den Raum, als habe Kinnisons Knopfdruck ihn herbeigezaubert. Kinnison und Worsel hatten ihre Gedankenschirme gesenkt, um alles mitzubekommen, was sich zwischen den beiden abspielen mochte, und so hörten sie, wie 24v6 Kallatra über den bisherigen Verlauf des Gesprächs informierte.


  »Haben Sie keine Angst vor Kallatras plötzlicher Gegenwart in Ihrem Geist, Worsel«, sagte 24v6 warnend. Worsel ärgerte sich ein wenig über die direkte Formulierung und brummte etwas vor sich hin – und war doch schockiert, eine Woge der Furcht in sich zu spüren. Nahm er gleichzeitig das fließende Bild seines bösen Alter-Ego wahr, das ihn aus einem Schatten seines Verstandes angrinste? »Bemerkenswert!« sagte Worsel. »Aus dem Stand heraus eine eindrucksvolle Suggestion durch Sie, Kallatra, von der ich nichts bemerkt habe!«


  »So war das aber eigentlich nicht, Worsel – Sir«, antwortete Kallatra; er sprach den anderen respektvoll an, weil Kinnison dabei war. »Die Suggestion ging von Deuce aus. Ich hatte meinen Geist weit geöffnet für das El-sike-Phänomen, und das öffnete irgendwie Ihr eigenes Gefahrenbewußtsein, beeinflußt durch das Muster, das Sie selbst geschaffen hatten – das heißt, ein Gefühl von Bedrohung durch den Feind – und durch Anfälle von Schizophrenie.«


  »Erklären Sie mir das«, forderte Worsel, der seine Skepsis nicht verhehlte.


  »Das will ich gern tun«, erwiderte Kallatra. Kinnisons Handbewegung und Beispiel folgend, setzte sich der junge Lens-Träger ans andere Ende der Couch. »Kurz gesagt, halten Deuce und ich dies für eine Wahrscheinlichkeit: Erstens, Worsel und Tong werden beide unmittelbar nach Kinnisons Konferenz angegriffen; zweitens, Tong erleidet zur gleichen Zeit Halluzinationen wie Worsel; drittens, beide sehen im Grunde dieselben Bilder; viertens, Worsel beherrscht sich – im Gegensatz zu Tong.« Kinnison stützte den rechten Ellenbogen auf ein Knie und stemmte das Kinn auf die Faust – so beugte er sich zu dem Sprechenden hinüber. »Bedenken Sie jetzt die besonderen Umstände: Mich hatte ein neuartiges, tiefgreifendes geistiges Erlebnis in einen Zustand der Hyperempfänglichkeit versetzt – die Lens-Lens-Konferenz. Unmittelbar darauf folgte mein erster Einsatz im Kampf. Gedanken an den bösen Feind füllten meinen Geist. Nicht Angst – aber Anspannung. Meine El-sike-Fähigkeit, angeregt durch die Konferenz und meine Gedanken wiedergebend, wurde von Tong aufgesaugt, der davon nichts spürte. Seine Psyche fütterte augenblicklich Bilder seiner schlimmsten Feinde in seinen Geist, begleitet von irrationalen Ängsten. Das gute arisische Element wurde fortgerissen, die Lens versagte – sie verformte sich und machte die traditonelle Personifizierung des Bösen sichtbar – einen delgonischen Overlord, der seine Seele zu verzehren suchte.«


  »So weit, so gut«, sagte Worsel. »Und logisch, weil die Situation für uns alle Streß brachte, weil Tong und ich uns in Raum und Zeit und genetischer Herkunft nahe waren ...«


  »Ja, die einzelnen Teile passen gut zusammen, nicht wahr? Weil ich Tong so nahe war, der keine Ahnung hatte von meinem unterschwelligen Einfluß, plagte er sich mit unterbewußten Ängsten. Offensichtlich sind Velantier dafür besonders anfällig.«


  »QX«, sagte Worsel. »Folglich gingen Tongs Handlungen auf Pok, die Bedrohung von Pfeil-22, auf unsere Nähe zurück. Wollen Sie aber unterstellen, daß Ihre El-sike Tong selbst ohne eine emotionale Hochspannungssituation zu disorientieren vermochte?«


  »Tong hatten die durchgemachten Wahnvorstellungen nach dem Kampf im All wirklich krank gemacht. Als er erfuhr, daß Pfeil-22 womöglich vom Rat anerkannt werden würde, fühlte er sich dazu getrieben, sich eine größere Sicherheit zu verschaffen.«


  »Sie folgern«, warf Kinnison ein, »daß Tong nicht unter dem Einfluß einer bösen Macht handelte. Sie glauben, Tong habe im Grunde ein gutes Ziel im Auge gehabt – er habe lediglich ein schlechtes Urteilsvermögen bewiesen und sich nicht von feindseligen Motiven leiten lassen?«


  »Ja.«


  »So findet das Rätsel also eine ziemlich einfache Erklärung«, sagte Kinnison, verschränkte die Arme vor der Brust und seufzte. »Kallatras Feuertaufe ist schuld. Seine absonderliche El-sike sprang vom Zügel ab – und ich bin überzeugt, daß so etwas zum ersten- und letztenmal passiert ist.« Kinnison wartete auf Kallatras Reaktion auf diese indirekte Anordnung.


  »Jawohl, Sir«, sagte Kallatra nachdrücklich. »Zum ersten- und letztenmal.«


  »Was meinst du, Worsel?« fragte Kinnison.


  »Klingt logisch. Der Beweis wird aber negativ ausfallen müssen. Wenn so etwas nie wieder geschieht, kann diese Erklärung für richtig gehalten werden. Auf dieser Basis läßt sich der Fall vom Tisch bringen, so unbefriedigend die Lösung auch ist.«


  »Großartig!« sagte Kinnison erfreut, sprang von der Couch auf und zauberte eine ungeöffnete Flasche Laxlo hervor. Die bernsteinbraune Glasflasche hatte die Form eines Doppelkopf-Adlers von Radelix. »Ein Geschenk von Lieutenant-Admiral Gerrond, der gern Admiral werden möchte.« Er öffnete die beiden Flaschenhälse, die in den Schnäbeln angebracht waren. »Besser als das Original – kein Alkohol bedeutet keinen Kater. Dieses Zeug ist erstaunlich gut, das weiß ich aus früherer Erfahrung. Ein kleiner Schluck davon ist sehr angenehm.«


  Er goß kleine Mengen in zwei Gläser und viermal soviel in einen großen Becher für Worsel. 24v6 lehnte höflich ab mit der Bemerkung: »Ich rutsche mal eben in Kallatras Geist, um das Gefühl mitzubekommen.« Die Anwesenden hoben ihre Getränke. »Auf die Patrouille«, sagte Kinnison, und die Männer tranken. Der außergewöhnliche Geschmack und die sofortige biologische Wirkung lösten keine Bemerkungen aus, nur anerkennendes Gemurmel.


  »Ausgezeichnet«, sagte Kinnison schließlich. »Schade, daß Gerrond so ein kleinkrämerischer Beamter ist – in Wahrheit ist er nämlich sehr nett.« Er ließ Kallatra einen kurzen Hinweis zukommen, daß ein kurzes Nachlassen seines engen Gedankenschirms willkommen wäre, aber es gab keine Reaktion. Er ließ die restlichen Tropfen im Glas kreisen und starrte sie nachdenklich an.


  »Was meinen Sie, Euer Königliche Schlangenhaut? Du hast mir den Gedanken eingegeben. Begebe ich mich mit meinen Lens-Lens-Massenversammlungen auf gefährlichen Boden? Mehr als auf der Hand liegt, meine ich.«


  »Wahrscheinlich nicht.« Worsel bewegte seine Zungenspitze unter den Nasenöffnungen hin und her und genoß das Bukett des Laxlo. »Vorsicht ist angebracht, aber nicht in ungebührlichem Ausmaß. Wir wissen, daß eine solche Konzentration geistiger Kräfte gefährlich ist. Ich kann einfach nicht vergessen, was für eine widerliche Parodie der Lens durch die Drohungen von Einheit 9-7-1 ausgelöst wurden. Was Kallatra da mit Deuces kristalloidem Resonanzkörper angestellt hat, war nur ein flacher Abklatsch. Eine Häßlichkeit dieses Ausmaßes möchte ich nie wieder sehen – vor schizophrenen Effekten werde ich mich jetzt nachhaltig schützen. Wie ich schon sagte, wir können den Fall zu den Akten legen – es sei denn, Kallatra hätte noch etwas dazu zu sagen?«


  »Es gibt da einen Punkt«, sagte Kallatra. »Ich glaube, Tong hatte einen schizophrenen Zusammenbruch. Worsel erlebte das lediglich reflektiv durch rassisch bedingte telepathische Empathie. Dieses Phänomen sollte man untersuchen. Dürfte ich das tun?«


  Kinnison und Worsel schauten sich an und lasen in diesem Blick die Meinung des anderen. Beide nickten. »Ja«, antwortete Kinnison, »das ist eine ausgezeichnete Idee. Ich möchte jedoch, daß Sie ständig mit Worsel Kontakt halten.« Er summte nach einer Ordonnanz, der den Raum betrat, um Kallatra zur Ausfertigung der amtlichen Befehle zum Adjutanten zu bringen. »Morgen oder übermorgen brechen wir zum Purpurnen Schleier auf. Kallatra, Sie bleiben an Bord der Dauntless. Wir holen Tong und den Chickladorier an Bord. Anstatt sie nach Velantia zu schicken, was sowieso nicht erforderlich wäre, nehmen wir sie mit zu unserem Stützpunkt auf Dyaddub. Worsel und Deuce O'Schs brechen baldmöglichst an Bord von Flamme nach Dyaddub auf.«


  Als Kallatra und 24v6 gegangen waren, fragte Kinnison mit tonloser, unpersönlicher Stimme: »Zufrieden?«


  »Soweit man eben zufrieden sein kann«, gab Worsel zurück.


  »Was ist mit dem Gedankenschirm des Jungen?« fragte Kinnison. »Nie zuvor ist mir unter so entspannten Umständen eine solch strikte Kontrolle begegnet. Ich fühle mich geistig irgendwie unbehaglich. Was meinst du?«


  »Ich bin immer mißtrauisch«, erwiderte Worsel und ließ grinsend seine Zähne blitzen. »Ich bin ein pessimistischer Krächzer, wenn ich dich an deine eigenen Worte erinnern darf. Aber was den dichten Schirm Kallatras angeht, dafür gibt es einen Grund. Anscheinend ist es erforderlich, seine El-sike zu schützen. Ich folge seinen Überlegungen gern, zumal wir ja einen Hinweis darauf haben, was Tong hätte zustoßen können. Da ich nicht rede und höre wie ihr Humanoiden, bin ich Gedankenschilde gewöhnt. Bei mir gehört das zum täglichen Leben.« Worsels Gedanken kamen nachdrücklich, und er ließ keinen Zweifel an seiner Besorgnis. »Allerdings muß ich mich voll auf Mentor verlassen und der Lens trauen, solange ich nicht in die letzten Winkel seines Geistes geschaut habe.«


  »Ich werde Gelegenheit haben, seine Arbeit mit Tong hier an Bord der Dauntless zu beobachten, bis wir euch in Dyaddub einholen.«


  »Und ich halte durch Tong Kontakt. Raum-ho!«


  Kaum eine Stunde später verließ Flamme das velantische System.


  Während des Fluges nach Dyaddub wollte sich Worsel von 24v6 über die Einzelheiten von ZT, dem Purpur-VN-F-ZTP/TTP-Projekt, unterrichten lassen. Zunächst jedoch unterhielt ihn der Paramensch mit persönlichen Anekdoten über sein Leben als ›Mischling‹ und mit Ausführungen über seine Ansichten zu allen möglichen Themen. 24v6 offenbarte dabei eine Begeisterung, wie man sie auch einem Wesen aus Fleisch und Blut zutrauen konnte. Es dauerte lange, bis man auf ZT zu sprechen kam.


  »Es ist eine absonderliche Tatsache«, sagte 24v6, »daß wir im fortschrittlichen Stadium unserer Zivilisation bemerkenswert wenige Roboter antreffen. Ihre Vorteile werden seit langem verbreitet – doch sie haben sich nie durchgesetzt.«


  »Richtig«, sagte Worsel. »Ich bin immer mal wieder auf Roboter oder Mech-Menschen gestoßen. Sie besaßen keine nennenswerte Intelligenz. Unweigerlich arbeiten sie in einfachen Aufgabengebieten oder als Dienstboten. Androiden und andere Mensch-Erscheinungen sind zum Glück ziemlich dumm. Damit meine ich natürlich die durch und durch mechanischen Geräte, Deuce.«


  »Der Grund liegt in jener besonderen Fähigkeit, die ausschließlich wir organischen Gehirne zu besitzen scheinen – Intelligenz. Ich stimme Ihnen zu. Die Roboter, denen ich über den Weg gelaufen bin, waren bisher ausnahmslos einfache Servo-Mechanismen oder computerisierte Rechenanlagen. Niemals von eigenständigem Wert für die Patrouille oder die Zivilisation.«


  »Früher einmal setzte die Patrouille Roboter mit großer Wirkung ein«, sagte Worsel nachdenklich. »Als nämlich die Große Flotte die Invasion Boskones durch die Hyperraum-Röhre zurückschlug. Millionen von Strahlen wurden beim ersten Zusammenstoß verschossen, und ein volles Achtel unserer Schlachtschiffflotte wurde angeschlagen oder aus dem All gesprengt. Dabei starb kein einziger unserer Männer – weil wir Automaten benutzten, bemannt durch Roboter, die mit einem Minimum an Fernlenkung arbeiten konnten. Das ist aber schon einige Zeit her.«


  »Natürlich weiß ich davon. Diese berühmte Schlacht ist oft nacherzählt worden. Meine Ermittlungen bringen mich auch zu der Überzeugung, daß die Boskonier in ihrer Schock-Kuppel ebenfalls Roboter einsetzten. Ich glaube, das war etwa zu der Zeit, als ihre Versuche auf Dyaddub ihren Höhepunkt erreichten.«


  »Was wurde aus dem Projekt? Warum ist es untergegangen?«


  »Keine Ahnung«, erwiderte 24v6. »Diese Geschichte versuche ich gerade zusammenzustückeln.« Es gebe nur unzureichende Beweise, erklärte er. Der boskonische Stützpunkt wurde gefunden, nachdem von Patrouillenspionen und Agenten sorgfältig gesammelte Geheimberichte eine Erkundungsgruppe auf den Planeten geführt hatten. Sie verschwand auf Nimmerwiedersehen. Sechs Monate später wurde eine zweite Truppe hinterhergeschickt, diesmal aber schwerbewaffnet. Die Höhlen waren intakt, natürliche wie künstliche, die Beleuchtung befand sich an Ort und Stelle, die leeren Gebäude standen noch. Aber es gab keinen Hinweis darauf, wer sich hier befunden hatte oder was die Betreffenden gemacht hatten. Es dauerte beinahe weitere sechs Monate, bis erhärtende Beweise gefunden wurden.


  »Die Beharrlichkeit zahlte sich aus«, sagte 24v6. »Ein rigellianisches Team suchte routinemäßig das Innere des Planeten ab und entdeckte dabei in einer etwa fünfhundert Meter dicken Schicht vulkanischen Gesteins eine Metallmasse. Man grub nach und entdeckte eine Riesenkugel teilweise vernichteter Maschinen – ein offensichtliches Versäumnis der Nachhut.«


  24v6 erklärte, der Fund habe viele tausend Bruchteile und Stücke ergeben, die zu untersuchen waren. Daraufhin sei in der nächsten Höhle ein großer Patrouillenstützpunkt nebst Forschungsstation eingerichtet worden. Weitere Untersuchungen offenbarten Atomelemente, und Moleküle ließen erkennen, daß Körper in Stücke geschnitten und dann dehydriert und oxygenisiert worden waren. Mit Hilfe der El-sike wurde das atomare Material auf subätherische Frequenzen untersucht, die in die Moleküle des oberen Endes der Atomskala übertragen worden waren.


  »Hat Lalla Kallatra daran gearbeitet?« fragte Worsel.


  »Ja. Lalla hat uns sehr geholfen. Und erzielte erstaunliche Werte. Er meinte, die Vibrationen deuteten auf einen Kampf hin. Auf Leben und Tod. Dieses Gefühl, wie auch die sachlichen Beweise führten zu der Schlußfolgerung, daß hier ein Raumaxt-Kampf stattgefunden hatte. Hört sich verrückt an – die Opfer eines Raumkampfes, in Gestein eingeschlossen, tief unter der Oberfläche eines Planeten. Und Lalla gewann den Eindruck, daß die Menschen von den Robotern getötet worden waren.«


  »Haben Sie eine Vorstellung davon, wie diese Roboter ausgesehen haben?«


  [image: ]


  »Nun ja, mit Hilfe archäologischer Methoden rekonstruierte ich eine technische Form, zumindest eine grobe Annäherung. Knapp einen Meter groß, ein massiger Körper mit drei Beinen und vier Armen. Es gab außerdem vier verlängerbare Stangen, die einem unbekannten Zweck dienten; zwei davon waren hohl. Das Vorderteil war schwer gepanzert. Der Kopf verfügte über eine volle Skala von Sensoren, würde ich meinen – es gab aber keine alternative Gruppierung in der Brust, wenn der Kopf in das Nacken-Schultern-Gebiet eingezogen wurde. Drei Tentakel waren in den Oberschenkeln versteckt. Jeder dicke Tentakel verfügte in seinem Inneren über einen weiteren schlanken Tentakel. Der schwere Tentakel konnte mitsamt dem Kern auf etwa zwei Meter Distanz für schwere Arbeiten benutzt werden, während die schlanke Verlängerung, die sehr elastisch war, vermutlich auf sechs Meter oder weiter ausgefahren werden konnte.«


  »Und das Gehirn?«


  »Teils im Kopf, teils im Unterleib. Keine sehr großen Gehirnräume, was bedeuten mag, daß die Maschinen nicht sonderlich schlau waren. Vielleicht wurden sie auch ferngesteuert.«


  »Dann kann man sie wohl kaum eine Lebensform nennen«, dachte Worsel gelassen. »Klingt nach Maschinen, wie es sie zu Tausenden gibt.«


  »Dieser Ansicht bin ich nicht. Die Schaltungen waren auf unglaubliche Weise miniaturisiert. Ich glaube, das war das Ziel des Projekts. Die Gehirnzellen scheinen mikroskopisch klein gewesen zu sein. Das könnte auf ein Potential hinweisen, das diese Wesen zu unabhängigen, intelligenten Lebensformen erhebt.«


  »Das Ding besitzt die klassische Konstruktion eines Soldatenroboters. Warum mechanische Krieger? Die Boskonier konnten auf Millionen und Abermillionen lebendiger Wesen zurückgreifen, wenn sie Kanonenfutter brauchten. Die zahlreichen von Boskone unterworfenen Rassen lieferten ausreichend Kampfkraft. Welchen logischen Grund sehen wir also für den Bau von Kampfmaschinen? Und dafür, ein Geheimprojekt daraus zu machen? Die Massenproduktion von Robotern mit geringer Intelligenz – das wäre vernünftig gewesen. Aber intelligente Roboter ... ah, superintelligente Roboter!«


  24v6 fing den unterbrochenen Gedanken auf. »Sie haben's begriffen, Worsel. Völlig unkontrollierte Roboter, die ein überlegenes kämpferisches Denken an den Tag legen konnten. Stellen Sie sich das vor! Truppen ohne Anführer! Keine hohen Offiziere erforderlich! Jeder Soldat sein eigener General – und doch gleichzeitig zu koordinierter Teamarbeit fähig! Was für eine Streitmacht wäre das, wenn man diese Wesen richtig programmiert. Auf einem Schlachtfeld, besonders im Weltall, wären sie nicht aufzuhalten!«


  »Was für eine Entermannschaft wäre das!« Worsels Aufregung nahm zu. »Sie brauchten bei keinem Schiff mehr durch die Schleuse einzudringen – sie brauchten keine Raumanzüge, wenn die Luft verlorengeht: direkt durch die Leere und hinein in den aufgeschossenen Schiffsleib!« Plötzlich fiel Worsel etwas ein. »Aber nur knapp einen Meter groß – wenn sie nur größer wären, würde jeder velantische Raum-Wikinger vor Neid erblassen.«


  »Der größte Roboter war anderthalb Meter groß.«


  »Ach, es gab mehrere Größen?«


  »Das ist ja das Seltsamste an dem Fund. Es gab mehr als nur etliche Größen – nach den Bauteilen zu urteilen. Nehmen Sie zum Beispiel eine dreifingrige Hand, die mit einem Daumen versehen ist. Diese Hand kam in zwei Bauarten – links und rechts – und war ansonsten voll identisch. Wenn man alles richtig zuordnete, gab es ungefähr achtzigtausend Handpaare. Doch nicht mehr als vierzig Paar waren von derselben Größe. Mit anderen Worten, es gab über zweitausend Handpaare, die unterschiedlich groß angelegt waren. Das deutet auf ein Minimum von tausend verschiedenen Robotergrößen hin. So etwas ergibt aber keinen Sinn. Nehmen wir mal an, die Hände sollten gar nicht zueinander passen – es gab auch gut zweitausend verschieden große Brustplatten – das ergibt zweitausend unterschiedlich große Roboter. Und damit nicht genug – ich habe Tausende und Abertausende Teile des gleichen Entwurfs gemessen und fand ein Bauteil, ein Element, dessen Funktion darauf schließen läßt, daß es in jedem Roboter nur einmal zu finden war, in beinahe zwölftausend verschiedenen Größen. Dieser Fund deutet darauf hin, daß wir es womöglich mit zwölftausend unterschiedlich großen Robotern zu tun hatten!«


  Worsel empfand den Unglauben, der 24v6 erfüllte, und stimmte ihm zu. »Unsinnig ist das, Deuce. Es muß eine andere Erklärung geben. Wie viele unterschiedliche Entwürfe oder Typen gab es Ihrer Ansicht nach?«


  »Das ist ja das Verrückteste! Es sieht so aus – ich könnte mich natürlich irren, aber das glaube ich eigentlich nicht –, als hätte es nur einen Entwurf gegeben. Keine Modifikationen, nur eine Sorte Roboter!«


  Worsel schwieg. Dann sagte er: »Was ist mit Maschinen, Werkzeugmaschinen, Fabrikteilen ...«


  »Nichts«, unterbrach ihn 24v6. »Nur Roboterbauteile. Keinerlei Hinweise auf eine Fabrik. Nicht einmal Wartungswerkzeuge konnten wir finden. Die meisten Nutenverbindungen aber hätten eine Reparatur unmöglich gemacht; sie waren unverrückbar fest. Eine Reparatur wäre nicht einmal mit dem Brecheisen möglich gewesen – und auch nicht mit anderen uns bekannten Methoden.«


  »Wie seltsam!« sagte Worsel. »Vielleicht wurden die Maschinen nicht auf diesem Planeten hergestellt, aber bestimmt müßte es doch Hinweise auf eine Wartung gegeben haben. Dyaddub muß eine Ausbildungsstation gewesen sein, keine Versuchsstation für den Bau. Folglich ...«


  Wieder sah 24v6 Worsels Gedanken voraus. »Folglich waren die Roboter bereits vollkommen und zwar – dieser Gedanke ist noch verblüffender – so vollkommen, daß sie keine Wartung mehr benötigten. Keine Werkzeuge, keine Ersatzteile – ein Ersatzteillager hätte doch Tausende von Teilen derselben Größe enthalten müssen, nicht unterschiedliche Formate.«


  »Die nächste Frage lautet also«, meinte Worsel, »woher die Roboter gekommen sind.«


  »Wie ich schon sagte«, äußerte 24v6, »wurden nach den Unterlagen der Patrouille die Versendungen von verdächtigem Material, das mit diesem boskonischen Projekt zu tun hatte, ausschließlich in den Sternennebel des Purpurnen Schleiers zurückverfolgt. Das ist uns bekannt. Wir wissen es nicht genau, aber wir vermuten, das Endziel lag hier, im Ekron-System. Von den sechs Planeten und sechs Monden ist lediglich Dyaddub benutzt worden. Alle anderen sind gründlich erforscht worden, durch Maschinen und Menschen und mit jedem denkbaren Test.«


  »Außer Zebub«, sagte Worsel.


  »Außer Zebub. Richtig! Wir halten diese Welt für einen Planeten vom Z-Typ, auf dem nur Leben des Z-Typs gedeihen kann. Der Planet ist also nach Z-Typen abgesucht und als unbewohnt eingestuft worden. Nadreck hat die Ergebnisse persönlich bestätigt, obwohl er den Planeten auf eher YZ umstufte.«


  »YZ anstelle von Z. Tut sich da womöglich ein Schlupfloch auf?«


  »Nein. Es ist eben nur ein Planet, den Nadreck für seinesgleichen nicht empfiehlt. Wegen der undurchsichtigen Gase ist eine visuelle Beobachtung nicht möglich. Und mit elektronischen oder Funkwellen läßt er sich auch nicht bestreichen, weil ihn komplizierte Magnetfelder und ewige Sturmzentren umgeben.«


  »Wenn ich Dyaddub erreiche«, sagte Worsel, »werde ich mir als erstes eine Gesamtdarstellung Zebubs zu Gemüte führen. Hört sich ganz nach einem Ort an, an dem die Boskonier einen Geheimstützpunkt einrichten könnten.«


  »Wie sollten sie das schaffen?«


  »Ich weiß nicht, wie. Um so mehr Grund, mich darum zu kümmern.«


  »Etliche rigellianische Wahrnehmungsberichte über den Planeten befinden sich in den Unterlagen. Sie können sie sich in meinem Büro ansehen.«


  »Was ist mit der eigentlichen Sonne – Ekron?«


  »Eine ganz normale thermonukleare Sonne.«


  »Haben die Rigellianer sie ebenfalls abgesucht?«


  »Nein.« Für 24v6 war der Gedanke, die Sonne könne intelligente Aktivitäten irgendwelcher Art enthalten, zu phantastisch. »Nein, diese Abtastung hat nicht stattgefunden.«


  »Mir ist klar, daß sich das zu phantastisch anhört«, fuhr Worsel fort. »Trotzdem möchte ich alles überprüfen.«


  Als Worsel auf Dyaddub landete und sich in der unterirdischen Patrouillenstation einrichtete, hatte er seinen Plan fertig, wie er 24v6 helfen wollte. Zuerst jedoch kümmerte er sich um die Frage, was Kallatra mit Tong angestellt hatte.


  Als er sich über Lens mit Kallatra in Verbindung setzte, hatte die Dauntless den Weg nach Dyaddub gut zur Hälfte zurückgelegt. Kallatra hatte seine Arbeit mit Tong begonnen, sobald Kinnisons Superschlachtschiff in den freien Flug überging. Er hatte den ersten Bericht fertig und schilderte die entscheidende Phase in allen Einzelheiten.


  »Nach den anderen möglichen Tests wollte ich es einmal mit Hypnose versuchen, um die Katharsis einzuleiten, aber dabei stellen sich Tellurier gegenüber Velantiern nicht besonders geschickt an. Folglich gab ich Tong eine Injektion mit medizinischem Bentlam. Er zeigte sofort Wirkung aber anstelle einer freudigen Ekstase wurde er von Ängsten heimgesucht. Ich forderte: ›Tong, zeigen Sie mir Ihre böse Seite!‹ und wiederholte diese Worte immer wieder. Nach einer Weile antwortete er: ›Es ist Worsel, es ist Worsel, es ist Worsel!‹ Er murmelte diese Worte unentwegt, aber ich stellte sie in Zweifel und sagte, es wäre nicht Worsel. ›Es ist nicht Worsel!‹ sagte ich immer wieder. ›Wer ist es? Wer steckt wirklich dahinter?‹ Daraufhin drehte er durch. Er mußte ans Bett gefesselt werden, doch beinahe hätte er auch noch die Metallkrampen gesprengt.«


  »Wie sahen seine Augen dabei aus?« wollte Worsel wissen.


  »Sie streckten sich so weit es ging aus den Stengeln, liefen rings um die Linse purpurn an und verdrehten sich langsam zu knotig wirkenden Schnüren.«


  »Beim Gespenst des Großen Klono!« rief Worsel aus; als Velantier begriff er, was da geschah, und erbebte bis zu den Klauen. Kinnison und Kallatra ersahen sofort aus Worsels Gedanken, daß Tong den Verstand verloren hatte. Die Sorge der beiden anderen Lens-Träger wurde jedoch durch die Hoffnung gemildert, die Worsel offenbarte. »Was geschah dann?« fragte er. »Geht es ihm gut?«


  »Ihm geht es gut«, sagte Kallatra. »Ja, es geht ihm gut.«


  Kinnison nickte. »Kallatra hat es auf raffinierte Weise geschafft.«


  »Wie denn? Was war los?« fragte Worsel, erleichtert, aber auch äußerst neugierig.


  »Als er durchdrehte«, berichtete Kallatra, »trieb ich mein Denken in ihn hinein, so tief es ging, und stellte mir vor, daß meine El-sike-Fähigkeit in seinem Gehirn immer mehr anschwoll. Urplötzlich spürte ich seine Psyche, die in irgendein schreckliches velantisches Übel verstrickt war. Dann fragte ich mit der ganzen Kraft, die ich aufbringen konnte: ›WER SIND SIE?‹ Tong stieß daraufhin einen seiner schrecklichen fauchenden Schreilaute aus – Entschuldigung, Worsel! –, und seine Augenstengel lockerten sich wieder, er hörte auf zu beben und sagte etwas. ›Was haben Sie gesagt, Tong?‹ fragte ich und hörte ihn deutlich antworten: ›Ich bin Tong. Ich bin Tong. Ich bin wirklich Tong.‹«


  »Klingt nach einem Erfolg«, sagte Worsel nachdenklich, mehr für sich als für Kinnison, an den ohnehin der Gedanke gerichtet war. Mit gewachsener Überzeugung fuhr er fort: »Sie haben es wirklich geschafft, Kallatra, davon bin ich überzeugt!«


  »Vielen Dank, Worsel«, gab Kallatra zurück. »Ich hätte gern einige Schlußfolgerungen geäußert, die ich aus den Ereignissen gezogen habe.«


  »Sprechen Sie.«


  »Der kritischste Punkt bei Tongs seelischem Zusammenbruch war in dem Augenblick erreicht«, setzte Kallatra an, »als er seinen Willen darauf konzentrierte, den Energiestrahl gegen das Piratenschiff zu verstärken. Daraus resultierte der Zustand, den er später als ›krank‹ beschreibt. Seine integrierte Persönlichkeit bekam einen Sprung, und er schwankte von einem Zustand der Manie in die Depression. Die Situation brachte großen Druck und verwirrte seinen Verstand. Ich glaube, ich habe daraus eine bedeutsame Schlußfolgerung gezogen.«


  »Sie betrifft den Unterschied zwischen Telluriern und Velantiern«, fuhr 24v6 fort. »Sie sind im Grunde ein kognitiver Psychologe, mit Betonung auf Gestalt-Doktrinen. Sie kennen sich aber auch mit Verhaltensforschung aus – gewöhnlich denken Sie in den Begriffen velantischer Intelligenzen. Velantier und viele andere führende Rassen von Denkern besitzen klar unterteilte Gehirne. Tellurier und andere Humanoide haben ein Gehirn mit spezialisierten Teilen, doch keine innere Abschottung; Nervenerfahrungen lassen sich nicht in enge Abteile isolieren – das humanoide Gehirn ist zu fest integriert, um Trennwände einzuziehen, wie Sie es tun, Worsel. Ich glaube, Tong hat die Fähigkeit verloren, die verschiedenen Abteile seines Gehirns voneinander getrennt zu halten. Die Schotten brachen, und er löste sich zu einer einzigen Empfindung von Angst und Entsetzen auf.«


  »Wenn das so ist, wurden Logik und Vernunftdenken von Urgefühlen verseucht, würde ich sagen.«


  »Ja, und um den völligen Wahnsinn zu verhindern, suchte sich sein denkender Verstand Sie aus, Worsel – Sie waren in der Nähe und in seinen Gedanken – und er sah Sie als bösen Einfluß und nicht sich selbst.«


  »Und die Visionen der vergifteten Lens?«


  »Symbolisch. Zu tun, was er da tat – die Schwäche mit dem Bösen gleichzusetzen –, das hieß für Worsel, und damit ist Tong gemeint, daß die Lens fehlerhaft war, daß sie verseucht sein mußte.«


  »Nun ja«, sagte Worsel in entschuldigendem Ton, »in alledem scheint mir nichts Neues zu liegen, wenn Sie auch bestätigt haben, was wir hinsichtlich der Ereignisse schon vermuteten. Haben Sie auch etwas Neues festgestellt?«


  »Ja.«


  »Was denn?«


  Kallatras Verlegenheit machte sich über die Lens deutlich bemerkbar, und Kinnison schaltete sich in den Gedankenaustausch ein. »Kallatra hat schon mit mir darüber gesprochen. Er sagt, er hat dir eine ganz entscheidende Enthüllung zu machen. Aber er meint, er müsse sie dir zunächst im Vertrauen offenbaren. Du sollst dann entscheiden, ob du sie anderen weitergeben willst.«


  »Sehr ungewöhnlich«, meinte Worsel. »Möchtest du dich auf diese Handhabung einlassen, Freund Kinnison?«


  »Wenn du willst, Worsel. Kallatra spricht nicht darüber, aber ich glaube, es geht um etwas sehr Persönliches im Detail oder über die Velantier im allgemeinen. Das dürfte dann für den Moment alles sein ...« Kallatras leise Zustimmung war zu spüren. »... wir sehen uns dann in ein paar Tagen. Sonst noch etwas, ehe ich den Äther freigebe?«


  »Ja, noch eine Sache. Bereite die Dauntless auf etwas Besonderes vor – auf das Schlimmste, wie immer es aussehen mag. Ich glaube, wir müssen uns Zebub gründlich ansehen. In der Zwischenzeit könntest du dich mit Kallatra – und Tong, wenn er es schafft – zusammentun und Zebub mit allem erforschen, was ihr auf die Beine stellen könnt. Vielleicht kann uns das bei unseren Vorbereitungen unterstützen.«


  »QX«, sagte Kinnison und fügte vorsichtig hinzu: »Jetzt könnt ihr euch euren kleinen Geheimnissen widmen, Jungs – ich gebe den Äther frei!« Kinnison meldete sich ab, und seine Gedanken verbreiteten Freude wegen der Aussicht auf körperliche Bewegung. Worsel wartete einen Augenblick lang geduldig, dann sagte Kallatra: »Was ich Ihnen sagen muß, dreht sich nicht um Sie, Worsel, sondern um Kinnison – ich habe ihn getäuscht. Genau genommen handelt es sich um Clarissa MacDougall Kinnison. Ich sollte besser warten, bis wir wieder zusammen sind und ausreichend Zeit haben. Nicht daß die Sache nicht Zeit hätte.« Kallatra fühlte sich spürbar unbehaglich, Worsel aber erahnte mit seinen weitreichenden Sinnen, daß das Problem des jungen Lens-Trägers auf schmerzhafte Weise persönlich und nicht etwa von der bedrohlichen Art war – ein Aufschub konnte also keine schlimmen Folgen haben. »Das müssen Sie selbst wissen, Kallatra«, sagte er, war aber doch sehr gespannt auf die Enthüllungen, die der junge Lens-Träger ihm über die Rote Lens-Trägerin machen mochte.


  Als Worsel sich verabschiedet hatte, suchten Kallatra und Kinnison Zebub auf große Distanz ab, wobei sie mehrmals aus dem freien Flug in den trägen Zustand wechselten, um Messungen vorzunehmen. Sie entdeckten nichts Ungewöhnliches. Als es jedoch zum großen Knall kam, geschah dies zu einem Zeitpunkt, da man so etwas am wenigsten erwartete – kurz nach der Ankunft auf Dyaddub.


  Die Dauntless war in einer Senke zwischen zerklüfteten Hügeln gelandet, die eingestäubt waren mit dem feinen rötlichen Staub, den das große Schiff aufgewirbelt hatte. Eine vierzehnköpfige Landungsgruppe, angeführt von Kinnison und Kallatra, setzte den Fuß in den tiefen Sand. Zehn Männer, die mit jeweils einer Hand die Griffe einer velantischen Bahre trugen, auf jeder Seite fünf, schleppten sich mit Tong ab. Zwei andere transportierten den Chickladorier Vveryl in einer Sauerstoffbahre. Schon nach zwanzig Metern, auf halbem Weg zu dem blauen Stativ, das den Eingang einer von hundert Höhlen kennzeichnete, keuchten die Träger unter ihrer Last; außerdem war die Luft dieser Welt dünner, als sie es gewöhnt waren.


  Unbeachtet wallte hinter dem Heck der Dauntless ein dunkler Nebel über der Hügelkette empor und hüllte das Schiff in eine undurchdringlich schwarze Wolke. Innerhalb von Sekunden hatte die Erscheinung die Gruppe erreicht. Eben noch erhellte das rötliche Licht Ekrons den Sand Dyaddubs, im nächsten Augenblick herrschte absolute Finsternis. Trotz ihres Wahrnehmungssinns waren die Lens-Träger ebenso geblendet wie normale Patrouillenangehörige.


  »Kinnison!« Dieser Name explodierte in seinem Geist. Es war Tong, und er spürte ihn auf, wie er in seinem Krankengewand, das die Größe eines Zeltes besaß, mit den Hinterbeinen unsicher von der Bahre sprang. »Kreaturen umgeben uns!«


  Kinnison reagierte bereits auf die Warnung, ehe sie ganz ausgesprochen war – er stellte seine Lens auf volle Leistung und ging voller Hast das gesamte Spektrum geistiger Frequenzen durch, auf der Suche nach den Gedanken des Feindes. Aber er fand – nichts! Nicht einmal ein Gedankenschirm erklärte die Leere. Er stieß auf Kallatras Erkundungsgedanken und auf die besorgte Frage des anderen: Leidet Tong wieder unter Halluzinationen?


  »Der Feind!« Tong konnte sich kaum noch beherrschen. »Zahlreiche dreibeinige, vierarmige Maschinen – alles Roboter!«
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  Worsel stand am Fuß des Fahrstuhlschachts und begab sich eben mit einem halben Dutzend der tonnenförmigen Roboterarbeiter auf die Plattform, als er Tongs Warnung vernahm. Die beiden letzten Arbeiter schob er aus dem Weg, schloß die sich zuschiebenden Tore mit einem Krachen und drückte den obersten Knopf. Sein Geist raste empor, um sich mit den anderen Lens-Trägern zu vereinigen – eins, zwei, drei – vier? Der vierte war Vveryl, der für die Zeit der Verlegung durch Injektionen bewußtlos gemacht worden war. Der Gesichtssinn von Kinnison und Kallatra war völlig ausgeschaltet, obwohl sie auf geistigem Wege vage Umrisse der mechanischen Wesen wahrnahmen, die Tong sehen konnte. Als sich Worsels Geist zu den ihren gesellte, wurden die Bilder in ihren Köpfen schärfer – sie gewahrten stellvertretend dieselben Roboter, die 24v6 zuvor beschrieben hatte. Zwei oder drei Dutzend Maschinen verschiedener Größe entpuppten sich auf diese Weise als dreiunddreißig Einheiten, die in der Größe in gleichmäßiger Reihe von siebzig Zentimetern bis zu anderthalb Metern reichten.


  Kinnisons Kopf war mit Worten und Bildern gefüllt. Der Schiffskommandeur teilte ihm mit, wie wenig die Dauntless helfen könne. Die Einschwärzung war so wirksam, daß die Dauntless nichts unternehmen konnte, ohne die Sicherheit der Angegriffenen aufs Spiel zu setzen. Es gab so heftige magnetische Störungen, daß auf den Bildschirmen des Schiffes Freund und Feind nicht getrennt werden konnten. Kallatra spürte, wie sich ein Stahltentakel um seine Hüfte legte, doch er vermochte nichts zu sehen. Mit den Fingern der linken Hand zerrte er daran, den Strahler hielt er stumm in der Rechten. Ein sichtbares Ziel, auf das er sein Feuer richten konnte, gab es nicht. Er hörte die zahlreichen Gedanken seiner Gefährten, die sich Schulter an Schulter zu formieren suchten, in dem Bestreben, einen Abwehrring zu bilden. Schließlich stachen Kinnisons Gedanken in das Durcheinander: »Ruhe! Jedermann hält Ruhe!« Augenblicklich leerten die Patrouillenangehörigen ihr Gehirn von Gedanken. »Worsel und Tong! Übernehmt und sucht mit den Gedanken alles ab. Verschafft euch ein klares Bild von uns und den anderen!«


  Augenblicklich spürte Kallatra, wie die Velantier ans Werk gingen. Sie verstärkten seinen und Kinnisons Verstand. Aber nur Worsel, der sich aus dem unmittelbaren Kampfgebiet entfernt hatte, schien Fortschritte zu machen. In seinem Kopf sah der Jüngling Schwaden, als würde dicker Rauch hin und her geblasen, hier enthüllend und dort verbergend – und in dem Durcheinander dreiunddreißig Roboter. Fünf schienen auf dem Rücken zu liegen und die fünf Ecken eines Bereichs zu bilden, in dem sich die Ereignisse abspielten. Aus Stangen, die von ihren runden Körpern ausgingen, quoll der dünner gewordene Rauch – aber strömte seltsamerweise nicht nach außen, sondern nach innen – als wäre eine reinigende Saugröhre am Werk. Die anderen umtanzten die Patrouillenmitglieder, griffen nach ihnen mit Tentakeln und zerrten sie mit nachschleifenden Füßen durch den Sand. Die Tentakel überlagerten sich aber gegenseitig und raubten einander den Halt. Tong hockte auf den Knien und wehrte sich heftig gegen Roboter. Vveryl war eine schlaffe Gestalt, die zu Boden gestürzt war, aus ihrem Plastik-Kokon herausgerollt und zur Seite gestoßen. Das hellrosa Gesicht drückte sich in den mattroten Sand.


  »Weiter so, Worsel! – Tong!« Kinnison gab seine Befehle in Abständen von Sekundenbruchteilen. »Patrouillenkämpfer! Ich bringe euch in Handkontakt. Haltet euch fest!« Noch während Kinnison ihm seinen Plan auseinandersetzte, trat Kallatra in Aktion und griff nach den durch Worsels und Tongs Wahrnehmung vage erkennbaren Händen von Männern und führte sie zusammen – auf diese Weise entstand eine Art organisierter Zusammenschluß. »Gebt mir eine Waffe!« flehte Tong. Durch Kinnisons Geist sah Kallatra Tong nach dem nächsten Patrouillenmitglied greifen, mit dem Ziel, ihm die Waffe abzunehmen, die auf Kinnisons Befehl wieder in den Halfter gesteckt worden war. Aber dann ging Tong zu Boden: Tentakel hatten sich um seine Arme und Beine gewickelt. Der Velantier war so viel größer als die anderen, daß die sich windenden Tentakel einander nicht behinderten. Oder lag es daran, daß ...? Ja, sie hatten es in erster Linie auf Tong abgesehen, während sie die anderen lediglich in Atem hielten. »Stimmt, Kallatra!« Kinnison hatte dieselbe Beobachtung gemacht und gab seine Analyse herüber. »Der Feind weiß, daß Tong eine besonders hochentwickelte Wahrnehmung besitzt, und muß verhindern, daß er weiter an uns projiziert.« Dieser Gedanke wurde durch plötzliche Stoßbewegungen der gelenkigen Metallarme bestätigt, die runde, blutige Löcher in Tongs harte Außenhaut bohrten.


  Worsels Gedanken meldeten sich in diesem Augenblick: »Sie injizieren ihm etwas, versuchen ihn zu betäuben. Das Trauma ist schlimm! Das Zeug ist tödlich.«


  Acht Männer standen inzwischen miteinander in Berührung und zogen sich zu einer engen Gruppe zusammen. »Verschränkt die Ellenbogen!« befahl Kinnison. »Zieht die Strahler. Feuert einen oder anderthalb Meter vor euch in den Boden.« Die restlichen vier Männer waren abgetrennt worden und wurden zwischen mehreren Robotern hin und her gezerrt. Kinnison kämpfte sich zwischen die Roboter, die ihm am nächsten standen – zwei Maschinen, die Tongs linkes Bein in eine einzige rote Wunde verwandelten. Mit dem mächtigen linken Unterarm drückte er Spindelarme zur Seite, und der Strahler in seiner Rechten brannte sich in die Gelenke der zustoßenden Gliedmaßen – von Gelenk zu Gelenk springend, wenn diese Arme eingezogen wurden. Tongs Gegenwehr wurde schwächer, und die verqualmte Schwärze verdichtete sich noch mehr. Es war Worsels geistige Präsenz, die Kallatra eine gewisse Wahrnehmung von der Anlage des Schlachtfeldes verschaffte. Der Impuls in seinem Verstand traf in dem Moment ein, als Tong das Bewußtsein verlor. Es war wie das Schnappen eines Kameraverschlusses, so plötzlich zuckte in Kallatras Geist die krasse Vision der wirklichen Gewalt auf: er erkannte, daß der Angriff mehr auf psychischer denn auf physischer Ebene ablief. Waren hier sub-ätherische Kräfte im Spiel? Handelte es sich doch nicht um eine bloße Roboterattacke? Das würde die blockierten Fähigkeiten der Lens-Träger erklären.


  »Salgud!« rief Kinnison seinen Kapitän. Worsels geistige Unterstützung stärkte Kinnisons Wahrnehmung. »Salgud! Richten Sie Suchscheinwerfer auf die schwarze Wolke!« Kinnison und Kallatra spürten, daß die Botschaft eintraf, aber Salgud besaß keine Lens, mit der er eine klare Antwort durch die Störungen bekommen hätte. »Lichtquanten«, sagte Kinnison in erster Linie, um Kallatras Verwirrung aus der Welt zu räumen. »Fünf solcher Maschinen saugen Photonen wie Wasser. Es gibt keine Lichtreflexe, die ein optisches Sehen möglich machen würden – die schwarze Wolke als solche existiert nicht. Ich glaube, wir können die Gegner überladen. All die Energie kann nicht ewig aufgestaut bleiben ...« Kallatra spürte die elektrische Anspannung, als die beiden Lens-Träger Zweiter Ordnung gleichzeitig auf die große Erkenntnis stießen. »Worsel!« – »Kinnison!« Die beiden riefen sich in aufgeregter Übereinstimmung an. »Das ist es!« – »Du hast es gefunden!«


  Auch Kallatra vermochte sich zu orientieren, doch war er nicht allein auf die Lösung gekommen, obwohl sie teuflisch einfach war!


  »Salgud!« Kinnison und Worsel schickten den Befehl in gemeinsamer Anstrengung, um sicherzugehen, daß er auch durchkam. »Errichten Sie zwischen sich und uns einen Schirm. Dann geben Sie soviel Energie hinein, wie sie abstrahlen können, ohne daß Sie durchbrechen!« Kinnisons Anordnung, getragen von Worsels Gedankenwellen, traf kraftvoll ins Ziel. »Salgud! Ich möchte das tollste und bunteste Feuerwerk sehen, das Sie zustandebringen!« Worsel und Kinnison wiederholten diese Forderung mehrfach. Zwischen den einzelnen Gedankenimpulsen schaffte sich Worsels Zorn über die Langsamkeit des Fahrstuhls Platz: »Zevz! Dieser Seelenzerstörer ist so unheimlich langsam!« und: »Nicht nachgeben, Tong!« und zurück zum ersten Thema: »Dieser seelenschluckende Fahrstuhl!«


  Vor Kallatras geschlossenen Augen zuckte ein greller Lichtstrahl auf. Daß jeder Patrouillenangehörige die Augen zusammenkniff, ging auf die zwingende Warnung des Lens-Trägers zurück – einer jedoch folgte der Weisung nicht und verlor für immer das Augenlicht. Die meisten dämpften zusätzlich Schock und Schmerzen, indem sie eine oder zwei Hände vor das Gesicht hoben. Die vor ihnen sprühende Energie war von einer Intensität, wie sie sie in ihrem ganzen Leben noch nicht aus solcher Nähe erlebt hatten. Die aufblitzende Kraft traf draußen im Freien, nur wenige Dutzend Meter entfernt, auf ihr Gegenstück – ein schreckliches Erlebnis, das weiße Licht zahlreicher Miniatur-Novae platzte zu einer zerklüfteten Scheibe grellen Lichts empor.


  Als Worsel aus der Tunnelöffnung eilte, war die ganze Landschaft in ein dermaßen grelles weißes Licht gehüllt, daß er vorübergehend aus dem Takt kam und beinahe über einen blauen Dreifuß stolperte. Bis auf ein Auge wurden sämtliche Stengel schnellstmöglich in den Kopf eingezogen – und selbst das letzte starrte nur verkniffen auf den Sand vor Worsels Füßen. Er verfolgte die Szene mit seinem Wahrnehmungssinn – die sich mühenden Roboter wurden von den Patrouillenangehörigen mit wirbelnden Armen und zutretenden Füßen zurückgetrieben. Es wurde offenbar, daß die Maschinen in dem tiefen Sand ebenso schwer vorankamen wie die Männer. Die meisten Patrouillen-Kämpfer drängten sich hinter Kinnison zusammen, um ihm bei der Verteidigung Tongs zu helfen, der das Maul auf und zu schnappen ließ und abwehrend mit den Flügeln flatterte. Zwei Angreiferroboter hatten den leblosen Vveryl vom Boden aufgehoben und versuchten, sich mit ihm zurückzuziehen.


  Worsel raste über den Sand, und seine Flügel gaben ihm eben genug Auftrieb, daß er die Füße vom Boden nehmen konnte; in diesem Augenblick jedoch gab es in der Helligkeit ein strahlendes Aufzucken, und er spürte eine mächtige Detonation, die er allerdings nicht zu hören vermochte. »Das wäre der erste!« rief Kinnison. »Photonische Verdauungsstörungen!« Gleich darauf löste sich ein zweiter saugender Roboter auf. Ein halbes Dutzend weiterer Maschinen schleuderte sich zu Boden, in dem Versuch, die sprühenden Schirme der Dauntless zu neutralisieren, während ihre Strahlen von festen Energiefeldern in funkenwirbelnden Schauern zurückgeworfen wurden. Es gab eine neuerliche Explosion. »Wir haben sie geschafft!« rief Kinnison den anderen Männern aufmunternd zu; sie hockten erschöpft am Boden und bewegten noch immer schwach abwehrend die Arme. »Mit jeder Explosion steigert sich die Ladung der nächsten. Eine progressive Auflösung. Gut so, Salgud! Machen Sie weiter!« Die Explosionen beschleunigten sich. Beinahe ein Dutzend Maschinen war gesättigt und verschwand in der Freigabe nicht meßbarer photonischer Energie.


  Mit wogenden Muskeln, die Beine in den Boden gestemmt, zerrte Worsel Tong empor und brachte ihn außer Reichweite der Roboterarme. »Kinnison! Kümmere dich um Vveryl!« rief er warnend, denn er sah die Roboter davonhuschen, wobei sie den Chickladorier zu Boden warfen. Kinnison aber sah nichts mehr; noch immer hatte er die schmerzenden Augen geschlossen. »Salgud! Energie aus! Geben Sie den Männern eine Chance, sich zu orientieren!« Die lodernde Helligkeit verblaßte, doch die Stärke der Helligkeit führte dazu, daß die Patrouillenangehörigen sich nicht schnell umstellen konnten und weiter hilflos herumtappten. Knapp zwei Sekunden verstrichen, ehe einer der liegenden Roboter einen Photonenstrahl auf die Dauntless abfeuerte. Die automatischen Schutzschirme parierten den Angriff, der jedoch an der Außenhülle einen schwärzlichen Streifen hinterließ. Nach den grellen Blitzen von den Spitzen etlicher Metallröhren kehrte allmählich die absolute Schwärze zurück. Sie dauerte nur wenige Sekunden, doch hatte die kurze Zeit für die verbleibenden Roboter, etwa fünfzehn Maschinen, ausgereicht, in den Hügeln zu verschwinden, aus denen sie gekommen waren. Vveryl war noch immer ihr Gefangener. Die Dauntless wäre in Feuerposition gewesen, aber Vveryl machte den direkten Angriff unmöglich. Etliche gezielte Schüsse erledigten einen Roboter, die anderen aber eilten weiter. Worsel setzte Tong auf die am Boden liegende Bahre und eilte der Gruppe nach. Zwei Roboter stürzten zu Boden, streckten die Röhren in die Luft und tauchten die Gegend in einen grauen Dunst, ehe sie dicht vor Worsel explodierten, der sie eben überspringen wollte. Der riesige Drache stürzte betäubt zu Boden. Als er sich wieder aufrappelte, waren die Roboter verschwunden. Er hastete zur nächsten niedrigen Erhebung, die fünfzig Meter entfernt war, und sah eben noch eine Höhlenöffnung nach außen explodieren und sich mit Geröll füllen. Der Rückzug der Roboter mit ihrem Lens-Träger-Gefangenen war erfolgreich abgeschlossen.
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  In den nächsten zehn Minuten suchte die Dauntless, die wenige Meter über dem Hügelkamm schwebte, vergeblich nach dem Gang. Von den hundert in alle Richtungen führenden Tunneln, die die Suche offenbarte, zeigte sich keiner als der, den die Roboter auf ihrer Flucht benutzt hatten. Während die Dauntless ihre Suchstrahlen so tief wie möglich ausschickte, hatte Kinnison sich einen Überblick über die angerichteten Schäden verschafft. Tongs Zustand war kritisch, Vveryl war entführt worden, zwei Patrouillen-Angehörige waren tot, vier verwundet, während Worsel, Kallatra und er selbst unverletzt davonkommen konnten. Einer der Patrouillenagenten war bei der Untersuchung einer der Maschinen ums Leben gekommen, die Kinnisons gezielte Schüsse außer Gefecht gesetzt hatten – als er sich darüber beugte, war das Ding zu einem purpurnen Feuerball explodiert. Nacheinander waren auch die auf dem Kampfplatz zurückgebliebenen Roboter ebenfalls in die Luft geflogen – so daß von den wenigen Ausfällen des Gegners kein einziger zurückblieb und untersucht werden konnte. Als der erste der drei funkgesteuerten Bodenwagen aus der unterirdischen Station jaulend über die Ebene gefahren kam, ordnete Kinnison an, daß zwei Patrouillenangehörige rings um die flachen Krater alle nützlichen Schrottstücke einsammeln sollten. Der zweite Wagen wurde eilig mit Tong und den vier verwundeten Besatzungsmitgliedern beladen und zur Station zurückgeschickt. Worsel und Kallatra folgten im dritten Fahrzeug. Als sie eben los wollten, kehrte der erste Wagen von seiner nutzlosen Suche zurück und fuhr, gelenkt von Kinnison, zum Schiff, um die beiden Toten an Bord zu bringen. Die restlichen Patrouillenangehörigen schlurften danebenher, um nicht von den durch die schwarzen Radketten aufgewirbelten Sandfontänen getroffen zu werden.


  Sechzehn Minuten nach der Explosion des letzten Roboters – Kinnison war wieder in seiner Kabine, und die anderen saßen um 24v6' papierüberladenen Schreibtisch in seinem Labor – schien die hochentwickelte Ausrüstung der Dauntless die überlebenden Roboter und Vveryl aufgespürt zu haben. Eine Lens wurde ausgemacht und per Peilstrahl verfolgt – sie entfernte sich mit großer Geschwindigkeit in einem ansonsten unortbaren Raumschiff von Dyaddub – der Kurs wies auf Zebub. Kinnison sah die Informationen persönlich durch und holte sich von zusätzlichen Sensoren des Stützpunkts die sichere Bestätigung; so mußte man davon ausgehen, daß ein kleines Raumschiff, das lediglich aus einer winzigen angetriebenen Zelle bestand, aus einer Höhe gestartet war, zu der einer der Tunnel führte. Die Lens-Messung wies darauf hin, daß Vveryl zwar noch am Leben war, daß die Lens aber keine Berührung mehr mit dem Fleisch des Lens-Trägers hatte. Sie ließ nicht erkennen, ob sich intelligente Wesenheiten in der Nähe befanden, doch Worsels Wahrnehmungssinn wies hinreichend nach, daß ein Dutzend oder mehr bewegliche Gestalten, wahrscheinlich Roboter, dicht neben den Chickladorier gepackt worden waren. Weil sie anorganisch waren, drohte ihnen von der abgelösten Lens keine Gefahr. Innerhalb von Sekunden nach Entdeckung und Analyse bildeten sich zwei Aktionspläne heraus. 24v6 startete sofort in seinem Schnellboot und folgte dem durch die Lens markierten Schiff in dem Bemühen, sich möglichst nahe heranzuschleichen; er wußte, daß das kleine Boot keine Waffen besaß. Kinnison wollte noch einmal nach den Verwundeten sehen – während Worsels Boot entladen wurde – und dann 24v6 mit der Dauntless dichtauf folgen, bereit, zu Hilfe zu kommen. Aus dem Stützpunkt Dyaddub sollten Worsel und Kallatra 24v6' Situation ständig überwachen.


  »Ich habe visuellen Kontakt«, meldete 24v6 einige Stunden später, »und ich werde mich an der blinden Seite des Schiffes festhaken, falls ich nicht auf Widerstand stoße. Ich werde die Antriebsröhren abhacken und mir gewaltsam Zutritt verschaffen, wenn das gelingt. Meine Traktorstrahlen werde ich in Ihre Richtung drehen, damit Sie uns möglichst schnell aufschnappen können, wenn und falls Sie uns zu Hilfe kommen müssen. Wenn Kallatra mir mitteilen muß, daß Vveryl tot ist, gebe ich den Versuch sofort auf und verlasse mich dann auf Ihre Unterstützung.« Durch die Verbundenheit der Lens verfolgten die anderen 24v6' Vorgehen. Ohne Raumanzug, doch mit entsprechend vorbereitetem inneren Körpersystem, verließ 24v6 seine Luftschleuse, sämtliche Türen offen lassend, was seine Unterkunft in ein Vakuum verwandelte. Er hatte sich an einer Leine festgemacht, die mit einer steuerbaren Trommel verbunden war, außerdem führte er ein Energiekabel und etliche Befestigungsmaterialien mit. Magnetisch machte er sich an der größeren Schiffshülle fest und begann seine vorsichtige Suche nach einem Zugang zur Energie. Durch Worsel meldete Kallatra keine Veränderung im Zustand Vveryls oder der Bewacher – soweit sich dazu Feststellungen überhaupt treffen ließen. 24v6 war bereits dabei, mit einem flammenlosen Schweißgerät einen Versorgungsschacht zu öffnen, der direkt hinter die Hauptkabine führte.


  Kinnison, der mit der Dauntless zwei Minuten zurück lag, hatte kaum gesagt: »Ist ja ein Kinderspiel«, als er die Fremden entdeckte. In Vierergruppen erschienen Raumschiffe rings um Zebubs Rundung. Kriegsschiffe. Sie formierten sich zu Abfangreihen, und ihre Geschwindigkeit ließ noch knapp sechs Minuten Zeit, ehe 24v6' Mission in Gefahr geriet. Kinnison informierte 24v6 und fügte hinzu: »Sie haben noch 210 Sekunden, um einzudringen und wieder zu verschwinden. Dann greift die Dauntless ein.« Die Zahl des Feindes hatte sich inzwischen auf beinahe einhundert erhöht, und noch immer nahm der Zustrom kein Ende. »Kapitän!« sagte Kinnison gelassen. »Geben Sie auf allen Patrouillenfrequenzen die Allgemeine Mobilmachung durch.«


  Urplötzlich handelte das Roboterschiff ganz überraschend; es verließ den Kurs, der in sanfter Krümmung auf Zebub zuführte und den Eintritt in die Atmosphäre eingeleitet hätte, und stürzte direkt auf die brodelnde dicke Wolkendecke zu.


  »Abbrechen, Deuce!« befahl Kinnison erregt und übermittelte zugleich eine Warnung vor einer zu gefährlichen Situation, die auch von den anderen Lens-Trägern aufgefangen wurde. »Kehren Sie in Ihr Schiff zurück, sonst werden Sie mitgerissen! Wir sammeln Sie in zwei Minuten wieder ein.« Dieses Versprechen sollte sich jedoch nicht einhalten lassen, denn die schnelle Beschleunigung des Roboterschiffes offenbarte eine sofort erkennbare Tatsache: ein Planetenstrahl hatte die miteinander verbundenen Schiffe in den Griff genommen und zerrte sie abwärts.


  »Lösen Sie sich, verschwinden Sie, Deuce!« sagte Kinnison warnend. »Wir werden das Feuer des Feindes riskieren und etwas anderes probieren.« Die Zeit wurde knapp. Die feindliche Flotte zählte beinahe dreihundert Einheiten. Nun ging es schon längst nicht mehr nur um die Rettung 24v6' durch die Dauntless, sondern um das Überleben aller.


  Während die Traktorstrahlen der Dauntless auf weite Entfernung gegen Schwerkraft, Schiffsantrieb und Traktorstrahl des Planeten ankämpften, kehrte 24v6 an seine eigenen Kontrollen zurück und fügte dem Bemühen die Bremskraft seines Schiffes hinzu – aber ohne Wirkung. Auch die Dauntless konnte sich nicht mehr halten – und alle wußten es.


  »Salgud!« hörten die Lens-Träger Kinnison rufen. »Wir haben eine letzte Chance. Reinstürzen, die Sektion mit Vveryl herausschneiden und fortschleppen.« Das verfolgte Schiff steigerte seine Geschwindigkeit und stieß natürlich auch auf höheren Luftwiderstand. Dasselbe galt für 24v6' Boot. »Lösen Sie sich, Deuce. Verschwinden Sie. Wir können Ihnen nicht helfen.«


  »Ich bleibe dran«, erwiderte 24v6. »Sie brauchen mich, damit Sie das richtige Stück des Schiffes abteilen – vielleicht muß ich ihm auch Erste Hilfe leisten, wenn Sie ihn rausbekommen.«


  Die Dauntless testete ihre Strahlen mit einigen weit ausholenden Schwenkbewegungen und senkte die Abwehrschirme so weit, daß die schon auf weite Entfernung tastenden Energiefinger der feindlichen Flotte das Schiff rucken und erbeben ließen. »Der Plan ist gefährlich«, sagte Salgud. »Unsere Ausgangsbasis ist nicht stabil. Vielleicht fällt der Schnitt nicht zielgenau aus.«


  »Wir haben keine andere Wahl«, gab Kinnison zurück. »Wir müssen es versuchen. Wenn erst Zebubs Atmosphäre erreicht ist, verlieren wir ihn – vielleicht für immer.« Unter Kapitän Salguds persönlicher Aufsicht raste die Dauntless dicht an ihr Ziel heran und schnitt trotz des Zitterns das Schiff in drei Teile, beinahe genau dort, wo 24v6' telepathische Instruktionen, durch Kallatra, Worsel und Kinnison übermittelt, die Ziele festlegten. Das Schiffsstück löste sich sauber; zwei strampelnde Roboter trieben davon. Doch im nächsten Augenblick wurde der Dauntless die Beute durch Traktorstrahlen vom Planeten entrissen. Die Schiffsteile begannen am Rand zu brennen. Etliche Energiestrahlen warfen die Dauntless hin und her und rissen sie zwanzig Kilometer aus der Position.


  »Verschwindet! Verschwindet!« ertönte 24v6 verzweifelte Botschaft. »Ich bremse den Sturz ab und begleite Vveryls Sektion nach unten. Rettet euch! Ich werde tun, was ich kann! Viel Glück!« 24v6 verband sein Schnellboot mit Vveryls Sektion und gab Bremskraft auf die Düsen. Zwanzig Sekunden später wurde er von den Wolken verschluckt.


  Die Dauntless, die sämtliche Schirme in voller Stärke laufen hatte, kämpfte ums Überleben. Die Waffen der näherrückenden Flotte gewannen an Wirksamkeit, und Hunderttausende von Kilometern mußten zurückgelegt werden, ehe die maximale Unterlichtgeschwindigkeit erreicht war. Erst nach einer Stunde war das Schiff aus dem Gefahrenbereich.


  Die Dauntless war einerseits wie jedes Kampfschiff der Patrouille ausgerüstet, besaß zusätzlich aber einen Einsatzstab für den Galaktischen Koordinator an Bord. Dieser Stab setzte sich aus den traditionellen vier militärischen Bereichen zusammen, jeweils von einem Lens-Träger angeführt, der einen dem Admiral entsprechenden Rang innehatte. Kinnison wandte sich jetzt also an seinen jungen G-1-Stabsoffizier, um sich über den Stand der Mobilmachung informieren zu lassen. Tausend Einheiten, etliche unabhängig operierend, andere zu Einheiten zusammengeschlossen, befanden sich auf den Ortungsschirmen. Ein Drittel dieser Schiffe stand bereits in sub-ätherischer Verbindung mit Kinnisons Kommandozentrale und wurde in die Schlachtpläne eingewiesen. Die Befehle waren an die Kommandeure der Unterflotten hinausgegangen, die wiederum die einzelnen Kapitäne zu informieren hatten.


  Der linsenförmige Tank der Dauntless war dreißig Meter lang und verfügte über eine Stöpselkapazität für 100 000 Patrouillenschiffe und über Kontrollstationen für zwei Dutzend Rigellianer. Die Dauntless war im Augenblick allerdings nicht für einen ausgewachsenen Kampf ausgerüstet und verfügte lediglich über vier Rigellianer, die aber für die erwartete Zahl von Kampfschiffen ausreichen mußten. Sie befanden sich auf ihrem Posten. Die Tentakel ragten starr aus den riesigen faßförmigen Körpern; mit ihnen hatten sie die Position der Schiffe, sobald diese sich meldeten, genau eingegeben. Eine Mischung aus roten, blauen, grünen und orangeroten Lichtpunkten schwebte im Tank, ausnahmslos in richtigem Verhältnis zueinander angeordnet, auf das Licht in der Mitte zuströmend – das eine klein und weiß, das andere groß und rot. Die weiße Kennzeichnung markierte die Dauntless, das rote Zeichen verdeutlichte die feindliche Flotte.


  Kinnison hielt sich nicht an diesem länglichen Tank auf, sondern saß an seinem eigenen Kommandotisch und betrachtete einen anderthalb Meter langen taktischen Tank, der von der Decke herabgelassen worden war. Das dreidimensionale Bild, das von der großen Darstellung aus dem unter ihm liegenden Tankraum heraufgesendet wurde, vermittelte ihm alle Informationen, die er brauchte. Im Zuschauen blitzte ein Dutzend weiterer grüner Lichtpunkte auf.


  »Geben Sie mir zehn X«, forderte Kinnison, woraufhin das Punktmuster sich ruckhaft ausbreitete. Die weißen und roten Lichter standen weiter auseinander. »Einen weiteren Zehnerfaktor.« Wieder trat eine Verschiebung ein. Die Hälfte der grünen Punkte war aus der Darstellung verschwunden, und die rote Wolke entpuppte sich als Ansammlung von mehreren hundert einzelnen Punkten. »Jetzt möchte ich Ekron haben, mit Dyaddub und Zebub«, forderte er. Sofort hellten sich mehrere der beinahe unsichtbaren Punkte auf, die Sterne und Planeten darstellten. Zebub entwickelte sich zu einem purpurnen Licht, Dyaddub zeigte eine orangerote Färbung. Die roten Punkte waren wie eine Muschelschale, die Zebub zur Hälfte abdeckte.


  »Kapitän Salgud«, sagte Kinnison munter, »steuern Sie uns im trägen Flug etwa dreißig Mil auswärts.« Dreißig Millionen Kilometer waren im freien Flug bedeutungslos, doch bei Unterlichtgeschwindigkeit fiel die Strecke schon ins Gewicht.


  »Worsel«, gab Kinnison über seine Lens ab. »Wie siehst du die Lage?«


  Viele Millionen Kilometer entfernt antwortete der riesige Drache, der sich vor 24v6' Tisch zusammengerollt hatte. »Ich habe mich durch die rigellianischen Kontaktleute umgesehen und die Ergebnisse mit Dyaddubs und Dauntless' Sensoren abgestimmt. Der Feind verfügt über dreihundertundelf Einheiten. Etwa die Hälfte gehört der sehr leichten Klasse an. Ein Viertel ist mittelgroß. Der Rest teilt sich etwa zwischen der schweren und der Superklasse. Du darfst dich nicht auf einen Kampf einlassen, ehe du auf sechs-sechsundsechzig Parität bist.« Worsel konzentrierte sich auf den Rigellianer, der die erste Disponentenkonsole im Tankraum bediente, und nahm ohne Verzögerung weitere Informationen auf. »Unsere GP-Streitmacht ist etwa zur Hälfte versammelt.« Worsel schloß die vielen Augen und lauschte mehrere Sekunden lang. »Deuce O'Schs ist noch immer QX. Er hat ausreichend Energie zusammenbekommen, um Vveryl einzukapseln, der noch lebt, aber zu neunundneunzig Komma neunundneunzig im Koma. Sein Schiff kann das Sektionsteil des anderen Bootes nicht loslassen, weil sich Vveryl noch immer darin befindet. Die Roboter sind von der Kälte gelähmt; durch ihre Schaltungen strömt keine Energie. Deuce meint, er kann sich in dem See aus chemischen Abfällen, in dem er gelandet ist, auf unbestimmte Zeit verstecken. Seine Anlagen funktionieren kaum noch, aber unsere Lens haben jede Störung überwunden, dank Kallatras El-sike-Unterstützung. Irgendwelche Vorschläge?«


  »Das müßte ich dich fragen, alte Schlange. Ich muß noch mindestens zwei Tage lang in diesem Sektor des Purpurnen Schleiers herumhuschen, ehe meine Streitmacht groß genug ist, um der anderen Flotte zu begegnen. Was wirst du unterdessen tun?«


  »Kallatra und ich werden Flamme dicht an Zebub heranführen und Deuce aus nächster Nähe überwachen.«


  »Was ist mit der Flotte des Gezüchts? Euer Ziel dürfte sich in der Nähe der feindlichen Nachhut befinden.«


  »Stimmt. Aber Flamme wird damit fertig. Man wird uns nicht entdecken. Und wir sind dein Informationsrelais, sobald du dann doch angreifst.«


  Kaum hatte Kinnison den Äther freigegeben, da wurde Flamme auch schon zum Abflug fertiggemacht, und die Lens-Träger brachen auf. So übel Tong auch zugerichtet war, er hatte darauf bestanden, mit seinem Hängebett vor 24v6' Konsole gebracht zu werden, um als Lens-Träger-Zwischenmann zu fungieren. Worsel war für Tongs Einsatz dankbar. Flamme würde im freien Flug um den Sternennebel des Purpurnen Schleiers herumfliegen, um sich von der anderen Seite Ekron und Zebub zu nähern: Tong würde für die nötige schwierige Kommunikation sorgen, sollte sich eine Krise ergeben, ehe dieser Rundflug beendet war. Die Stunden kamen Worsel wie Minuten vor, während er seine komplizierten Manöver vollführte, und sie hatten im trägen Flug schon erheblich beschleunigt, als sich Tong mit der schlimmen Nachricht meldete.


  »Deuce meldet, man setzt eine Art Schleppnetz gegen ihn ein«, sagte Tong. »Zebub erweist sich als bewohnt. Unabhängige Kugelstädte schweben zahlreich auf allen Ebenen. Er meint, sie können unmöglich von diesem Planeten stammen. Also muß es sich um Siedlungen des Gezüchts handeln.«


  »Vielen Dank, Tong«, antwortete Worsel. »Ich werde mich über Lens mit ihm in Verbindung setzen und ihm sagen, daß wir in einigen Stunden in der Lage sind, ihm zu helfen und Vveryl herauszuholen.«


  »Jetzt nicht«, erwiderte Tong. »Wegen der Spionorter hat er uns gebeten, ihn nur im äußersten Notfall anzusprechen. Er wahrt mindestens einen vollen GP-Zyklus Funkstille. Er meldet sich wieder um 78.15. Wenn Sie um 78.20 noch nicht von ihm gehört haben, sollen Sie ihn zu erreichen versuchen.«


  Worsel steuerte Flamme in die Randzone der Ortungsschilde von drei feindlichen Schiffen, die nahe der Position standen, an der 24v6 in die Wolken eingedrungen war. Indem er die Ortungsstrahlen mit seinen Ausgleichern behandelte, verhinderte er ein Aufspüren von Flamme. Die beiden Lens-Träger richteten sich auf eine lange Wartezeit ein und nahmen ohne Gegenbestätigung die laufenden Zustandsberichte entgegen, die Kinnison und Tong auf telepathischem Wege abgaben. Bis zu 24v6' selbstgewählter Schweigegrenze waren es noch mehrere Stunden, als der unerwartete Lens-Ruf eintraf.


  »DXD! DXD!« 24v6 meldete sich eindeutig mit rotem Alarm.


  »Hier Worsel.«


  »Hier Kallatra.«


  »Lalla, gib Worsel auf F-Ultra.« Hastig erklärte Kallatra dem anderen, daß er und 24v6 durch die Lens über eine spezielle persönliche telepsychische Frequenz verfügten, die aus der El-sike entwickelt worden war. Sie hatten damit herumexperimentiert und sahen darin das Potential für eine bessere Absicherung solcher Übermittlungen. Worsel setzte Kallatra als Mittler ein und hatte keine Mühe zu antworten: »QX, Deuce.«


  »Die Ortungsstrahlen haben mich erwischt. Die Spürhunde sind nahe. Ich habe Vveryl und einen Gefangenen – aber ich kann es nicht riskieren, aus der sich zusammenziehenden Blockade zu fliehen.« 24v6 sprach schnell und präzise; die Gefahr schien ihm nichts auszumachen. »Hier ist die Situation in visuellen Eindrücken.«


  Für Kallatra und Worsel lief seine Erinnerung mit einer Geschwindigkeit ab, die eben noch zu bewältigen war. Kallatra hatte aufgrund seiner engen Freundschaft mit dem Paramenschen keine Schwierigkeit, die Meldung zu verstehen, während Worsel, dessen gewaltiger Geist in diesem Fall Kallatra als Katalysator benutzte, sich erst an die neue Technik gewöhnen mußte, was ihm aber ohne weiteres gelang.


  Als das Worsel-Kallatra-Team im Hyperraum verschwand, um den Feind zu umgehen, so lautete 24v6' Erinnerung, begann er mit dem Versuch, Vveryl aus dem Raumschiffteil zu befreien und an Bord des Schnellbootes zu holen. Er gab Druck parallel zu der Nabelschnur, die Vveryls Lebenskapsel mit Energie versorgte, und erzeugte auf diese Weise einen beweglichen Blasentunnel, der durch die kalten, festen und flüssigen Elemente dieser Welt führte. In dieser Erscheinung zwängte er sich durch die zerstörte Raumschiffsektion und um mehrere gefrorene Roboter herum. Die Außenhülle der Energiekapsel, die Vveryl enthielt, hatte die Gliedmaßen zweier Roboter festgeklemmt. Vveryls leichte Körperwärme hatte in den hohlen Stäben giftige Gase entstehen lassen, die sich im Inneren ausgebreitet hatte. Als die Lebensblase des Paramenschen Vveryls Kapsel erreichte, verschmolzen die beiden miteinander, und 24v6 pumpte die verseuchte Luft aus der größeren Kapsel, die nun beide teilten. Eine schnelle ärztliche Untersuchung ergab das Unvermeidliche: Der Zustand des Chickladoriers war kritisch; seine Augen waren gespenstisch weiß, seine Haut zeigte ein kränkliches Hellviolett. Im Gegensatz dazu wirkte sein rötliches Haar wie eine groteske Perücke. Seine Lens war verschwunden, wurde von 24v6' Gerät aber schnell aufgespürt; sie ruhte an dem abgetrennten Arm eines Roboters, der hinter Vveryl lag. 24v6 begann den bewußtlosen Körper in Richtung Schiff zu zerren, wobei der abgetrennte Arm wie ein Stöpsel in das Ende seiner Energieblase gesteckt war. Als sich der kurze Abstand zwischen den beiden Außenhüllen verengte, klatschte in einem Wirbel von Kristallen eine große, flache Form heftig gegen das zurückweichende Ende der Blase, wie ein nasses Blatt, das von einem tobenden Schneesturm herumgeblasen wird. Das Ding war schwer und kompakt, denn der Aufprall trieb den Metallarm vorwärts durch Kleidung und Fleisch Vveryls – und ließ glücklicherweise die Lens im Inneren des Energieschildes. Das Ding versuchte seine Mitte entlang der Stangenachse in die Blase zu pressen. Fünf dicke, graue Finger klammerten sich wie eine Riesenhand um das durchsichtige Ende. 24v6 hatte den Eindruck, einen riesigen Seestern vor sich zu sehen, dessen fünf dreieckige Ausläufer von einer zentralen Erhebung ausgingen. Im Zentrum der Unterseite befand sich ein rundes Loch, gesäumt von Spitzen, die sich in das Röhrenende verbissen hatten – der mächtige Griff der fünf Arme und die Saugkraft des Mundes ließen das Ende der Blase zu einer Art Brustwarze werden, die das unheimliche Gebilde abzubeißen versuchte. Der Körper wand sich zuckend und ließ durch den kalten blauen Dunst zuweilen den Eindruck einer verknubbelten schwarzen Oberseite entstehen. Das Maul nahm saugende Formen an; das Innere erhellte und verdunkelte sich im Rhythmus der Bewegungen. 24v6 begriff intuitiv, daß der Angreifer Energie aufsaugte. Er beschleunigte seine Rückkehr in das Schiff, so daß der Sternenumriß, der von einer Spitze zur anderen drei Meter maß, schließlich den ganzen Eingang bedeckte, den verzerrten Mund auf die Öffnung gerichtet. 24v6 langte über Vveryls liegenden Körper, um die Lens von dem Metallarm zu ziehen, dessen anderes Ende nun zwischen mehreren ausfahrbaren Zähnen klemmte. Als spüre es seine kostbare Beute, zerrte das Ding am Metall und fischte mit zahlreichen Zungen die Lens in seinen Schlund. Blaue Lichtfunken blitzten in der schwarzen Öffnung auf. 24v6 rechnete damit, daß das Ding sofort getötet wurde, aber das blaue Flackern endete, und nichts geschah. Sofort drückte 24v6 das Wesen mit einem Traktorfeld an der Außenhülle fest.


  An dieser Stelle endete 24v6' visuelle Erinnerung. Worsel oder Kallatra brauchten nichts hinzuzufügen; die Situation führte zur unvermeidlichen Reaktion. Die Schlußfolgerungen, die aus dieser neuen Lebensform gezogen werden mußten, die sich jedem Einfluß der Lens widersetzte, waren besorgniserregend – die Kreatur mußte den zuständigen GP-Stellen übergeben und gründlich untersucht werden, sobald man die Lens zurückgeholt hatte.


  »Ich muß handeln«, erklärte 24v6 geduldig. »Ich kann nicht auf die Dauntless warten – Vveryl steht am Abgrund des Todes.« Die beiden Lens-Träger an Bord der Flamme spürten, wie sich die physische Erschöpfung des Paramenschen verflüchtigte, als das Luk zuging und der Sauerstoff in den Kontrollraum strömte.


  »Jetzt komme ich also! Wünschen Sie mir Glück!«
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  Bei aller Macht, über die ein Lens-Träger gebietet – von seinen ureigenen Fähigkeiten, die durch die Lens von Arisia verstärkt werden, bis hin zu den kollektiven Kräften und den größten technischen Einrichtungen, die das Elite-Korps der Galaktischen Patrouille entwickelt hat –, gibt es doch Augenblicke, da solche unglaublichen Fähigkeiten versagen. Die spontane Bereitschaft des Paramenschen, Vveryl zu retten, war keine tollkühne Entscheidung. Wie die meisten gereiften und erfahrenen Lens-Träger, übertrat 24v6 die Grenzen seiner Fähigkeiten nur selten; sein Denken war stets auf das eine Ziel ausgerichtet, das niemals vergessen wurde: den Erfolg. Ein Lens-Träger warf sein Leben nicht leichtfertig fort, denn er wußte, sein Leben war zu wichtig, um vertan zu werden. Jeder Lens-Träger stellte eine nicht zu bewertende Investition durch alle anderen dar, die ihn in diese Position erhoben hatten, aus den Jahren vor der Lens bis zu den Jahren nach der Lens, von seinen Vorfahren, durch die Patrouille, bis hin nach Arisia, wo das Leben eines Lens-Trägers als eines der kostbarsten Güter überhaupt angesehen wurde. Doch war die Tatsache unausweichlich – Lens-Träger konnten sterben. Und Lens-Träger starben nicht nur einzeln oder zu Dutzenden, sondern sie starben – einer hier, einige dort – zu Tausenden. Zu keiner Zeit machten sich die Angehörigen dieser besonderen Bruderschaft der Zivilisation Gedanken über ihren Tod; sie sahen sich nicht mehr in Gefahr als jeder einfache Angehörige der Galaktischen Patrouille; aber sie empfanden den Verlust jedes ihrer Kollegen viel stärker, als es in einer solchen Gruppe mutiger, abenteuerlustiger Menschen und Nicht-Menschen je für möglich gehalten worden war. Tausende von Männern und Frauen waren also in Ausübung ihres Dienstes gefallen, und Zehntausende würden ihnen folgen. Hunderttausend Namen würden in den Ehrenlisten erscheinen – ohne daß ein Ende abzusehen wäre. Bis auf vier wußte das niemand besser als die Männer in Grau. Graue Lens-Träger waren auf die Probe gestellt worden und hatten aufgrund ihrer hervorragenden Fähigkeiten den unabhängigen Status eines Freien Lens-Trägers erlangt. Von diesen, von den Besten der Besten, trugen die vier, die die Zweite Ordnung erlangt hatten, die größte Last. Die Last eines Lens-Trägers wog besonders schwer, wenn der Tod eines anderen Lens-Trägers zu betrauern war.


  Die Tragik der Rettungsmission 24v6', des Paramenschen Deuce O'Schs, wurde nicht sofort offenbar. Die Schwierigkeiten, die sich tief unten in der tobenden Atmosphäre Zebubs vor ihm aufgetürmt hatten, waren wohl schwerwiegend, doch für jeden aktiven Offizier des Patrouillenkorps war Gefahr eine Selbstverständlichkeit, und der Lohn für das kämpferische Können der Gefährdeten war beinahe stets das Entkommen aus der kniffligen Lage. Nur dann und wann gab es eine Ausnahme.


  24v6 erwartete nicht, daß Worsel und Kallatra ihn an Bord von Flamme holen würden. Worsels Schnellboot war ein gespenstischer Umriß inmitten der feindlichen Flotte, eine sich verschiebende Bühne für die geistigen Vorstöße und Parierschläge des Velantiers. Aber es war keine unbesiegbare Dauntless. Auch Worsel kam nicht auf diesen Gedanken, obwohl er vielleicht den Versuch gemacht hätte, wenn er nur entfernt hätte ahnen können, was nun geschehen sollte. Nein, es entsprach Worsels Fähigkeiten, die Flamme unsichtbar zu halten, ein Spion in den Rängen des Feindes, sich bereit haltend für den Augenblick, da die Dauntless Flamme als Zielgerät für einen vernichtenden Angriff benutzte.


  So steuerte denn 24v6, von der Besatzung Flammes intensiv beobachtet, sein Schiff durch ein Gewirr feindlicher Energiestrahlen, so schnell, wie es die dichte Atmosphäre zuließ. Dabei hoffte er, daß sein wagemutiger Vorstoß den Feind verwirren würde. Aber es blieb beim Versuch, den Planeten zu verlassen. Er hatte noch keine tausend Meter zurückgelegt, als er ruckhaft gestoppt wurde. Er war magnetisch mit seinem Schalensitz verbunden und kippte nicht nach vorn; doch Vveryls Körper preßte sich unter den enormen G-Kräften gegen die Gurte, und er gab zum erstenmal seit 24v6' Eingreifen ein Stöhnen von sich. Sekunden später waren Retter und Geretteter bewußtlos.


  Worsel und Kallatra erlebten den Flug der beiden mit, vermochten aber keinen offensichtlichen Grund für den ruckhaften Halt festzustellen. Beide konnten sie nur vermuten, daß ein unbekanntes natürliches Phänomen in der dichten Atmosphäre des Planeten die Flucht verhindert hatte.


  »Ich fliege runter, Worsel!« verkündete Kallatra. Er begann die Rettungskapsel zu lösen, die über den Deckenverkleidungen des Kontrollraums ins Oberteil des Schnellboots eingelassen war. Hastig deutete er Worsel seine Vorstellungen an: er wollte in die Kapsel steigen und mit ihr davonrasen, während sie noch kompakt zusammengeklappt war. Immerhin brauchte Kallatra nur etwa ein Sechstel des Raums, den Worsel normalerweise einnahm. Dann wollte er in die Wolken beschleunigen, wo das Kühlsystem ausreichen müßte, um die Hitze zu absorbieren, die von dem Schiff erzeugt wurde, das nur mit einem Viertel der Normalladung belastet war; schließlich plante er, die Kapsel an 24v6' Schiff festzumachen und es entweder von dem Hindernis zu befreien oder die beiden Bewußtlosen zu sich herüberzuholen. Die Aktion mochte nicht klappen, aber sie war durchführbar und lohnte den Versuch, das mußte Worsel zugeben.


  Neunzig Sekunden später war Kallatra unterwegs.


  Er hatte den Weg zu seinem Ziel zur Hälfte zurückgelegt, als sich 24v6' Gedanken wieder klar herausbildeten. Noch immer verwirrt, sprach sich der Paramensch zuerst gegen Kallatras Rettungsmission aus, akzeptierte dann aber doch die mögliche Hilfe, als er erkennen mußte, daß schon nichts mehr aufzuhalten war.


  Der Paramensch richtete seine Aufmerksamkeit auf die kürzlich eingetretenen Ereignisse. Zuerst glaubte er gegen ein unbewegliches Objekt geprallt zu sein, aber eine Überprüfung seiner Instrumente verriet ihm nichts. Im Grunde gab es von den Anzeigeskalen und Druckanzeigen überhaupt keine Informationen. Alles, wirklich alles funktionierte normal, und keinerlei Kräfte wurden gegen ihn eingesetzt.


  Dann entdeckte er eine verblüffende Wahrheit. Die Kreatur, die er an der Außenhülle seines Schiffes befestigt hatte, bewegte sich in Wahrheit an einem Zügel. Eine dünne schwarze Linie erstreckte sich von der knochigen Oberseite tief hinab in das blaue chemische Meer. Sein Schiff wurde festgehalten wie ein schlanker Tiefseefisch, der an eine schwere Angel gegangen war. Und er mußte erkennen, daß er wie ein Fisch eingeholt wurde.


  Worsel besaß nicht mehr Informationen als 24v6, aber er konnte nichts anderes tun, als in Erfahrung zu bringen, was sich am anderen Ende befand. Der Velantier schickte einen kurzen Taststrahl durch die elektrischen Turbulenzen, womit er sich der Gefahr aussetzte, geortet zu werden; er entdeckte eine riesige Kugel, worüber er sofort Kallatra und 24v6 Bericht erstattete. Das Gebilde schien den schwebenden Städten zu gleichen, die 24v6 gemeldet hatte. Und es schien von Seesternen bedeckt zu sein. Um die Kommunikation zu vereinfachen, gab Worsel den Seesternen sofort den Namen ›Asterias‹ und nannte die Kuppel ›Cheenus‹, nach dem alten griechischen Wort echinus. »Städte mögen die Cheeni ja sein, aber sie sind auf jeden Fall auch Waffen«, übermittelte Worsel den anderen hastig. »Die Cheeni sind Energieerzeuger, und die Asteri die Terminals, die über Kabel versorgt werden. In dieser Kombination dürfte ein enormes Energiepotential liegen. Lösen Sie sich gewaltsam, Deuce, ehe sich andere bei Ihnen anklammern.« 24v6 jedoch brauchte solche drängenden Worte nicht; er versuchte bereits jeden möglichen Trick. Für niemanden bestand ein Zweifel, daß sich 24v6' Schiff, war es erst einmal mit Asteri bedeckt oder zum Cheenus hinabgezogen, in seine Atome auflösen würde.


  Worsel vermochte einen emotionalen Ausdruck der Sorge nicht zu unterdrücken. »Ein Dutzend dieser Wesen fliegt auf Sie zu, Deuce! Lösen Sie sich, lösen Sie sich!« Kallatra war noch viele Minuten entfernt.


  Was dann geschah, konnte niemals zur Zufriedenheit geklärt werden; nur Vveryl hätte das vermocht. Der Chickladorier öffnete seine seltsamen Augen weit, die Iris füllte das große dreieckige Gebiet zwischen den drei Lidern voll aus, die dreiteilige blau-grün-rote Pupille zog sich zu einem schwarzen Punkt zusammen, so daß er riesige rosa Eulenaugen zu haben schien – klar, hell, ruhig. Er starrte auf den Metallkopf 24v6' und die glühenden Augenhöhlungen. Seine Stimme klang zwar leise, paßte aber zu seinen Augen – sie klang sehr vital: »Ich sterbe, Lens-Träger. Wenn ich sterbe, stirbt meine Lens mit mir. Aber ich will sie nicht einfach verblassen lassen. Ich werde ihr befehlen, sich abrupt aufzulösen, in dem Augenblick meines Dahinscheidens. In einem Mikro-Moment werde ich aus der angespannten Instabilität sämtliche schlummernden Kräfte der Lens freigeben. Und Sie werden mit mir befreit.«


  Die Botschaft empfing 24v6 auf geistigem Wege, noch während sie gesprochen wurde, und er konnte nichts tun, um Vveryls Opfer zu verhindern. Er und Worsel und Kallatra spürten, wie die letzte große Woge der Lebenskraft telepathisch in die Lens strömte, die noch immer ein Teil von ihm war, die Lens, die ruhig im Kopfkörper des Asterias lebte.


  So starb Vveryl, der Chickladorier, der junge Lens-Träger auf seinem ersten Abenteuer. Und mit seinem Tod überkam Worsel und Kallatra die traurige Erkenntnis der Last, die der Lens-Träger zu erdulden hat. Selbst der ferne Kinnison empfand den schrecklichen Verlust – den Tod eines Lens-Trägers.


  Und die Lens, die mit Vveryl identisch war, explodierte mit ihrem gesamten unerfüllten Potential, das Vveryl als Lebendiger der Zivilisation hatte schenken wollen.


  Die überdimensionale Explosion beulte das Luk ein, und der Asterias wurde in Stücke gesprengt. Losgelöst von dem Geschöpf, sprang das Raumschiff förmlich zwischen den hungrigen Armen seiner Artgenossen hindurch, hinauf, hinauf, von dem Planeten fort, unkontrolliert; 24v6 war wieder bewußtlos geworden.


  Kaum eine Stunde später wurde 24v6' Schiff von den Traktorstrahlen eines feindlichen Kriegsschiffes aufgefangen, rund vierhunderttausend Kilometer von Worsel und seiner Flamme entfernt.


  Doch ganz in der Nähe, noch immer unsichtbar, weil es so klein war, bewegte sich das Rettungsboot mit Kallatra, der lautlos seinem prothetischen Freund folgte.


  Der Tod Vveryls brachte eine melancholische Anwandlung über Kinnison, der sich heftige Vorwürfe machte, so etwas zugelassen zu haben. Der Hinterhalt auf Dyaddub war eine dumme Sache gewesen, sie hatten sich nicht in acht genommen. Aber Kinnison hatte keine Zeit, sich über Ereignisse Sorgen zu machen, die bereits eingetreten waren; vielmehr mußte er sich um die unmittelbare Zukunft kümmern.


  »Wie sieht's mit unserer Kampfstärke aus?« fragte er zum sechstenmal in einer Stunde, und seine Kampfbereitschaft steigerte sich zur vibrierenden Spannung eines Schnelläufers, der den Startschuß erwartet.


  »Wir kommen über Null Komma sechs«, meldete sein G-1 Ckawa.


  Kinnison berührte einen Knopf auf der Brustplatte der Kampfeinheit, die er um den Hals trug. »Überprüfen Sie die Flugformation«, sagte er. Die Worte waren kaum zu verstehen, wurden jedoch durch die winzigen Sender verstärkt, die gegen seine Kehle drückten. Der diensthabende Rigellianer meldete sich; seine gedankliche Antwort erschien nicht nur in Kinnisons Kopf, sondern kam zugleich durch den Kopfhörer, den Kinnison sich ins linke Ohr gesteckt hatte. Wenn der Kampf lebhaft wurde, würde Kinnison seine Brustplatte einsetzen, die Dutzende von Knöpfen unterschiedlicher Formen aufwies, und seinen Ohrempfänger. Beides ermöglichte es ihm, bestimmte Informationen über den Kampf herauszufiltern, die ansonsten in den Wogen der Gedankenwellen, die sein Verstand bewältigen mußte, verlorengehen mochten.


  »Doppelte Überprüfung der Flugkurse«, gab Kinnison weiter, um eine Bestätigung für die Tatsache zu erhalten, daß die feindliche Flotte zum Teil zögerte, sich zum Teil sogar zurückzog. Er starrte auf die Darstellung im Tank, dessen bunte Lichtpunkte in der verkleinerten Darstellung aber keine Bewegung erkennen ließen.


  »Die Flotte weicht tatsächlich zurück«, sagte Kinnison zu niemandem im Besonderen. »Kapitän Salgud. Wir können nicht auf die Beendigung der Formation warten. Wir sind über null Komma sechs hinaus und steigern uns weiter – die Verfolgung beginnt sofort!«


  Kinnison trat von seiner Konsole zurück und schleppte seinen schweren, gepolsterten Schalensitz über eine runde Platte auf dem Boden, die sich genau in der Mitte vor seinem Tisch befand. Die Bedienung eines Knopfes an der Instrumentenbank ließ aus dem Boden senkrecht eine Stange in den Stuhl steigen. Nach einigen Stoßbewegungen ertönte ein Klicken, und die Verbindung war geschlossen. Kinnison beugte sich auf dem Sitz zurück, der ihn zur Hälfte einhüllte, und öffnete die Oberseiten der Armlehnen. Von der Spitze bis beinahe zu den Ellenbogen wurden auf diese Weise Knöpfe und Schalter freigelegt, ebenso flackernde numerische Anzeigen und blitzende bunte Lampen. Der Galaktische Koordinator war zum Einsatz bereit.


  »Worsel!« Kinnison zog sofort die Aufmerksamkeit des Velantiers auf sich. »Wir rücken vor!« Er mied es absichtlich, seinen Kummer über das Schicksal Vveryls und die Sorge um 24v6 und Kallatra zu erwähnen, obwohl er kaum an etwas anderes denken konnte. »Ich habe aber eine Bitte, großer Bursche – du sollst bei dieser Sache die Federführung haben.«


  Kinnisons Entscheidung, Worsel zum Befehlshaber zu machen, entsprang nicht etwa einer Laune; dahinter stand eine logische Überlegung, eine offensichtliche Ausnutzung bestehender Umstände. Denn es gab keine günstigere Gelegenheit, als seinen eigenen Befehlshaber mitten zwischen den feindlichen Einheiten zu wissen. Wenn sich die beiden größten Geister der Zivilisation in ihren enorm gesteigerten geistigen Fähigkeiten zusammenfanden und noch dazu so strategisch günstig plaziert waren, konnte Worsels Kommando nur die besten Ergebnisse haben. Der Velantier zeigte sich von dem ungewöhnlichen Vorschlag überrascht, nahm ihn aber mit großer Selbstsicherheit an.


  »Hast du da eben von ›Federführung‹ gesprochen? Wir Reptilien haben aber keine Federn«, erwiderte Worsel zur Belustigung Kinnisons. »Natürlich nehme ich das Kommando an. Wie soll der Dienstweg aussehen?«


  »Du arbeitest direkt mit den Rigellianern am Tank – die fangen dich bestimmt mühelos auf, es sind die besten Leute dafür, die man sich nur wünschen kann. Du hast ja wohl schon bei Klovia mit ihnen zusammengewirkt. Du mußt mich lediglich als Stabschef auf dem laufenden halten.«


  Worsel verschwendete keine Zeit. Blitzschnell schätzte er die gegnerische Flotte ab. »Vierzehn Schlachtkreuzer, siebzehn schwere Kreuzer – etwa zehn Prozent der Gesamtzahl.« Für den Tank stellte er sich jedes Schiff in der für seinen Typ gültigen Farbe vor und markierte seine relative Position im Weltall. »Der Anteil der Kundschafterboote und Hilfsschiffe ist ungewöhnlich hoch«, fuhr er fort und gab den Rigellianern eine Übersicht zur Verbesserung der Darstellung im Tank der Dauntless. »Vier große Schiffe, kapitale Klasse, ein Anteil von eins Komma zwei, das ist etwa ein Prozent, ungewöhnlich niedrig – das Ganze ist keine Schlachtflotte. Die gegnerische Taktik ergibt auch keinen Sinn. Beachten Sie die großen Schiffe: noch immer nahe am Planeten, nicht mehr in Position, den anderen vernünftig helfen zu können. Die ganze Zeit über hat sich die Flotte in verzerrter Formation zurückgehalten, anstatt der Dauntless mit voller Kraft zu folgen. Während sich die Gegenseite ruhig verhielt, konnten wir Verstärkung heranholen. Obwohl der Feind nicht offensiv eingestellt ist, befindet er sich auch nicht in der Defensive – wenn wir einmal davon ausgehen, daß er nicht dumm ist. Die Schlußfolgerung? Man wartet auf irgendein Ereignis. Ich bin davon überzeugt, der Kampf wird zur Gänze im trägen Zustand ablaufen. Ich entscheide, daß wir sofort in einer Fünfeck-Kolonne angreifen, zurückhängend, Kegelformation 5B-3-2X, sich an jedem dritten Ring verdoppelnd. Das verschafft uns mindestens vier komplette Ringe, der vierte mit zweiundsiebzig Schiffen. Der fünfte kann sich dann in dem Maße aufbauen, wie neue GP-Schiffe eintreffen. Richtet den Vorstoß auf Flamme, dann übernehme ich die Feuerleitung.«


  Der Fünfeck-B-Formation folgend, reihten sich die GP-Schiffe wie die Kerzen auf einem spitz zulaufenden Geburtstagskuchen, der auf der Seite lag. Die schweren Schiffsklassen fanden sich in jedem dritten Ring zusammen, doch in der überwiegenden Mehrzahl waren die schnellen, leichten bis mittelschweren Sternenerkunder gekommen. An der Spitze ein Schiff allein – die Dauntless. Wenn der Angriff sich entwickelte, sollte die Dauntless langsamer werden und sich in die Formation zurückziehen, und wenn der Kampfdruck dann zunahm, würde jeder fünfeckige Ring in den nächsten gleiten, wodurch sich die Formation zu einem Plano-Muster entwickelte.


  Als Worsel den Augenblick für gekommen hielt, befahl er den Abschuß von Energiebolzen aus den ersten drei Schiffen, absichtlich kurz gezielt, um den Feind zu täuschen. In seiner unsichtbaren Position, justierte er erneut seine Geräte, um die Strahlungen, die vom Feind ausgingen, zu stören. Diesmal vermochte er nahezu fünfzig Schiffe in seiner Umgebung zu beeinträchtigen. Da die Dauntless genau auf ihn zuraste, hätte das zur Folge gehabt, daß die fünfzig Schiffe die beste Position hatten, direkt in die angreifende Patrouille zu schießen. Aber irgendwie geschah es, daß die Kanonen der fünfzig Schiffe danebentrafen – niemand kannte den Grund, außer Worsel, der ja entsprechend vorgesorgt hatte. Seine Wellen-Balancierung brachte die Ortungsinstrumente des Feindes eben soweit durcheinander, daß sie das Ziel verfehlten.


  »Alle Einheiten!« Worsels Anordnung wurde von den Rigellianern ohne Verzögerung an die Kapitäne weitergeleitet. »Keine Schüsse in das Kreisbogensegment direkt geradeaus, und zwar in einer Breite von fünf Grad. Konzentrieren Sie das Feuer links und rechts auf alle benachbarten Schiffe, lassen Sie die Strahlen, wenn angebracht, auswärts wandern.« Dann wandte er sich allein an Kinnison: »Die fünfzig feindlichen Einheiten in meinem Bezirk können wir vergessen«, und erklärte, warum die Schiffe am Rande gefährlicher waren, weil sie ein genaues Bild von den GP-Positionen hatten. »Außerdem«, fügte Worsel hinzu, »ist meine neue Taktik noch nicht auf Nebeneffekte abgeklopft – durchaus möglich, daß unsere Zielgeräte ebenfalls verrückt spielen. Wir erledigen sie beim Durchflug.«


  Die GP-Flotte, die sich inzwischen zu einer riesigen Scheibe zusammengeschoben hatte, hörte auf zu schießen und passierte Worsels Zone. Worsels Verzerrungsversuche verloren an Wirkung, aber auch so hatten die feindlichen Schiffe kaum ein Ziel vor Augen, sahen sie doch nur den Innenrand der riesigen Scheibe aus Schiffen. Als die GP-Einheiten die Zone zu verlassen begannen, kehrten sie die Formation um und zogen die Ringe in umgekehrter Richtung auseinander. Worsel lenkte das Feuer auf den Kern der feindlichen Formationen und erreichte eine totale Vernichtung. Die Hälfte der gegnerischen Streitmacht war unter Feuer genommen worden, mit etwa fünfzigprozentiger Trefferquote – von 350 Schiffen waren etwa fünfundsiebzig übel zugerichtet oder vernichtet, während die Patrouille praktisch keine Ausfälle zu beklagen hatte!


  »Jetzt folgen alle Schiffe der Dauntless in einem flotten 360-Grad-Kreis zu einem zweiten Angriff.« Worsel rechnete den Kurs für Kapitän Salgud aus und gab ihn innerhalb von Sekunden durch. »Kinnison!« rief Worsel begeistert. »Die Hälfte der feindlichen Flotte hat nicht einmal den trägheitsfreien Antrieb. Wir werden sie in Stücke schneiden, und das wissen die Gegner genau. Paß auf – heute ist vielleicht Gelegenheit, von dem einen oder anderen Schiff mal die weiße Fahne gezeigt zu bekommen.« Ein unerwarteter Anblick dämpfte Worsels Begeisterung. Als sich die GP-Flotte in einer anmutigen Kurve vom System entfernte, wobei die Schiffe des Feindes vor der beinahe sternenlosen Leere des Weltalls hinter dem Sternennebel als winzige Lichtpunkte optisch sichtbar waren, erschienen große schwarze Flecke an der Oberfläche des nahegelegenen blauweißen Planeten. Es waren die schwarzen Kugeln, denen 24v6 schon begegnet war und die er in Worsels Gehirn als Abbild zurückgelassen hatte. Worsel erblickte sie nun zum erstenmal direkt und erkundete sie hastig mit seinem Wahrnehmungssinn. Sie waren von gleicher Größe, jede etwa anderthalb Kilometer durchmessend, und sie stiegen aus den Wolken Zebubs empor und bewegten sich dort am Außenrand der Turbulenzen. Die Cheeni waren mit dunkelgrauen Flecken bedeckt, mit Asteri, die auf jeder Kugel viele tausend zählten. Zunächst machte Worsel nur drei Kugeln aus, die sich aber auf sechs und schließlich acht verstärkten. Inzwischen hüpften dort unten mehrere Dutzend und drehten sich langsam, kompakte schwarze Bälle, befleckt mit grauen Sternen, ohne sonstige Kennzeichnungen oder Muster. Die ersten Cheeni schickten bereits ihre Asteri los, die wie Unterwasserpflanzen behäbig hin und her schwankten. Worsels Wahrnehmungssinn offenbarte ihm im Inneren der großen Gebilde viele tausend bewegliche Gestalten, unter denen er aber nur einige hundert humanoide Gehirne erspüren konnte. 24v6' Vermutung schien sich zu bestätigen: es mochte sich um fliegende Städte handeln, vielleicht auch um eine industrielle Gruppierung oder eine sonstige Sammeleinheit. Worsel teilte seine Aufmerksamkeit zwischen drei Ereignissen, dem Kurs der GP-Flotte, der Position der überlebenden 230 Feindschiffe und der wachsenden Cheeni-Zahl. Selbst sein ungewöhnlicher und vielfach unterteilter Verstand vermochte die Cheeni nicht so gründlich zu erforschen, wie er es gern getan hätte. Seine Beobachtung ergab, daß die meisten beweglichen Gestalten in den Kugeln mechanischen Ursprungs waren, vage an die Kriegerroboter erinnernd, die den gestorbenen Vveryl gefangengenommen hatten. In Worsel verstärkte sich das Gefühl, daß diese Kugeln eigenständige Versuchsstationen waren, eine Mischung aus Laboratorium und Fabrik. Er kam zu dem Schluß, daß ihre Hauptfunktion die Herstellung der Roboter und eine kontrollierte Evolution der Asteri für ein unbekanntes Projekt der Zukunft war.


  Die Dauntless hatte die Angreiferflotte in großem Bogen herumgeführt und stand im Begriff, den zweiten Angriff zu starten. Die schwarzen Kugeln, die sich zu einer polygonen Formation zusammengefunden hatten und in fester Position dicht über den Wolkenbänken verharrten, unter denen der Planet behäbig dahinglitt, begannen nacheinander auf die verteidigende Flotte zuzuschweben, wobei sie sich zu einem Polyeder arrangierten. Wie gefährlich diese dreißig Kugeln sein mochten, konnte Worsel nicht beurteilen. Der zweite Angriff mußte vermutlich anders geführt werden. Der Polyeder war inzwischen komplettiert und betonte die Tatsache, daß die Kugel, die seine geometrische Mitte innehatte, anders war als alle anderen; sie zeigte sich ein wenig größer, besaß keine angeklammerten oder herumschwankenden Asteri an der Oberfläche und wies einige leichte Ausbuchtungen auf, die auf besondere Eigenschaften hindeuteten. Ein schneller Ortungsvorstoß ergab, daß diese Kugel auf jeden Fall einen trägheitsfreien Raumantrieb besaß – wobei unklar blieb, ob auch die anderen über eine solche Maschine verfügten.


  Urplötzlich löste sich eine der obersten Kugeln in einem grellen Lichtblitz auf – sie schrumpfte eher, als daß sie auseinanderwogte – und verschwand wie ausgeknipst im Nichts, gefolgt von einem schwarzen Nachverharren des Bildes, das aber so schnell verschwand, daß Worsel kaum einen Eindruck davon gewinnen konnte. Ein zweiter Lichtblitz, dann kam Dunkelheit. Und ein dritter und vierter. Die schwarzen Nacheffekte, wie negative Spiegelungen einer Art Loch im All, hielten sich jetzt durch ihre Wiederholung klar in Worsels Geist. Die Kugeln implodierten so schnell, daß sie bereits zur Hälfte vernichtet waren, ehe Worsels analytischer Verstand bestimmen konnte, daß die Energie von der Kugel in der Mitte aufgenommen wurde. Der Vorgang war eine Wiederholung der Photonen-Absorption, die kürzlich auf Dyaddub eingetreten war. Die Kugeln wurden nicht angegriffen; sie vernichteten sich selbst. Ein Gebilde verließ plötzlich seine Position und bewegte sich in schnellem Flug auf die dichten Wolken zu. Kaum fünfzehntausend Kilometer hatte es zurückgelegt, als von einem Dutzend verschiedener Kriegsschiffe bunte Strahlen ausgingen. Das Gebilde explodierte ebenfalls! Bei der Selbstzerstörung durfte es keine Ausnahmen geben! In einem Aufzucken atomarer Energie, so intensiv, daß die Alpha- und Gamma-Schutzschirme von Flamme nicht sämtliche gefährlichen Strahlungen abhalten konnten, wurden auch die restlichen Kugeln zerstört, wonach nur das runde Gebilde aus der Mitte übrigblieb.


  Worsel nahm sich die Zeit, drei Anti-Strahlungspillen einzunehmen, die die Größe von Gytczl-Eiern hatten, und sie mit einem großen Schluck aus seiner Wasserröhre hinunterzuspülen.


  »Wir greifen an!« Kinnison, der das Feuerwerk direkt und durch Worsels Geist miterlebt hatte, machte sich in erster Linie Gedanken um die Vorbereitung des neuen Angriffs. »Übernimm du jetzt, Worsel!«


  Innerhalb von Sekundenbruchteilen traf Worsel seine Entscheidung. »Sämtliche Abwehrschirme auf volle Kraft! Keine Waffe abfeuern. Wir wenden alle zur Verfügung stehenden Energien auf, um die übriggebliebene Kugel mit einem Traktornetz zu umgeben. Führt ein sich zusammenziehendes Pentagon 5 durch und fangt die Kugel. Im Augenblick ist das Ding etwa so gefährlich wie alle anderen feindlichen Schiffe zusammen. Seid vorsichtig – aber setzt es fest!«


  Ein leichter Richtungswechsel des Angriffs brachte die Dauntless auf Kollisionskurs zu dem Cheenus, und die übrigen Schiffe folgten in einer verzerrten Pyramidenform, die auf die Nähe Zebubs zurückzuführen war.


  Das Überraschende trat ein. Anstatt daß der Feind sich um den letzten Cheenus sammelte, ging jedes Schiff, das den entsprechenden Antrieb besaß, in den freien Flug und verschwand; jedes träge Schiff rückte einer direkten Konfrontation mit der GP-Formation entgegen – und der Cheenus verschwand einfach in einer alle Sinne überladenden Nova. Worsels sofortige Anfrage beim zuständigen Rigellianer bestätigte seine Schlußfolgerung. Die einhundertundneunzehn Feindschiffe, die im trägen Flug verblieben waren, und die sich jetzt mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit bewegten und noch heftig beschleunigten, rasten in hundertundneunzehn verschiedenen Richtungen auseinander – und deckten dabei sämtliche 360 Grade der Sphäre ab, abzüglich des acht Prozent umfassenden Radius', der von der Masse Zebubs blockiert wurde. Worsel kam zu dem Schluß, daß eine Verfolgung unmöglich war. Sein erster Gedanke galt dem Versuch, dem Cheenus auf der Spur zu bleiben und die Masse der Patrouillenschiffe auf eine Verfolgungsjagd mitzunehmen, um wie verhungerte Gners hinter einem fetten Abbet herzugaloppieren. Die Rigellianer aber vermochten die Lücke in seiner Wahrnehmung mit den Schiffsinstrumenten nicht zu füllen; der Cheenus war spurlos verschwunden.


  »Das ist unangenehm, Worsel«, sagte Kinnison mitfühlend. »Hätten wir das Ding erobern können, wären wir in den Besitz wertvoller Erkenntnisse gelangt. Der Cheenus muß so wichtig gewesen sein, daß sie ihn sprengten, anstatt damit Fluchtmanöver zu beginnen.« Eine kurze geistige Verständigung führte dazu, daß Kapitän Salgud die Aufgabe erhielt, die schwächere, kleinere Streitmacht zu beseitigen, die jetzt einen selbstmörderischen Angriff begonnen hatte. »Meinen Glückwunsch, alte Schlange! Großartige Arbeit! Der Sieg gehört uns! Sie spritzen in alle vier Winde auseinander. Allerdings war das bestimmt nicht der letzte Kampf.«


  »Vielen Dank. Der Cheenus aber hat sich nicht selbst vernichtet. Die Taktik war unheimlich raffiniert – das Ding gab seine sämtliche aufgestaute photonische Kraft in einem einzigen Blitz ab und vernichtete damit jede Spur von seinem Fluchtweg. Ich würde ein Vermögen darauf wetten, daß die Kugel einen gewaltigen Startimpuls im freien Zustand abgefeuert hat und sich jetzt unaufspürbar durch diesen Arm der Galaxis bewegt – und eine mögliche Fährte wird durch die Kurse der anderen Schiffe wirksam verdeckt. Wir hatten das Ding praktisch im Griff, aber ich hab's versaut.«


  »Du hättest das Manöver auf keinen Fall verhindern können, Worsel«, sagte Kinnison. »Genieße den Kampf. Wir haben diesen Kampf gut überstanden – ein paar oberflächliche Versengungen an einer Handvoll Schiffe! Möchtest du dich als Admiral bewerben?«


  »Was!« Worsel entspannte sich. Seine sarkastischen Worte machten ihm mehr Spaß als der ganze Sieg: »Das nennst du eine Belohnung – mich in einen schreibtischbesessenen Knopfdrücker wie dich zu verwandeln? Nein danke!«


  »QX, du unverantwortlicher Abenteurer!« gab Kinnison zurück, der noch immer das Hochgefühl des Erfolges genoß. »Ich verstehe, was du sagen willst. Du hast andere Arbeit. Du saust hinter Kallatra und Deuce her.«


  »Damit hast du recht, mein Freund. Kallatra schickt die perfekte Spur aus. Es hat Spaß gemacht, aber sobald du mir den Weg freigibst, fliege ich los.«


  »QX, Worsel. Die Dauntless und die Flotte werden hier Ordnung schaffen – in zwanzig Minuten vernichten sie die restlichen Schiffe. Allerdings kann sich das bis zu zwei Tagen hinziehen, wenn viele Gefangene anfallen. Anschließend wollen wir uns Zebub ansehen. Gute Jagd. Raum-ho!« Abrupt verschwand Flamme aus Kinnisons Tank, schneller als ein Lens-Gedanke startend. Es blieb nur die schwache Spur des subätherischen Monitors, der den Velantier im Auge behalten sollte.


  Kallatras absichtlich zurückgelassene Fährte war beinahe unaufspürbar, sogar für Worsel, der sich darauf konzentrieren konnte. Kallatra ging kein Risiko ein, seine Lauerstellung zu verraten, denn er stand sehr dicht hinter dem feindlichen Schiff. Reines Glück, daß er schon so sehr aufgeschlossen hatte, als das schwere Schlachtschiff in voller träger Beschleunigung aus dem System raste, sonst hätte Kallatra womöglich ganz den Anschluß verloren. Wenn er auch nicht die Energie besaß, um mit dem Schlachtschiff Schritt zu halten, so verfügte er doch über eine besondere Manövrierbarkeit im trägen Zustand und konnte mit seinen Traktorstrahlen geschickt umgehen. Als das verfolgte Schiff, 24v6' Schnellboot fest im Griff, in den freien Flug überging, paßte sich das Rettungsboot Flamme unter Kallatras synchroner Reaktion der Energiephase an. Im Augenblick der Beschleunigung hakte sich Kallatra mit einer unzerstörbaren Traktorkrampe am größeren Schiff fest und wurde zum integrierten Teil der Masse und Bewegung des anderen.


  Nachdem er während des Fluges mehrere Stunden lang vorsichtig herumgetastet hatte, stieß Kallatras Bewußtsein plötzlich auf das von 24v6, was den Paramenschen doch sehr überraschte. 24v6 spürte, daß er lange Zeit bewußtlos gewesen war, und seine versuchsweise geistige Erkundung hatte ein Fehlen freundschaftlicher Gedanken vorausgesetzt, zumal das Vakuum einer inzwischen zurückgelegten Strecke von Millionen von Kilometern augenblicklich offenkundig wurde. Die beiden Lens-Träger beschäftigten sich sofort mit der Situation.


  Als Eindringling im feindlichen Kriegsschiff festgesetzt, war 24v6 nahe den Frachtluken festgehalten worden. Erst nach der Flucht des Schiffes war das Schnellboot in eine Luftschleuse gezogen worden, aber selbst dann waren die großen Tore vorsichtshalber offengeblieben, außerdem hatte sich ein festes Kraftfeld um das Schnellboot gelegt, um die Folgen einer etwaigen Explosion weitgehend aufzufangen.


  [image: ]


  24v6 fand auf keiner möglichen Frequenz Gedankenimpulse – bis er auf Kallatras forschende Gedanken stieß, doch er hatte das Schiff auch mit Hilfe seiner Lens erforschen können. Eine Besatzung gab es nicht, denn das Schiff wurde durch ein Computergehirn gesteuert, das praktisch den Kontrollraum füllte; alle Systeme waren in diese Anlage integriert, alle Entscheidungen entstammten ihr. Hunderte von Kriegerrobotern unterschiedlicher Größe wanderten im Schiff herum und schwenkten Arme und Röhren; sie hatten nichts zu tun, verspürten aber den sinnlosen Drang, sich zu bewegen. Die ganze Szene hatte etwas Unheimliches, als wäre die Zeit grenzenlos oder als gäbe es sie nicht. 24v6' Schiff wurde unerklärlich lange ignoriert, beinahe als habe man es vergessen, bis der Paramensch Hinweise darüber empfing, daß das große Gehirn neue Initiativen einleitete. 24v6 spürte, wie Spionstrahlen ihn durchdrangen; er schirmte die Lens in seinem Kopf ab und tarnte die organischen Teile seines Körpers als Tanks für Treibstoff und Schmiermaterialien.


  Ein halbes Dutzend Roboter, die insbesondere deswegen einen unheimlichen Eindruck machten, weil sie sich zielstrebig und kontrolliert bewegten, betraten die Frachtschleuse durch eine Öffnung im Kraftfeld. Die Maschinen begannen damit, sich mit Strahlwaffen und Bohrgeräten Zugang zum Schnellboot zu verschaffen; daraufhin öffnete 24v6 einfach die Tür, um Beschädigungen zu verhindern, und hielt sich bereit, die Roboter mit einer starken Magnetladung zu lähmen und beim ersten Anzeichen schlimmen Ärgers die Flucht zu ergreifen, mitsamt diesen Gefangenen. Nur ein Roboter trat ein und packte sofort Vveryls Füße. Er zerrte den Körper hinaus und legte ihn auf den Boden der Luftschleuse. Um 24v6 kümmerte sich niemand, als wäre er lediglich ein Robo-Pilot. Die Roboter umstanden den Toten, stupsten ihn an und schwenkten die Arme. Da der Einsatz von Telepathie unmöglich war, mußte 24v6 seine Schlußfolgerungen von induktiver Stromkreisanzapfung und vorsichtig eingesetzten Spionstrahlen abhängig machen – anscheinend untersuchten das Zentralgehirn und die Roboter den chickladorischen Körper. Die Uniform ließ erkennen, daß sie einen toten Patrouillenangehörigen an Bord hatten, doch es gab keinen Beweis dafür, daß er Lens-Träger gewesen war. Die auf der Hand liegende Schlußfolgerung war, daß der Patrouillenagent in seinem Schiff gestorben war, das von einem Robo-Piloten gesteuert wurde. Zumindest hoffte 24v6, daß die Maschinen so etwas annehmen würden. Das Energiefeld wurde völlig abgeschaltet, und die Roboter trugen die Leiche in den Hauptteil des Schiffes. Durch Spionstrahlen verfolgte 24v6, wie sie dem Toten Flüssigkeiten injizierten und ihn in eine Masse miteinander verschmelzender durchsichtiger Bandagen hüllten. Der tote Patient kam schließlich in eine Ecke und wurde dort allein gelassen.


  Wieder spürte 24v6 die Spionstrahlen, die sich mit ihm und dem Schiff beschäftigten, um sicherzugehen, daß es kein Sprengkörper war. Wieder schienen die anderen zufrieden zu sein, daß hier keine Gefahr drohte, obwohl die Frachttür noch immer nicht geschlossen wurde. 24v6 nahm an, daß seine organische Materie erfolgreich getarnt worden war, aber vielleicht hatten die Roboter auch bewußt darüber hinweggesehen, so wie ein organisches Geschöpf bei dem ernsthaften Studium der Struktur eines Organismus über seine etwaigen künstlichen Teile hinwegsehen mochte.


  »Gedankenwellen sind diesem Schiff fremd, Lalla«, sagte 24v6, »wir können also frei miteinander umgehen. Laß uns Worsel rufen, der bereits unterwegs ist, und einen Plan schmieden, wie wir das Schiff in unseren Besitz bringen. Die Apparate hier kommen mir ziemlich blöd vor – ich glaube, ich bräuchte dem Gehirn nur die Sicherungen durchzubrennen. Die Roboter sind mühelos mit soliden Projektilen aufzuhalten; sie lassen sich abschießen wie Konservendosen. Wenn Worsel Sichtverbindung zu dir hat, koordinieren wir einen Angriff und treten in Aktion. Bis dahin warten wir.«


  In seinem nicht ortbaren Rettungsboot erkundete Kallatra das Weltall mit seinem einfachen elektromagnetischen Abtaster. Ihn störte die wachsende Anzahl feindlicher Schiffe, die sich auf dem Schirm bemerkbar machte. Sie kamen aus allen Richtungen und auf allen möglichen Kursen und waren vermutlich auf der Flucht vor der von der Dauntless geführten Flotte. Am meisten aber erregte ihn das spektakuläre Auftauchen des großen Cheenus. Das Kugelgebilde materialisierte in einem grellen Lichtschein auf der anderen Seite des Kriegsschiffes, dem er auf der Spur war, und innerhalb weniger Sekunden waren die beiden Schiffe miteinander verbunden. Augenblicklich versuchte er sich einen Plan einfallen zu lassen, mit dem er in die Frachträume des Kriegsschiffes vordringen und mit 24v6 wieder fliehen konnte – vielleicht auch an Bord des Schnellbootes, in dem sich der andere befand. Doch schon öffnete sich eine der Ausbuchtungen am Äquator des Cheenus, und das Kriegsschiff schob sich hinein. Während dieses Manöver noch im Gange war, drang ihm plötzlich ein fremder Gedanke in den Kopf. »Ihr habt da einen Lens-Träger. Tötet den Lens-Träger!« Im gleichen Moment gewahrte Kallatra Worsels grotesk verzerrtes Bild und spürte die Warnung seiner El-sike-Fähigkeit, die eine unvorstellbare Gefahr, eine unbeschreiblich böse Macht ausmachte. Er spürte 24v6' Frage: »Lalla, was ist ...?«, gefolgt von abrupter Stille, denn zwei Schneidestrahlen zuckten durch den Frachtraum und schnitten das Schnellboot des Paramenschen in zwei Teile, von oben nach unten, und mit einem zweiten Schnitt von vorn nach hinten. Der Längsschnitt führte genau durch 24v6' Herz und unterbrach seinen Gedanken an Kallatra. Technisch gesehen war 24v6 tot, aber durch seinen El-sike-Sinn vernahm Kallatra 24v6' deutlichen, wenn auch sehr schwachen Gedanken: »Verschwinde! Verschwinde! Lalla, flieh!«


  Wieder kam der fremdartige Gedanke. In einem Aufblitzen von Koordinaten beschrieb er die Position des jungen Lens-Trägers. Das Maschinengehirn handelte innerhalb von Mikrosekunden. Kallatra wurde von einem Traktorstrahl erfaßt. »Tötet den Lens-Träger!« dröhnte die Stimme. »Der Lens-Träger ist eine Frau!«


  Wieder nahm Kallatra eine Erscheinung wahr, die Worsels Gesicht zu sein schien, ein Doppelbild, das immer wieder in sich verschmolz und dann auseinanderlief, ein ewiges Vor und Zurück.


  »Das ist eine Lüge! Unmöglich ist das!« meldete sich ein Gedanke. »Nein, es ist eine Tatsache! Der Lens-Träger ist eine Frau!« landete ein anderer Gedanke bei Kallatra – widerstreitende Überlegungen, die von dem gequälten Verstand eines wahnsinnig gewordenen Worsel auszugehen schienen.


  In schnellem Flug wurde Kallatras Boot auf die Frachtluke zugezogen, hinter der der Prothedon, der einmal 24v6 gewesen war, in zwei Stücke geschnitten auf dem Boden seiner zerstörten Schnellbootzentrale lag. Als Kallatra mit seinem Schiffchen gegen die Innenwand des Kriegsschiffs geschmettert wurde, zeigten seine heftigen geistigen Vorstöße, daß die Sicherungen des Computergehirns zu platzen begannen.


  Lalla Kallatra lag leblos an der Decke des umgestürzten Rettungsbootes. Der undenkbare Gedanke, der den geistig gesunden Worsel quälte, war Realität. Kallatra war eine Lens-Trägerin.
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  Als Worsels Verstand die weiten Lichtjahre überbrückte und Kallatras Geist berührte, geschah erneut das Unerklärliche, das wie ein schrecklicher Alptraum anmutete. Das böse Gesicht seiner selbst bildete sich in seinem Kopf, Bild auf Bild, für jedes seiner Augen eine Vision. Die Erscheinung verdoppelte sich einmal, zweimal. Die Lippen kräuselten sich, die scharfen weißen Zähne wurden entblößt, die Zunge zuckte heftig hin und her, ein Fauchen; der Schrecken war absolut. Es gab keinen Tong, der die Vision teilte; sie kam allein zu ihm. Worsel litt schlimmer denn je an Schizophrenie – die gespaltene Persönlichkeit seines Ich war allein, unzusammenhängend, im Hyperraum lauernd, heraufbeschworen von den psychischen Kräften des jungen Lens-Trägers, begleitet von den verrücktesten Phantasiebildern. »Tötet den Lens-Träger!« Sollte er umgebracht werden? Oder 24v6? Oder galt das Kommando Kallatra?


  Der velantische Drachen war zu einem Ball zusammengepreßt und lag wie erstarrt in seinem engen Pilotenraum. Die aufwühlenden Gedanken – »Tötet den Lens-Träger!« und »Der Lens-Träger ist eine Frau!« – ließen die trossenähnlichen Sehnen seiner Arme und Beine so heftig zucken, daß seine Klauen heftig um den Steuerknüppel glitten, den sie festhielten, und in seine weichen Handballen drangen, während die Fußkrallen hervorstachen und sich in die Bodenmatten gruben.


  Die Woge der emotionalen Erregung, die ihn jetzt überschwemmte, vermochte sein Vernunft-Ich diesmal nicht untergehen zu lassen. Der Schock, den er beim erstenmal erlebt hatte, blieb aus, und er hatte zwei Möglichkeiten der Gegenwehr. Erstens mit Hilfe seiner Apparate; er saß vor den kompliziertesten und raffiniertesten verstandesorientierten Geräten, die man von einem berühmten Psychiater erwarten konnte. Die zweite Möglichkeit führte durch seinen Lens-Träger-Kollegen, der besondere Talente in der Nutzung geistiger Frequenzen hatte – Talente, die die Chancen einer besseren Verständigung erhöhten. Dieser Lens-Träger war Lalla Kallatra. Ihm schickte Worsel jetzt das dringende Kommando: »Bleiben Sie mit mir in Kontakt!« Zu seiner Überraschung und Sorge mußte er aber feststellen, daß der Angesprochene bewußtlos war, mit erhobenem, eng gefaßtem Gedankenschirm.


  Die Alptraumvision verblaßte.


  Worsel richtete die Aufmerksamkeit auf den aktivierten telepathischen Abtaster-Analysator, ein bilateral integriertes Gerät, das ätherische und subätherische Abstrahlungen innerhalb des Gehirns aufspürte, identifizierte und untersuchte. Nichts Ungewöhnliches zeichnete sich ab. Und doch gab es da einen Ansatz, die vage Andeutung eines nicht zu identifizierenden Signals, das aus unortbarer Richtung in sein Unterbewußtsein strahlte, ein Phänomen, wie er es nie zuvor registriert hatte. Keines seiner Geräte zeigte ihm eine Frequenz an, es gab lediglich in seinen eigenen Gehirnwellenmustern eine sanfte Störung – durch irgend etwas. Da war jedoch nichts, auf das er reagieren konnte, dem er mit einem Gedanken zu begegnen vermochte. Er war hilflos.


  Die häßliche Vision war unterdessen beinahe verblaßt.


  Viele Sekunden lang saß Worsel reglos da, und sein Wahrnehmungssinn suchte die enorme Weite aller Frequenzen ab, während ein Teil seines Verstandes auf die winzigste Abweichung seines Gehirnwellenmusters lauerte, die ihm einen Hinweis geben mochte.


  Auf diese Weise fing er viele weit, sehr weit entfernte Gedanken auf, sogar von Orten jenseits der Milchstraße, aber das Gesuchte war nicht darunter. Von Zeit zu Zeit rief er Kallatra an, und obwohl es keine bewußte Reaktion war, beruhigte ihn doch das Empfinden persönlicher Ruhe, das den Verstand des Lens-Trägers durchdrang. Andererseits verwirrten ihn die noch schwächer einkommenden Gedanken 24v6', die das gesamte Leben des Paramenschen durchzugehen schienen. Aus großer Entfernung kam ein unerklärliches Piepen in sein Muster, und er setzte eine Tiefraum-Erkundung an, zu der er seinen Geist so weit aufdrehte, wie es nur irgend ging. Diesen Forschungsstrahl hielt er beinahe zwei volle Minuten aufrecht, ehe die Anstrengung der intensiven Konzentration dann doch zu groß wurde.


  Mit dem Abbruch der selbstgestellten Aufgabe und dem Ende der letzten gespenstischen Vision drangen andere Gedanken auf Worsel ein. Er griff sich Kallatras Verstand heraus und las darin, was in den letzten wenigen Minuten geschehen war. Die Ereignisse hatten sich geradezu überstürzt. Worsel traute seinen Sinnen nicht. Einen Sekundenbruchteil lang glaubte er schon wegen Kallatra Halluzinationen zu erleiden. Dann tauchten neue Bilder auf – sie kamen von 24v6 – und waren womöglich noch unglaublicher!


  Als Worsel sich mit seinem Tiefraumvorstoß isolierte, war Kallatra wieder voll zu sich gekommen, hörte unbestimmte, aber drängende Anordnungen von 24v6 und verlor keine Zeit. Daß Worsel noch helfen konnte, war unwahrscheinlich – in einem Sekundenbruchteil erkannte sie Worsels vorübergehende Abwesenheit. Die junge Lens-Trägerin erreichte ihr Ziel, kaum daß Sie sich klarmachte, was sie da tat: sie zog die obere Hälfte von 24v6' zerteiltem Körper mit einem Traktorstrahl heran, hüllte ihn in Energie, befestigte ihn an der Außenhülle des Rettungsbootes und beschleunigte dann schon mit Kurs auf Worsels Flamme wobei sie durch eine Konzentration von Angriffsstrahlen schlüpfte, die ihrer Bewegung zu folgen versuchten.


  Worsel nahm keine wirren Gedanken wahr. Niemand war wahnsinnig. Das Gehirn 24v6' lebte noch, sein Metabolismus wurde durch die absolute Kälte des Weltalls geschützt. Kallatra raste schutzsuchend auf Flamme zu. Flamme würde sich in ein galaktisches Super-Krankenfahrzeug verwandeln müssen, um die Essenz 24v6' nach Dyaddub zu bringen, wo man einen Rettungsversuch beginnen konnte. Worsel las diesen Plan in Kallatras Verstand: auf Dyaddub gab es den neuen, beinahe vollendeten Prothedon, der 24v6 als Lebenserhaltungssystem zur Verfügung stehen konnte.


  Augenblicklich schaltete sich Worsel in die Rettungsaktion ein. Er hakte einen eigenen Traktorstrahl um das zurückkehrende Rettungsboot und zerrte es im nächsten Augenblick in den trägheitsfreien Antrieb hinüber mit Kurs auf Dyaddub. Er strahlte zwei Botschaften ab: die eine war an Kinnison gerichtet und gab die Position der beiden Schiffe bekannt – des im Cheenus gelandeten Kriegsschiffes –, und der andere Ruf erging an 24v6' Laboratorium auf Dyaddub, damit sich das Personal auf die Notlage einrichten konnte. Was er nicht einmal Kinnison mitteilte, war die Bestätigung seines Verdachts: daß Lalla Kallatra zweifellos mehr Frau als Mann war.


  In seiner ersten Reaktion hätte er das Offensichtliche am liebsten unterdrückt, weil es doch unmöglich war. Keine Frau konnte Lens-Träger sein. Mentor hatte dies ausdrücklich erklärt. Die Lens von Arisia bezog sich auf das Geschlecht; keine Frau konnte Lens-Träger sein, weil das physisch und psychologisch unmöglich war. Worsel machte sich aber klar, noch während er seine Ungläubigkeit analysierte, daß das im Grunde nicht stimmte – die Rote Lens-Trägerin war ja schließlich auch eine Frau, die weiblichste aller Frauen. Und auch für diesen neuen Fall gab es Beweise. Die ersterbenden Gedanken 24v6' konnten nicht einfach übergangen werden. Worsel fühlte sich in diesem Fall von der menschlichen Ethik entbunden; er hielt es für logisch, die letzten Gedanken eines sterbenden Lens-Trägers zu belauschen, wenn sonst wertvolles Wissen verlorengehen konnte. Das Phänomen eines sich dem Tode nähernden Geistes interessierte ihn sehr, und so nahm er die sich entfaltende Lebensgeschichte mitsamt den darin liegenden Enthüllungen in sich auf. Hier fand Worsel all das wesentliche Material, einschließlich der seltsamen Geschichte Lalla Kallatras: ein weibliches Wesen, dessen Vater ein Lens-Träger mit dem Namen Samuel O'Stead war und das trotz ihrer naturgegebenen überragenden Fähigkeiten durch das Schicksal der Roten Lens-Trägerin davon ausgeschlossen war, selbst eine zu werden. Als ihr Vater seine mutterlose Tochter großgezogen und bis zur Grenze seiner Fähigkeiten erzogen hatte, gab er sie in die Pflege von Prothedon 24v6, der offiziell als ihr Ziehvater fungierte. Mit einem neuen Namen – Lalla Kallatra – hatte sich das Mädchen in allen planetarischen und Patrouillen-Unterlagen zum Jungen gemausert. Worsel wußte nicht genau, ob das Mädchen auch wirklich ein Junge geworden war – vielleicht war das junge Wesen ein Zwitter, denn Menschen und ihresgleichen traten zuweilen in absonderlichen Seinszuständen auf. Jedenfalls war es unvermeidlich daß er/sie Lens-Träger wurde. Wenn sie wirklich eine Frau war, mußte natürlich einiges geheimgehalten werden, dann hatte auch ihr Verstand als abgeschirmtes Gebiet zu gelten.


  Worsel ahnte, daß Lalla Kallatra eine schreckliche Last mit sich herumtrug, die Tarnung ihres wahren Geschlechts. Diese Möglichkeit brachte Worsel in eine verwirrende Lage. Was konnte er darüber verlauten lassen, besonders gegenüber seinem Freund Kinnison? Nach Kimball Kinnisons Überzeugung gab es nur eine Frau, die jemals in der Patrouille eine so einzigartige Position bekleidet hatte oder bekleiden würde – und diese Überzeugung galt natürlich für die gesamte Zivilisation. Worsel nahm sich vor, im Augenblick nicht weiter darüber nachzugrübeln; vielleicht traf er eine schnelle Entscheidung. Solange er noch keine weiteren Beweise und Kallatras Zustimmung hatte, würde er von Kallatra als dem Mann sprechen, der sie zu sein vorgab, und sie nur in eigenen Gedanken als Frau ansprechen. Vielleicht mußte man sich in absehbarer Zeit hierüber mit Mentor abstimmen.


  Was 24v6 betraf, so war Worsel inzwischen überzeugt, das Wesen würde nicht sterben. Der Flug würde zum Erfolg werden, und 24v6 würde in einer neuen und noch bizarreren Gestalt wiederauferstehen. Und schließlich gab es da das schlimmste ungelöste Problem. »Kallatra«, sagte Worsel gelassen und versuchte, sich in den Grundtatsachen knapp und präzise zu geben, und ausführlich in den bruchstückhaften Gedanken, die ringsum aufstiegen und sie einhüllten. »Ich habe wieder einmal meine schizophrenen Symptome erlebt. Es besteht kein Grund für die Annahme, daß hier ein Einfluß von außen am Werk ist, beispielsweise ein ungewöhnlich starker Telepath. Kurz bevor Sie Deuce retteten, hatte ich wieder einen kurzen Anfall. Ich glaube, ich habe kurz den Finger auf die Ursache legen können. Da war irgend etwas am anderen Ende, etwas, das ich nicht wahrnehmen konnte, etwas wie ein Phantom. Die Frequenz läßt sich anmessen, doch nur in Halbwellen, wie sie von meinem Gehirn reflektiert werden. Die andere Hälfte ist einfach nicht vorhanden, sie fehlt völlig, sie ist unortbar, wissenschaftlich nicht zu erklären. Solche Geistesfrequenzen übersteigen nicht nur meine Erfahrungswerte, sie übersteigen auch mein Wissen. Vielleicht sind sie subätherisch. Die Sache liegt eher auf Ihrem Gebiet. Sie erinnerte mich vage an Ihre Beschreibung elektro-psychischer Kommunikation.«


  Worsel registrierte voller Interesse, daß Kallatra sich selbstbeherrscht wie immer gab, ihr Verstand war abgeschirmt wie sonst auch; sie zeigte keine Freude über ihre Rettung und Flucht und auch keine Sorge über die schlimmen Dinge, die sie erlebt hatte.


  »Man könnte auch den Augenblick des Roboterangriffs auf Dyaddub heranziehen«, meinte Kallatra. »Auch dort spürte ich eine von außen kommende Kraft am Werk. Damals dachte ich mir, daß es sich, wie Sie selbst sagen, um etwas Subätherisches handeln könnte.«


  Worsel bemerkte eine Veränderung in der jungen Lens-Trägerin. Obwohl sie präzise, knapp und emotionslos wie immer kommentierte, waren ihre Gedanken weniger gesammelt, als mache sie sich auf eine Art Anfechtung gefaßt. Und hierin irrte Worsel sich nicht.


  »Ich werde Ihnen meinen Verstand öffnen, Worsel – auf diese Weise kann sich ihr Geist mit meinen elektro-psychischen Energien verbinden. Konzentrieren Sie sich auf die Visionen, die Sie eben durchgemacht haben. Denken Sie sich in die Vereinigung mit dieser Erscheinung, diesem Bösen hinein. Halten Sie Ihre Gedanken in ihrer Einheit zusammen, doch nicht in Harmonie. Seien Sie ein unfreundlicher Feind, kein sympathischer Freund. Wenn Sie können, Worsel, sollten Sie hassen, was Sie gesehen haben, hassen, was Sie sehen, und sollten diesen Haß darauf in sich schützen.«


  Worsel stellte fest, daß er geistig in die Tiefe glitt, ein Abstieg, der schnell steiler wurde, bis er in einen dunklen Tunnel stürzte. Die Empfindung kehrte sich auf unheimliche Weise um: Plötzlich schoß er nicht mehr hinab, sondern empor, ein typisches Schwindelgefühl des freien Raums. Der Geist, durch den er sich bewegte, hatte kein Geschlecht; er scheute sich nicht mehr, genau hinzuschauen, weil er keine Spuren zu finden erwartete und auch tatsächlich keine entdeckte. Aus großer, großer Ferne hörte er Kallatra sagen: »Sie hassen das Ding, Worsel! Vernichten Sie das Ding, Worsel!« Und Worsel haßte und wollte vernichten. Mit der vollen Kraft seines gewaltigen Geistes trieb er einen geformten Gedanken wie einen Speer in die häßlich schimmernde Vision seiner selbst. Ich hasse dich, projizierte er. Ich bringe dich um. Er entdeckte eine Reflexion seiner Lens, die in seiner Stirn vergraben war. Aber nicht die klaren, frischen Regenbogenblitze spiegelten sich dort; vielmehr waren die unzähligen winzigen, kristallähnlichen Juwelen, die in einer Lens eine harmonische Einheit bildeten, in dieser Darstellung simple, verschwommene Dinge, die Unordnung und Turbulenz verhießen. Die pulsierende Kraft, die er spürte, war ein seltsames, kränkliches Winden. Er projizierte: Ich hasse dich – ich bringe dich um – WER BIST DU? Die unheimliche Vision verschwand, und Worsel war allein in der schwarzen Leere eines anderen Alls oder einer anderen Dimension. Er hörte eine Stimme nach ihm rufen, ein leises Flüstern, das seinen Namen bildete – »Worsel« – und ihn zur Rückkehr aufforderte. Er kam dieser Aufforderung nach, widerstrebend, weil er doch so im Frieden war mit sich selbst. Ruckhaft kehrte Worsel in Kallatras Geist zurück und spürte sofort die Schwierigkeit der jungen Lens-Trägerin. Kallatra war nur halb bei Bewußtsein, ihr Verstand stand weit offen. Worsel war dermaßen überrascht, daß er, ehe er sich zusammenreißen konnte, in die verdeckten Winkel schaute. Und so sah er nun, was Kallatra mit großem Bangen für sich behalten hatte, warum die junge Lens-Trägerin Kinnison gegenüber so verlegen gewesen war, was Worsel beinahe ehrlich offenbart worden war, ehe Kallatra dann doch davon absah. Endlich wurde der Schleier zur Seite gezogen, die Maske hob sich: Lalla Kallatra war ein fünfzehnjähriges Mädchen!


  Und Lalla Kallatra lag im Sterben!


  Drei mikroskopisch feine, gerade Löcher zogen sich durch ihre linke Schulter, die linke Lunge und von einer Stelle hinter dem linken Ohr zur rechten Schläfe. Kallatra war der hektischen Schießerei im Augenblick der Flucht nicht ungeschoren entkommen. Nur die verformenden Auswirkungen der Beschleunigung und der trägheitsfreie Flug Flammes hatten verhindert, daß die Wunden sofort zum Tode führten. Aber die winzigen Durchschüsse allein konnten noch nicht zum Tode führen – es war Kallatras geschwächter Geist, der ihre Lebenskräfte dermaßen hatte absinken lassen. Worsel war überzeugt, daß hier die Konsequenz aus der Konfrontation mit Worsels Alter-Ego zu sehen war; die Ähnlichkeit mit einer bösen delgonischen Macht, die er sehr gut kannte, brachte ihn auf den klugen Gedanken, eine geistige Wiederbelebung zu beginnen, mit dem Ziel, das Ego zu stärken und den Lebenswillen zurückzuholen.


  Die Infusion der enormen Energien des Velantiers stärkte Kallatra. Als Dyaddub erreicht war, befand sich Kallatra bereits auf dem Wege der Besserung, und ebenso war 24v6' Weiterleben gesichert.


  Worsel setzte sich nacheinander mit dem Geist der beiden in Verbindung, um ihnen Mut zuzusprechen, während sie ärztlich versorgt wurden. Er spürte bei beiden die Sorge vor der Enthüllung ihrer innersten Geheimnisse und schirmte ab, daß er im Grunde Bescheid wußte.


  [image: ]


  Als Kinnison viele Stunden später im unterirdischen Laboratorium eintraf, war Kallatra praktisch gesund, und 24v6 befand sich auf dem besten Wege, besser denn je ausgerüstet zu werden. Alle befanden sich in den Unterkünften und besprachen die neue Hülle des Paramenschen, den neuen, noch nicht ganz abgeschlossenen Körper mit den vorläufigen Anbauten. Die tiefgefrorenen Überreste seiner früheren Wesenheit waren hastig darin eingeschlossen worden. Von ihm selbst blieb kaum mehr als das Gehirn übrig. Dieses Gehirn wurde aus der alten Kopfhülle genommen, wobei sämtliche Nervenverbindungen am oberen Ende des Rückgrats mit Laserstrahlen durchtrennt wurden; anschließend kam das Gehirn in eine synthetisierte protoplasmische Nährflüssigkeit. Die größte Sorge war die Gefahr einer Charakterveränderung gewesen; es ging ja nicht nur darum, Leben zu erhalten, es mußte auch sein ureigenes Ego gerettet werden. Der Schlüssel zur Lösung war die sorgfältig abgestimmte Molekularformel für sein künstliches Blut, angereichert mit den Enzymen und Biochemikalien und Nährstoffen, die allein der Paramensch brauchte. Die Überreste seines organischen Körpers waren praktisch ausgeschieden. Man rettete gewisse Drüsen und setzte sie um, doch besaß er kein Herz mehr und nur noch eine Lunge. Die Techniker hatten mit einem ungefügen Gewirr von Geräten improvisiert, die aus der umgebauten Brust ragten. Während des ganzen Not-Umbaus, in dessen Verlauf das Gehirn aus dem Übergangs-Tank in den neuen Schädel übertragen wurde, blieb 24v6 in engem Kontakt zu Kallatra und auch Worsel. Er gab sogar Ratschläge zu seinem eigenen Umbau.


  So umfänglich die Änderungen an seiner Brust waren, der Rücken stellte keine einfachere Aufgabe dar. Tanks und Röhren waren im Nacken zu sehen, dazu Kästen und Batterie-Packs, die eine Art Rückgrat versorgten. Im neuen Körper strömte weniger Flüssigkeit zur Erhaltung des Lebens; wo immer möglich waren die Flüssigkeiten durch elektrische Schaltungen abgelöst worden. Nur die Umgebung seines ungewöhnlich ausgeprägten Gehirns blieb unverändert. Eine winzige chemische Fabrik im Tank in seinem Nacken belebte und ernährte das Gewebe, das 24v6 war.


  Sein Gesicht zeigte sich unverändert. Die lange, weite Robe verdeckte die primitiven Improvisationen und ließ ihn als den alten erscheinen.


  Kinnison, der einen biegsamen grauen Lederharnisch und funkelnde Stiefel trug, offenbarte damit das traditionelle ›Grau‹ seiner Organisation, ein absichtlicher, symbolischer Ausdruck des Krieges, in den er verstrickt war. Er stemmte die Hände in die Hüften und lehnte sich gegen eine der Kristallsäulen, in denen exotische Pflanzen wuchsen, ein Symbol selbstbewußter Macht. »Der Feind hat das Ekron-System verlassen«, sagte er. »Wir wollten einige der in den trägen Flug gegangenen Raumschiffe kapern, doch alle wurden in Atome zersprengt, auch jene wenigen, die eigentlich kapitulieren wollten. Bei vielen mag es sich um heroische Selbstmorde handeln, aber bei der großen Zahl gehe ich doch davon aus, daß die meisten unfreiwillige Opfer waren. Wie auch immer, wir haben eben eine vorläufige erste Umschau beendet. Zebub ist verlassen. Es gibt im Grunde keine Landmassen, keine Kontinente, auf denen man Stützpunkte errichten könnte; daraus folgt, daß die Cheeni die einzigen bewohnbaren Stationen waren, gewissermaßen Oasen in den tiefgefrorenen Wolken. Die Flotte formiert sich. In einigen Stunden müßten wir bereit sein.« Er wandte sich an Kallatra und bedeutete ihm mit einer knappen Handbewegung, daß er nun an der Reihe wäre. »Also, was haben Sie alles angerichtet?«


  Kallatra hielt noch immer an seiner Rolle als Jüngling fest; seine Augen waren klar, die Spuren der Schüsse, die ihn getroffen hatten, waren beseitigt bis auf den Umstand, daß er sich wegen der Schmerzen in seiner linken Seite starrer hielt als gewöhnlich. In der rechten Hand hielt er eine Data-Rezeptor-Lampe. Er hob sie und projizierte ein dreidimensionales Würfelbild in die Mitte des Raumes – eine Sternenkarte dieses Raumsektors – eine Erscheinung, die einer Tankprojektion sehr ähnlich war. Ein blinkendes rotes Licht kennzeichnete den Rand eines Systems von Sonnen und Planeten, deren Bereich durch einen rosaroten Dunst gekennzeichnet war.


  »Das Blitzen«, erklärte Kallatra, »kennzeichnet den Standpunkt des Kriegsschiffes, das Deuce O'Schs gefangennahm. Wir gehen davon aus, daß der Cheenus noch immer damit verbunden ist. Das Ortungssignal kommt von seinem zerstörten Schnellboot. Wir sehen darin eine Nachlässigkeit von seiten des Gegners, dessen Kurs wir auf diese Weise nachvollziehen können. Cheenus und Raumschiff sind bisher einem ziemlich wirren Ausweichkurs gefolgt, die derzeitige Bewegung jedoch ist schon so lange ein gerader Kurs, daß wir nun annehmen können, das letztendliche Ziel als das Ranggi-System identifiziert zu haben.«


  Der Bildwürfel verschwand, und Kinnison sagte: »Das wäre also auch unser Ziel, meine Freunde. Berichte bestätigen, daß Dutzende von feindlichen Raumschiffen, wahrscheinlich die Einheiten von Zebub, auf dieses System zuhalten. Meine Absicht ist es, diese Schiffe zu vernichten. Am liebsten wäre mir, Worsel würde die Taktik wiederholen, die kürzlich zum Erfolg geführt hat – ein Vorstoß in das Zentrum der feindlichen Formation an Bord seines unortbaren Schiffes. Mir ist allerdings bekannt, daß du nur einen bestimmten Roboter fangen möchtest, nicht den ganzen Cheenus, indem du dem roten Licht folgst. Das ist eine Priorität, die von Deuce festgelegt worden ist.« Er schaute die beiden an. »Kann Worsel beides zur gleichen Zeit in führender Position abwickeln?«


  24v6' Gedankenwellen meldeten sich kraftvoll; die geistigen Impulse fühlten sich anders an, doch Art und Ausgestaltung der Gedanken war unverändert. »Ich habe Worsels Plan studiert – und ihm dabei sogar ein wenig geholfen. Ja, er könnte es schaffen.« Es gab keine Bewegung, keine Geste; der einzige Hinweis auf Leben war das Pulsieren der Röhre, die von dem Kasten neben ihm in seine Brust führte. »Es ist wichtig, daß wir den Versuch unternehmen. Wir wissen, daß die Kriegsroboter sehr gefährlich sind. Sie besitzen eine unabhängige Intelligenz und strahlen trotzdem keine Gedanken aus, ein beunruhigendes Merkmal. Wir haben keine Ahnung, wie sie hergestellt oder gewartet oder repariert werden. Ich glaube, die Boskonier oder ihr Gezücht oder wer immer dafür verantwortlich ist, haben einen großen Durchbruch erzielt – einen Durchbruch, der unsere galaktische Sicherheit gefährden wie auch unsere taktische Kriegsführung revolutionieren könnte. Es wäre lebenswichtig, mindestens eine solche Maschine in unsere Hände zu bekommen. Außerdem einen Asterias – wenn wir einen antreffen –, denn die scheinen eine weitere künstliche Waffen-Lebensform zu sein, wenn auch wesentlich anders ausgestaltet.«


  »Ich möchte wissen, warum das Erkundungsteam der Patrouille vernichtet wurde«, sagte Kinnison.


  »Kallatra hat zu dieser Frage ein Gefühl«, antwortete der Paramensch. »Er erspürt, die Männer wurden in einen Zweikampf verwickelt, womöglich im Weltall, und einfach in Stücke gehackt, um schließlich nicht allzu tief begraben zu werden, damit keine Beweise zurückbleiben. Das eigentliche Rätsel ist die Frage, warum es Tausende und Abertausende von Robotergrößen gibt.«


  »Wir müssen einen gefangenehmen – unbeschädigt«, zog Kinnison seine Schlußfolgerung. »Das sehe ich als einzige Möglichkeit, daß Worsel und Kallatra den Versuch unternehmen.«


  »Ich hoffe, wir erwischen den ganzen Cheenus«, äußerte 24v6 und machte einen hoffnungsvollen Eindruck. »Wir brauchen ihn auch in Papieren und Dokumenten. Bitte bedenken Sie, daß ich einmal vor langer Zeit, vor meinem Zebub-Auftrag dem Hauptquartier mögliche intelligente Maschinen gemeldet habe. Ich vermute beinahe, daß hier einige meiner Theorien Anwendung finden. Ich glaube, die Boskonier und ihr Gezücht haben meine Berichte gestohlen – und tun das womöglich noch immer. Sie wußten genau, wann Sie auf Dyaddub angreifen mußten. Sie evakuierten Zebub mit erstaunlicher Geschwindigkeit. Es gibt hier Spione – auf hoher Ebene.«


  »Es stimmt«, sagte Worsel, »daß Boskone an der Spitze tot ist, daß sich aber das Bosko-Gezücht in manchen Raumsektoren schlimmer denn je herumtreibt. Doch mag das Problem nicht unbedingt auf Spione zurückgehen. Vielleicht gibt es lediglich Lecks in der Kommunikation.«


  »Ich habe gesagt, der Schizophrenie-Fall sei geschlossen, bis wir Ursache hätten, uns wieder damit zu beschäftigen«, sagte Kinnison. »Also, dieser Augenblick ist jetzt gekommen.«


  »Meine neuen Visionen waren eine Wiederholung der früheren«, sagte Worsel. »Diesmal aber schienen sie sich außerhalb von mir abzuspielen – der Alter-Ego-Generator schrumpft vor meinem kritischen Blick.«


  Der alte Velantier Tong, der interessiert der Diskussion folgte, warf ein: »Trotzdem bin ich bei diesem neuen Auftreten unberührt geblieben. Ich habe nichts empfangen und offensichtlich solche Visionen auch nicht übermittelt.« Er verlagerte sein Gewicht auf das riesige, plastikumhüllte linke Bein, und diese Bewegung und seine Gedanken offenbarten die Unruhe, die er empfand. Er fürchtete, Kinnison oder Worsel könnten ihn von dem bevorstehenden Einsatz ausschließen.


  »Das unterstreicht eine besondere Tatsache«, schaltete sich Kallatra mit besonderer Betonung ein. »Meine Erklärung ist nicht mehr zufriedenstellend. Damals war sie logisch; genau genommen ist sie das noch immer. Aber ich glaube selbst nicht mehr daran. Bedenken Sie folgendes: an Bord der Hipparchus meldete ich, Tong liege im Delirium und spreche von einem ›Holzpferd‹. Aber ich weiß nicht, warum ich das sagte.«


  »Holzpferd?« Gleichzeitig blitzte in Worsels und Kinnisons Kopf Verstehen auf, und sie sahen sich an – Kinnison hatte die Augen weit aufgerissen, Worsel die seinen bis auf das Äußerste ausgestreckt.


  »Jetzt sieht man das alles ganz klar, nicht wahr?« fragte Kinnison. »Holzpferd! Jemand dringt wie ein trojanisches Pferd in unser Netz ein – als Lens-Träger akzeptiert, in Wirklichkeit aber gar kein echter Angehöriger unseres Kreises.«


  »Oder ein Verräter«, unterstellte Worsel.


  »Ein wurmstichiger Apfel?« Kinnison war entsetzt. »Das hat es bisher noch nicht gegeben.«


  »Er könnte krank oder wahnsinnig sein«, ließ Worsel nicht locker. »Ich könnte mir Umstände vorstellen ...«


  »Ich auch«, sagte Kinnison zustimmend. »So etwas wäre möglich, ist aber doch sehr unwahrscheinlich. Ein Verräter ...« Er fuhr sich mit den Fingern durch das Haar und schüttelte langsam den Kopf, eher staunend als ablehnend.


  »Viele Lens-Träger sind vermißt, ohne daß wir wissen, wo sie abgeblieben sind«, fuhr Worsel fort.


  »Ein solcher Lens-Träger hätte sich in unsere Lens-Konferenz schleichen können«, sagte Kinnison zustimmend und befaßte sich zum erstenmal ernsthaft mit dem Gedanken. »Etwas Ähnliches, das muß ich zugeben, hatte ich mir schon vorgestellt; anders wären die Auswirkungen nicht zu erklären. Die Meldungen über dunkle Schatten und Umrisse und dergleichen ...«


  »Rätselhaft ist nur, warum Worsel und Tong davon betroffen waren«, sagte Kallatra nachdenklich. »Ich glaube, es hat irgendwie mit meinen psychischen Kräften zu tun. Vveryl jedoch hat nichts gespürt.«


  »Da bin ich Ihrer Meinung, Kallatra«, sagte Worsel. »Ich glaube auch, es hat mit Ihrer El-sike zu tun. Vielleicht waren Sie aber das Ziel – eine Tatsache, die uns nicht aufging.«


  »Das ergibt einen Sinn«, sagte Tong. »Ich hätte die Hipparchus beinahe vernichtet. Wäre es mir gelungen, hätte ich Sie mit zerstört.«


  »Wenn Tong und ich nur zufällig in die Erscheinung hineingezogen wurden«, sagte Worsel, »oder wenn wir vielleicht nur in zweiter Linie angesprochen wurden, was hat uns dann so empfänglich dafür gemacht?«


  »Ich könnte es vermuten«, sagte Kinnison bedrückt. »Der Verräter ist ein Velantier.«


  Lange Sekunden hindurch sagte niemand etwas, wurde kein Gedanke übermittelt.


  Um die Spannung zu beenden, wechselte Kallatra schnell das Thema. »Warum gehen wir dieses Problem nicht durch, indem wir frei in die Gedanken des anderen springen und zurück? Damit meine ich nicht, daß sämtliche Gedankenschirme abgebaut werden sollen, sondern denke mir eher einen gemeinsamen Geist, der auf ein wichtiges Ziel hinarbeitet?«


  »Das bringt nichts«, sagte Worsel. »Wir haben feststellen können, daß einzelne Diskussionen mit unabhängigen Gedankenprozessen eine größere Vielfalt an Ideen erbringen – denn so kann jeder seinen eigenen Gedankengängen nachhängen. Außerdem müssen wir nun mit einer zusätzlichen Gefahr rechnen, denn der größere Kreis wäre leichter von einem Unbefugten abzuhören.«


  »Worsel«, sagte Kinnison, und sein Gedanke strömte so langsam wie gesprochene Worte. »Kannst du dir vorstellen, daß hinter den ganzen Ereignissen ein überlegener Overlord stünde? Oder daß der velantische Verräter womöglich unter der Aufsicht eines Eich-Überwachers arbeitet, wenn man an die kalte, giftige Atmosphäre Zebubs denkt?«


  »Diese schreckliche Möglichkeit ist mir auch schon durch den Kopf gegangen.«


  »Das könnte bedeuten«, fügte Kallatra hinzu, den seine Theorie über die Verwicklung der El-sike sehr bedrückte, »daß hier die Hyperdimension im Spiel ist – oder die vierte oder irgendeine andere, vielleicht sogar bis hin zum Rand der Existenz? Alle diese Elemente würden ein Problem beschreiben, das so komplex ist, daß es beinahe unlösbar wäre, geschweige denn, daß man es verstehen könnte?«


  »Sie haben recht, Kallatra«, sagte Kinnison. »Ich werde sofort Nadreck dazurufen.« In tiefer Konzentration furchte er die Stirn und verharrte eine halbe Minute lang, während die anderen schwiegen. Endlich entspannte er sich und meldete: »Nadreck hat weder in der Hyperdimension noch in einer anderen räumlichen oder zeitlichen Dimension etwas Besonderes beobachtet.« Kinnison warf 24v6 einen Blick zu und fügte hinzu: »Ich habe Nadreck von Ihrem Pech berichtet, und er läßt Ihnen sein Mitgefühl ausdrücken und hofft, daß Sie bald wieder munter sind. Er erinnert sich auch an Ihren ursprünglichen Namen aus einer Zeit, die weit zurückliegt – eine Zeit, die Ihnen Ihr erstes Unglück bescherte – Samuel O'Stead. Und dieser Name kommt mir irgendwie bekannt vor. Nun ja, ich werde beim Hauptquartier beantragen, daß Ihre sämtlichen Unterlagen durchgesehen werden, unter sämtlichen Namen, um zu sehen, ob wir nicht einen Hinweis darauf finden, wer oder was Ihre Forschungsberichte gestohlen oder kopiert hat.«


  Beim smaragdgefüllten Schlund Klonos, dachte Worsel bei sich, damit wäre ja Deuce O'Schs Kallatras echter Vater! Die Verschwörung, die verhindern soll, daß Kinnison von einer zweiten Lens-Trägerin erfährt, ist ja ziemlich ausgedehnt. Lange kann das nicht so weitergehen.


  »Ihre Arbeit«, fuhr Kinnison fort, »muß irgendwie mit Worsel und Kallatra zusammenhängen. Warum hat der Lens-Träger-Verräter, wenn es ihn überhaupt gibt, Gedankenwellen als Befehle an Roboter abgestrahlt, wenn diese so etwas gar nicht empfangen können? Das mag natürlich geschehen sein, um Worsel oder Kallatra oder einen Unbekannten zu provozieren. Aber ich räume ein, daß es sich wahrscheinlich um eine Verbindung zwischen dem Computergehirn und einem Gedanken-Sender/Empfänger handelt – besonders umgebaut, um die Lens des Verräters anzusprechen oder gar zu kontrollieren. Warum sagte der rätselhafte Geist: ›Der Lens-Träger ist eine Frau‹? Wurde die Rote Lens-Trägerin bedroht oder irgendwie gewarnt? Wenn es irgendwo zwischen Ihrer Robotik-Arbeit und den Robotern und der Arbeit eines Lens-Träger-Verräters eine Verbindung gibt, dann könnten Ihre Unterlagen und Berichte etwas Bedeutsames ergeben. Selbst Pfeil-22 könnte damit zusammenhängen. Wir müssen unbedingt versuchen, den ganzen Cheenus in unsere Gewalt zu bekommen. Die Mediziner an Bord der Dauntless haben Deuce für diesen Ausflug freigegeben – wenn wir auch nur einen Roboter erwischen, kann er uns bei einer schnellen Lageeinschätzung helfen. Nun ja, ich glaube, damit hätten wir alles. Fliegen wir los, Deuce. Wir sehen uns später wieder, wenn wir der Opposition eins verpaßt haben.«


  Tong warf Worsel einen Blick zu, grinste und kniff ein Auge zusammen, während er gleichzeitig in unverhohlener Freude mehrmals die Zunge herauszucken ließ. Nicht nur er – sogar Deuce würde bei der Aktion mitmachen. »Lens-Träger«, sagte 24v6. Worsel spürte, was nun kam.


  24v6' Gedankenwellen waren von einer dermaßen hohen elektrischen Ladung daß alle Anwesenden überrascht zusammenzuckten. »Lens-Träger. Sie müssen alle wissen, was Ihr Freund Kinnison ohnehin bald herausfinden wird. Lalla Kallatra ist meine Tochter.«


  Tong war sehr überrascht, Kimball Kinnison jedoch war außer sich vor Verblüffung.


  Das Gesicht des Galaktischen Koordinators versteinerte; nicht das geringste Gefühl zeigte sich darauf, was Worsel sehr erstaunte, der mit einer erregten Reaktion gerechnet hatte. Die Lens an Kinnisons Handgelenk jedoch flackerte wie ein loderndes Feuer unter Glas und lenkte alle Blicke auf sich.


  Kinnisons abgeschirmter Gedanke war so kraftvoll, daß Worsel, der damit rechnen mußte, einen Abklatsch davon mitbekam: eine zuckende, mit Emotionen geladene Woge, die wie ein Geschoß auf das ferne Arisia abgeschossen wurde, direkt auf Mentor.


  »Was für eine Art Täuschung wird mir hier präsentiert? Was soll dieser ... dieser Betrug bedeuten?«


  Worsel verschwendete keine Zeit. Er legte Tong einen Arm um die Schultern und führte ihn hastig aus dem Raum.


  Später erfuhr er von Kinnison, was geschehen war. Auf seine langsame, gemessene Art hatte Mentor ihm geduldig das Kosmische Ganze auseinandergesetzt – und die Tatsache, daß in den Reihen der Patrouille nun auch Mitglieder des humanoiden weiblichen Geschlechts auftauchten. Der langfristige Plan der Arisier, der in Kimball Kinnisons Heirat gipfelte, hatte in Übereinstimmung gestanden mit ihrem Bild vom künftigen Geschick der Zivilisation. Die psychologische Bedeutung der einen, der höchsten Frau in Kinnisons Leben war erfüllt. Die Rote Lens-Trägerin hatte den Weg bereitet; aber jetzt würde es weitere Lens-Trägerinnen geben; die Rote Lens-Trägerin würde Töchter zur Welt bringen, die dem normalen Ring des Lens-Trägers weit überlegen waren. Der Status Clarissas, Kinnisons Braut, wurde dadurch nicht gemindert; im Gegenteil, er würde bald bedeutsamer sein als je zuvor.


  Nachdem Mentors Gelassenheit den Schock der Offenbarung gemindert hatte, akzeptierte Kinnison die Realität der Lage und fand sich damit ab. Kurz vor dem Abflug mit seinem Schnellboot zurück zur Dauntless unterhielt er sich mit dem Mädchen: »Sie müssen mir mein Verhalten nachsehen, Lalla – das heißt, wenn ich Sie mit dem Vornamen ansprechen darf. Kallatra – das ist doch ein bißchen förmlich für ein junges Ding wie Sie.« Sie lächelte zustimmend. »Ich meine, verzeihen Sie mir, ich muß mich erst an den Gedanken gewöhnen. Nahe gegangen ist mir nur die Art und Weise, wie ich die Tatsache vorgesetzt bekam. Sie wissen schon. Nun ja, Lalla, jedenfalls leisten Sie – verdammt gute Arbeit. Meine Frau Chris wird sich wirklich freuen.«


  Voller Unbehagen, aber doch erleichtert, flog Kinnison davon.


  Kurz danach startete auch Worsel an Bord der Flamme; er schleppte das zu voller Größe aufgeklappte Rettungsboot, das jetzt Tongs Masse enthielt, der sich den knappen Raum mit Lalla Kallatra teilte, außerdem mit der Spezialausrüstung, die man in aller Eile zusammengestellt und vorbereitet hatte. Die plötzliche Geschlechtsumwandlung der jungen Lens-Trägerin änderte kaum etwas an dem allgemeinen Umgang – sie war so gut, schlecht oder mittelmäßig wie vorher, und man mochte sie weder mehr noch weniger.


  Worsels Plan war äußerst einfach, doch gar nicht leicht in die Tat umzusetzen. Zunächst waren Flamme und ihr Rettungsboot von der Anlage her von elektromagnetischen Ortungsgeräten nicht aufzuspüren, bestanden sie doch zur Gänze aus nicht eisenhaltigen Stoffen und waren ansonsten non-reflektiv gebaut. Zweitens kannte Worsel die Eigengeschwindigkeit des Feindes aufgrund der Übermittlungen des Senders, der in der Luftschleuse des Kriegsschiffes arbeitete. Worsel paßte lediglich seine Eigenbeschleunigung an die seines Ziels an, ehe er mit Flamme in den trägheitsfreien Flug überging; dann sprang er in den freien Zustand und landete in dichtem Kontakt zu der Kriegsschiffhülle am Ende der Frachtluke, ungesehen, denn seine Geschwindigkeit übertraf die des Lichts bei weitem – und stoppte unvermittelt. Die Berechnung erwies sich als auf wenige Zentimeter genau. Das Manöver war ein Meisterwerk. Das Rettungsboot wurde hastig um Flamme herumgeschwungen und in die leere Frachtzone unweit von 24v6' zerstörtem Schnellboot manövriert. Das war die erste Phase.


  Die zweite Phase begann mit dem Ausstoß der Spezialeinrichtung, drei komprimierte Metallnetze, die mit widerstandsfähigem schwarzen Plastik ausgekleidet und elektrisch geladen waren. Jedes Gebilde war auf ein sehr kleines Volumen gebracht worden und sollte sich bei Auslösung von innen nach außen gegen einen Roboter öffnen und ihn umhüllen und gefangensetzen. Tong, der sich in einen Dureumpanzer der schwersten Bauart gehüllt hatte, fiel die Aufgabe zu, ein, zwei oder drei Roboter gefangenzusetzen, sollte die erste Phase völlig versagen. Wenn die Netze fest saßen und die Opfer nicht fliehen konnten, durch die lückenlose Abdeckung von jeder Energieaufnahme abgeschnitten, sollte Tong durch Worsels Traktorstrahl von dem Schiff fortgerissen werden und erst weit draußen im Raum zur Ruhe kommen, um dann später wieder aufgelesen zu werden.


  Die dritte Phase oblag Kallatra. Sie sollte auf geistigem Wege nach dem Gedankenempfänger an Bord des Kriegsschiffes suchen und sich bemühen, die Kontrolle über das Zentralgehirn zu übernehmen; dabei rechnete man nicht mit Schwierigkeiten, da es vermutlich keine unüberwindlichen Wächter oder Sicherungsschaltungen gab. Wenn Kallatra zum Erfolg kam, würde das Schiff augenblicklich ausgeschaltet werden, ehe sie dann mit demselben Plan gegen den Cheenus vorgehen wollte. Hier mußte der Erfolg innerhalb von zehn Sekunden eintreten; wenn das nicht gelang, mußte der Cheenus aufgegeben werden, während das eroberte Kriegsschiff – mitsamt Worsel, Tong und den übrigen – dem Schutz der näherrückenden GP-Flotte entgegengeschleudert werden sollte.


  Worsel hatte eine Doppelfunktion inne; er war der befehlshabende Stratege und gleichzeitig die Einsatzreserve.


  Als Tong sich auf den Weg gemacht hatte, legte sich Kallatra bequem zurecht und begann sich geistig vorzustasten. Im Universum gibt es eine Vielzahl von Vibrationen. Soweit sie der Zivilisation bekannt waren, hatte sich auch Kallatra damit vertraut gemacht und konnte sie einsetzen. Besonders ihre elektropsychischen Fähigkeiten vermittelten ihr den Zugang zu weiteren Vibrationen, die man wohl als zusätzlich erfaßbar klassifizieren konnte. Ihr Vorstoß erfolgte in zwei Richtungen. Zum einen bewegte er sich auf den üblichen Geistesfrequenzen, die schon die böse Wesenheit für seine durchgreifenden Befehle benutzt hatte; zum anderen drang sie in die geheimnisvollen Bereiche der El-sike vor, in Hyperdimensionen und Existenzebenen, in die Kallatra Gedanken projiziert hatte, ohne konkrete Messungen anstellen zu können. Sie ortete den Gedankenempfänger des Schlachtschiffes sofort; das Gerät war in das Computergehirn integriert. Mit einem blitzschnellen Vorstoß gab sie ein desaktivierendes Kommando, das den Computer hilflos machte; genau genommen hatte sie den Haupthebel bedient, und schon war das Kriegsschiff gefangen. Auf der El-sike-Ebene tat sich nichts. Innerhalb von Sekunden hatte Kallatra einen zweiten Angriff gegen das Computergehirn gerichtet, das sie als Steuereinheit des Cheenus ermittelte, und weil die beiden Schiffe so eng miteinander verbunden waren, kam sie zu einem ebenso schnellen und mühelosen Erfolg. Der Cheenus war ebenfalls in ihrem Besitz! Das war alles so einfach gewesen, daß sie das Gefühl hatte, der wirkliche Kampf müsse erst noch beginnen.


  Kallatra verließ in leichter Rüstung das Rettungsboot. In den Armen hielt sie einen beweglichen Gedankenprojektor. Sie bedeutete Tong mit einer Armbewegung, die Netze aufzugeben und an die Kontrollen zurückzukehren. Sie wollte in das Kriegsschiff eindringen und die Computerkontrollen per Hand trennen, sie brauchte aber Worsel, um die Barriere um den Gedankenempfänger aufrechtzuerhalten, während sie ihre El-sike-Abwehr stärkte. Sie bat Worsel mit einem kurzen Gedanken, die Barriere zu übernehmen. Das dauerte nur eine Tausendstelsekunde, doch so kurz dieses Intervall auch war, die seltsame geistige Wesenheit schlug zu. Der Projektor in ihren Händen explodierte mit grellem Blitz.


  Worsel und Tong spürten die vernichtende Explosion. Weil sie so viele Augen besaßen, von denen sie in gefährlichen Momenten noch einige als Reserve zurückbehielten, weil sie außer ihren Augen auch sehr den Wahrnehmungssinn einsetzten, vermochten sie im Grunde nicht einzuschätzen, wie weitreichend die Folgen wirklich waren. Lalla waren die Augäpfel aus dem Kopf gebrannt worden, geistig von innen heraus wie auch physisch von vorn. Die linke Hand, die den Projektor gehalten hatte, war verschwunden.


  Aber sie verlor das Bewußtsein nicht. Sie ließ die Konzentration ihrer psychischen Kräfte nicht fahren, denn Worsels Zugriff hatte ihr jenes Aufwogen freigegebener Energie zugeführt, das den tödlichen Schlag des Gegners abwehren konnte. Ihre gewaltigen geistigen Kräfte rangen mit einem anderen Superwesen auf Leben und Tod.


  Mit einem anderen Lens-Träger!


  Hier wurde die GP-Hierarchie auf den Kopf gestellt! Dies war nicht der Verräter, den sie alle gefürchtet, mit dem sie im Grunde ihres Herzens gerechnet hatten. Dieser Lens-Träger war unglaublich, von einer Art, wie es sich niemand erträumt hätte, boskonisch durch und durch ... ein Schwarzer Lens-Träger!
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  In das Ranggi-System rasten 10 000 Schiffe des Gezüchts und 8000 Einheiten der Galaktischen Patrouille. Die Dauntless bildete die Vorhut, ihre automatische Steuerung war auf die subätherischen Wellen ausgerichtet, die aus dem Bauch des feindlichen Kampfschiffes gesendet wurden. Zuerst war das Ranggi-System nur eine Welle auf den Schirmen der Dauntless und ein Lichtpunkt im größeren Tank, die wenig auffällige Darstellung eines astronomischen Systems unter vielen. Als die Dauntless aber aus dem freien in den trägen Flug überging, stach die einzigartige Schönheit des neuen Sektors Kinnison und den anderen Patrouillenangehörigen sofort ins Auge. Auf den ersten Blick waren die kleinen hellen Scheiben am sternenbesetzten Himmel wie unterschiedlich gefärbte Edelsteine auszumachen, in der Verstärkung der Teleskope jedoch war der Anblick wirklich blendend.


  Nahezu die Hälfte der Sterne in der Milchstraße hat sich zu Mehrfach-Systemen – zu drei oder mehr Sonnen – zusammengefunden. Nur einer von vier Sternen steht allein, und ein Drittel bewegt sich als Doppelgestirn; und alle strahlen in einer Vielfalt von Blau-, Gelb- und Rottönen, sie sind normal oder riesig, sie pulsieren oder stehen vor der Explosion oder sind bereits gestorben. Das Ranggi-System war ein Dreifach-Gestirn aus einem normalen weißen Stern mit einem orangeroten Riesen. Um diese beiden kreiste eine gelbe Sonne. Kinnison fühlte sich an das vertraute Zeta Cancri erinnert; in diesem System beträgt die Kreisbahn des inneren Paares sechzig Jahre, während der Außenstern als Satellit der beiden in 1150 Jahren einmal eine Umlaufbahn vollendet. Es gab acht große und zweiunddreißig kleine Planeten. Die Kampfzone entwickelte sich in einem ovalen Gebiet zwischen den exzentrischen Umlaufbahnen der Ranggi-Planeten IV und V, die sich der Konjunktion näherten.


  Als Kinnison mit Worsel Kontakt suchte, erkannte er sofort die Krise, die ihrem Höhepunkt entgegenging: eine verwundete Kallatra wurde durch eine Supermentalität der Vernichtung entgegengetrieben. Nur die schützenden Kräfte Worsels und Tongs hielten die titanischen Attacken zurück, die die junge Lens-Trägerin mitzureißen drohten.


  Der abtrünnige Lens-Träger! dachte Kinnison, der damit nicht ganz richtig lag, doch dicht genug bei der Wahrheit, um eingreifen zu können. Und er handelte sofort.


  Kimball Kinnison, in jenem Augenblick der mächtigste Geist in zwei Galaxien, biß die Zähne zusammen und projizierte mit der äußersten Kraft seines Willens. Bis zum letzten Mikrowatt seiner geistigen Energien stützte er Tong und Worsel wie ein von hinten auflaufender Stürmer. Sein plötzliches Auftauchen war so wirksam, als wäre ein zu weit aufgeblasener Ballon mit einer Nadelspitze behandelt worden. Die fremde Wesenheit verschwand mit einem gedankenerschütternden Knall.


  Die wirren Gedanken, die aus dem plötzlichen Sieg hervorgingen, wandten sich zuerst Kallatra zu. Ihr Gedankenblock befreite sie von Schmerzen, doch sie mußte schnellstens ärztlich versorgt werden. Was getan werden mußte, wurde prompt und umsichtig eingeleitet.


  Die anderen waren ebenfalls ziemlich mitgenommen, erschöpft und zu geschwächt, um eine Bemerkung zu machen, doch Kinnison hatte ihre Erleichterung und die dankbare Erkenntnis aufgefangen, daß er der überraschende Helfer gewesen war.


  »Bei Klonos Klauen!« rief Kinnison, der jetzt Gelegenheit fand, seinen Gefühlen Ausdruck zu geben. »Bei Klonos verseuchten Klauen, ihr Burschen hattet euch da wirklich etwas auf die Hörner genommen!« Er durchforschte die Köpfe der anderen. »Alles in Ordnung?« fragte er noch einmal, obwohl ihm alle ein beruhigendes Signal gegeben hatten.


  »Also«, faßte Kinnison die Gedanken aller Beteiligten zusammen. »Wir müssen davon ausgehen, daß sich hier ein falscher Lens-Träger herumtreibt. Das ist schlimm, sehr schlimm, sogar fürchterlich! Andererseits freue ich mich sehr, daß ihr keinen Verräter entlarvt habt. Ich wußte gleich, daß Mentor sich nicht so sehr hätte irren können. Wir haben es hier nicht mit einer Lens von Arisia zu tun. Auf Boskone entstanden und geformt, wie? Bei allen purpurnen palainianischen Höllen, die Lage ist schlimmer, als wir erwartet hatten!« Die anderen empfingen ein geistiges Bild von Kinnison, der traurig den Kopf schüttelte. »Natürlich hat sich unsere Militärabwehr über solche Möglichkeiten stets den Kopf zerbrochen. Mein eigener Vorfahr, Rod der Felsen, sorgte sich um Schwarze Patrouillenangehörige. Um wie viel schrecklicher müßten ihm Schwarze Lens-Träger vorkommen! Wo wir unseren Feind nun aber kennen, können wir Gegenmaßnahmen ergreifen.«


  Kinnison hatte den Schock überwunden und fühlte sich bereit, an andere Probleme zu denken, doch er hielt es für angebracht, sich noch direkt an Kallatra zu wenden. »Sie waren großartig, junge Dame!« Beinahe fügte er hinzu: »Wenn man bedenkt, daß Sie nur ein Mädchen sind«, denn die alte Einstellung ließ sich nicht so schnell über Bord werfen. Mentor hatte die Regeln geändert, und er würde sich an sie halten – er nahm sich vor, seine Vorurteile zu überwinden.


  Noch einmal fragte er, ob bei den anderen alles in Ordnung wäre, und erkundigte sich, als er zustimmende Antworten erhalten hatte, nach den Schiffen, die sie verfolgt hatten. Der Antwort entnahm er die Situation und fragte schließlich: »Wie lange könnt ihr noch durchhalten? Unser Weg zu euch ist durch eine große feindliche Flotte versperrt.«


  »Wir haben uns hier auf unbestimmte Zeit eingerichtet«, gab Worsel zurück. »Natürlich könnte jederzeit etwas passieren. Je eher du zu uns kommst, desto größer ist unsere Chance, die fette Beute zu behalten.«


  »Mehr als zehntausend Schiffe«, informierte ihn Kinnison, »formieren sich zu einer dreidimensionalen X-Figur auf Längenachse. Ob du auch diesmal näher heranschleichen und die Schau wieder übernehmen kannst, Admiral? Oder stört dich der Schwarze Lens-Träger, der ja immerhin ...?«


  »Ich schleiche mich ran, Kinnison. Ich helfe bei der Strategie, aber ansonsten sollte ich meine Gedanken lieber auf das Problem hier konzentrieren. Kallatra ist unser Wachhund. Sie weiß inzwischen, daß sie die besondere Fähigkeit hat, uns vor dem Wiedererscheinen des Schwarzen Lens-Trägers zu warnen. Dabei braucht sie aber jede Menge Hilfe. Unsere Beutestücke sind genau das, was wir brauchen, und das weiß die Gegenseite natürlich. Sie wird versuchen, die Schiffe zurückzuerobern, so oder so, oder sie zu vernichten. Kein Zweifel – du mußt uns möglichst bald zu dir holen oder uns schleunigst mitverteidigen.«


  »QX. Ich will sehen, was ich tun kann.« Kinnison zögerte einen Augenblick lang. »Nur eins, Worsel. Ich habe deine Gedanken kristallklar empfangen können. Kallatra aber hat einen Gedankenschirm errichtet. Ich weiß zwar, daß sie ein bißchen absonderlich ist, und die Lage ist ja auch ziemlich explosiv – andererseits erscheint mir der Schwarze Lens-Träger ungewöhnlich heimtückisch. Bestünde die Möglichkeit, daß sie unter seinem Einfluß steht – daß sie vielleicht sogar der Schwarze Lens-Träger ist? Ich will damit nicht deine Lagebeurteilung anzweifeln, Worsel, alter Freund, ich möchte mich nur von Zweifeln befreien, wo immer möglich.«


  »Wo du mich direkt danach fragst – sie ist dauerhaft geblendet und hat die linke Hand verloren. Geistig ist sie aber QX – stärker denn je. Ich weiß, du machst dir Gedanken über solche Dinge, mein menschlicher Freund, aber spar dir die Sorgen – Lalla Kallatra ist eine echte Lens-Trägerin.«


  Kinnison stieß einen entsetzten Fluch aus und versuchte seine Gefühle zu überspielen. »Ich bin gleich zurück«, sagte er kurzangebunden und meldete sich zehn Minuten später wieder. »Die Flotte ist noch nicht restlos eingetroffen. Selbst so sind wir zahlenmäßig in der Minderzahl. Unsere Formation begünstigt nicht gerade unseren Angriff. Die Kapitäne sind nicht alle auf dem laufenden. Unsere Erkundung ist noch nicht abgeschlossen.« Worsel glaubte Kinnisons frustriertes Seufzen zu hören. »Wir greifen sofort an.«


  Worsel war nicht überrascht. »QX. Wer führt das Kommando?«


  »Diesmal muß es bei mir liegen, Worsel. Die Dauntless wird die Attacke anführen. Meine Aufgabe ist es, die Schiffe zu sichern, die ihr im Augenblick in der Gewalt habt. Eure Aufgabe besteht darin, den Rigellianern Informationen und mir Ratschläge zukommen zu lassen. QX? Raum-ho!«


  Worsel bereitete sich sorgfältig auf den Kampf vor. Um seinen harten Bauch, der ein ebenso prächtiges Beispiel für physische Kräfte war wie die ausgeprägten Brustmuskeln Kinnisons, legte er den lederbedeckten Dureumnetz-Gurt, an dem seine diversen Ausrüstungsgegenstände hingen, zu denen auch ein schwerer velantischer Strahler gehörte. Dann hockte er sich auf seinen Sitz, der eine gespaltene Sitzfläche besaß und dem hinter ihm aufragenden Schwanz Raum bot. Die Schwanzmuskeln waren im Augenblick noch entspannt, doch wenn die Situation kritisch wurde, würden sie erstarren, die Spitze des Schwanzes würde die rasiermesserscharfe Hornkante entblößen, und der Schwanz würde in gesamter Länge schwanken und hin und her zucken. Worsel versicherte sich kurz telepathisch und mit seiner Wahrnehmung, wie es Kallatra ging; das Mädchen hatte keine Probleme, wie er Kinnison schon mitgeteilt hatte, sie war gar nicht übel dran – wahrscheinlich ließ sich sogar die Hand regenerieren. Bei den Augen war das allerdings nicht wahrscheinlich. Worsel bedauerte Kallatra nicht – das entsprach nicht seiner Natur –, doch er spürte eine Art Zorn in sich, daß eine junge Lens-Trägerin in einem so frühen Stadium ihrer Karriere ihre physische Vollkommenheit verlieren mußte.


  »Sind Sie QX?« fragte er und mußte sich anstrengen, um sogar den gesenkten oberen Bereich ihres Gedankenschirms zu überwinden; als sie bejahte, offenbarte er, was zu tun war, um ihr die Chance auf eine regenerierte Hand zu erhalten; er mußte einen kompletten Querschnitt ihres Armstumpfes abnehmen, zwei oder drei Millimeter dick. Sie festigte ihren geistigen Block und unterband damit die Schmerzen, die die kleine Operation ihr bereitete. Das Fleisch schloß er zwischen zwei sterilen Plastikschichten ein und legte das Muster in einen der kleinsten Kryostate, die er besaß; in diesem Gerät wurde es auf unbestimmte Zeit konserviert. Bei erster Gelegenheit sollte die Probe mit einem Kurier in das Medon-Untersuchungsinstitut gebracht werden, wo, wenn Kallatra Glück hatte, eine neue Hand daraus gezogen werden konnte. In sechs Monaten würde das Gebilde die richtige Größe haben, um wieder angesetzt zu werden. Diese neuartige Methode verhinderte Verformungen jeder Art, weil der Wuchs im Laboratorium stattfand, bis das Ergebnis genau den Erwartungen entsprach. Nachdem Worsel Kallatras Arm wieder verbunden hatte, erzählte er ihr von den bevorstehenden Angriffsplänen.


  »Machen Sie nur, Worsel«, sagte sie, »kümmern Sie sich nicht um mich. Ich halte eine offene Leitung, die ich an Ihre Gedanken ankoppele. Ich informiere Sie laufend. Sie brauchen Ihre Aufmerksamkeit also nicht zu teilen. Wenn die Verbindung reißen sollte, können Sie geradewegs in meinen Verstand springen und mir helfen.«


  Mit seinen geistigen Ortungsstrahlen suchte Worsel das Weltall ab. Seine blitzschnelle Wahrnehmung bestimmte bei jedem Schiff sofort die Klasse und Bewaffnung, noch während er die Position an die Dauntless durchgab. Während er die Schiffe in dem Tank plazierte, den er in seinem Gehirn entstehen ließ, beschäftigten sich andere Teile seines Verstandes mit möglichen Strategien für den bevorstehenden Kampf. Es wurde sofort klar, daß der Feind keine neue oder komplizierte Taktik gegen die Patrouille einsetzen wollte; er wollte sich auf die Überlegenheit der Waffen verlassen. Während der Gegner nur ein Ziel kannte, nämlich die andere Flotte zu zerstören, wollte die Galaktische Patrouille zweierlei erreichen – das Gezücht vernichten und zugleich die Gefangennahme der beiden gegnerischen Schiffe besiegeln.


  Worsels Informationsstrom an die Rigellianer, die den Tank steuerten, wurde in diesem Augenblick durch einen Rat an Kinnison unterbrochen. Selbst wenn Worsel, durch Kallatras Suggestion unterstützt, den Schlachtplan hätte entwickeln wollen, wie er es bei der ersten Auseinandersetzung getan hatte, wäre er nicht zum Erfolg gekommen. Worsel erkannte, daß Kinnisons Strategie auf einen einfachen, direkten Kampf ausging, und daß er keine Energie auf einen langen Anlauf verschwendete. Ein GP-Schiff nach dem anderen löste sich von seinem Kurs und begann im trägen Flug komplizierte Manöver zu vollführen. Aufzuckende Lichtpunkte schienen eine konkave Halbkugel zu bilden, die sich aus der Richtung des Purpurnen Schleiers näherte, immer mehr anwachsend, bis die Öffnung sich auf der anderen Seite wieder schloß. Das gesamte Ranggi-System war von GP-Schiffen umgeben, die am Rande der feindlichen Flottenformationen entlanghuschten, vorstoßend und wieder fliehend, Präzisionsschüsse abgebend, sobald ein individuelles Ziel gefunden war. Zuerst zuckten nur wenige rote Strahlen auf und verblaßten wieder, dann kamen blaue und grüne, bis sich überall schließlich ein Netz aus allen Farben des Spektrums gebildet hatte. Von Zeit zu Zeit zuckte ein helleres Licht auf, wenn ein Ziel getroffen wurde und Atome sich auflösten. Aber die traditionelle Konzentration der Feuerkraft und das Aufblitzen von Abwehrschirmen, wie sie für eine Schlacht dieser Größe typisch waren, blieben aus. Hier wurde mit Rapierstößen gekämpft, ein Stich, dann die Flucht: dünne Energienadeln piesackten den Feind.


  Worsel erkannte, wie genial Kinnisons Strategie war; die überragenden Piloten der Patrouillenschiffe raubten dem Gezücht den Vorteil ihrer überwältigenden Feuerkraft. Die Hälfte der Kanonen war nutzlos, weil sie nicht schnell genug auf die GP-Schiffe ausgerichtet werden konnte, und die andere Hälfte vermochte sich nicht zum wirksamsten Vorstoß zu vereinen. Es stimmte, das Gezücht lenkte die gesamte Macht in die Waffen, die man einsetzen konnte, um die Wirksamkeit zu erhöhen, und leider wurde auch eine zunehmende Anzahl von Patrouillenschiffen durchstoßen oder aufgeschlitzt. Alles in allem aber vermochte die boskonische Flotte ihren zahlenmäßigen Vorteil nicht einzusetzen.


  Langsam und unaufhaltsam änderte sich das Bild. Das Gezücht drängte sich immer dichter zusammen und blockierte damit die Einzelvorstöße von GP-Schiffen. Auf diese Weise wurde die GP-Flotte gezwungen, eine umkreisende Formation zu fliegen – wie Indianer, die eine Wagenburg bestürmten. Der Angelpunkt waren Kallatra und die desaktivierten Schiffe, von denen Worsel nur einige tausend Kilometer entfernt war. Er vermochte die Dauntless bereits auszumachen. Obwohl sie sich von den anderen nicht unterschied – sie war ein Lichtstreifen zwischen den anderen Erscheinungen –, fand sein Geist doch gleich das richtige Schiff. Es gab dafür viele Hinweise – Kinnisons Geistesimpulse, Deuces Lens, die die beiden Schiffe im Auge behielt, der starke Kontakt zu den Rigellianern; doch am auffälligsten waren die energischen Drehungen und Wendungen bei Höchstgeschwindigkeit, die Kapitän Salgud ausführen ließ – als Kinnisons Protegé hatte er sich den direkten, forschen Stil seines Chefs zu eigen gemacht.


  Kinnisons Gedanken stürmten in Worsels Gehirn: »Worsel: Kallatra! Tong!« und in einer blitzenden Folge von Impulsen übermittelte er seine neue Strategie und die Gründe, die ihre Entstehung gefördert hatten. In dem Maße, wie das Gezücht sich zu einem organisierten Abwehrkörper zusammenzog wuchs seine Kraft; die Patrouille mußte in Kürze schlimme Verluste erleiden. Ein beschädigtes feindliches Schiff konnte hinter der Front verbleiben und seine Kraft dem Verteidigungsnetz zuführen, während jedes beschädigte GP-Schiff den rasenden Angriff verlassen mußte. Es war abzusehen, daß die Patrouille in Kürze wie die Wogen eines Ozeans gegen eine Klippe anrennen würde – mit ebenso geringer Chance, diese Bastion fortzuschwemmen. Jeden Augenblick mochte der Feind die beiden gefangenen Schiffe zurückerobern oder einfach auslöschen. Kinnison plante also einen letzten Vorstoß direkt auf die drei anderen Lens-Träger – eine Speerspitze in Gänsemarschformation, die die gesamte GP-Flotte umfassen sollte. Der Angriff würde bis in den Kern der gegnerischen Flotte führen, und Kinnisons Kraft würde die miteinander verbundenen Opfer in einen undurchdringlichen Verteidigungsball hüllen, bis das nachhaltige Ansammeln der Patrouille von draußen den Feind wie ein Hammer zerschmetterte.


  In einem blitzenden Bogen wurde das Manöver auf brillante Weise vollzogen – und das Kampfgeschehen nahm eine Wende. Ehe das Gezücht die Gefahr erkannte, hatten die Patrouillenschiffe schon Kurs nach innen genommen. Zu spät gruppierte sich der Feind neu und leitete den Gegenangriff ein. Die Schlacht war verloren. Noch während die Schiffe hilflos hin und her rasten und nicht recht wußten, wie sie sich formieren sollten, griffen neu eintreffende GP-Schiffe von der anderen Seite an.


  Kinnison war auf den selbstmörderischen Gegenstoß vorbereitet und brauchte Worsels warnenden Gedankenstrahl nicht mehr. Sämtliche Feindschiffe machten kehrt und stürmten direkt auf den Mittelpunkt von Kinnisons enger Abwehrformation zu. Eines nach dem anderen explodierten die angreifenden Schiffe, in immer schnellerer Folge – nicht nur angeschlagen, wie die meisten Ausfälle bis zu diesem Augenblick, sie wurden vielmehr total und unwiederbringlich ausgelöscht. Die Zerstörung nahm ihren Fortgang; die Durchdringung nahm dabei jedoch ständig zu. Ein Schiff des Boskone-Gezüchts drang, getarnt durch die Explosion seiner Gefährtenschiffe ringsum, bis ans Ziel vor – es spießte das angedockte Raumschiff auf, und beide vergingen in einer lautlosen Explosion. Nur die schnelle Reaktion Worsels rettete den Cheenus als Beutestück der Flotte; er hatte das Unvermeidliche vorausgesehen und unverzüglich den Befehl an die Rigellianer gegeben, die Traktorstrahlen der Dauntless zu aktivieren und den Cheenus aus der Gefahrenzone zu reißen. Innerhalb weniger Minuten war der Angriff vorbei, das Gezücht war vernichtet, das All angefüllt mit lodernden Trümmerstücken und durchscheinenden, glühenden Gaswolken unterschiedlicher Färbung.


  Das Planetensystem stand nun der Eroberung und Einnahme durch die Patrouille ungeschützt offen, obwohl ein solcher Vorstoß noch Monate dauern mochte. Es würde vermutlich Jahre dauern, die Informationen und Daten über Boskonia und das Bosko-Gezücht zu sammeln und auszuwerten, und Kinnison gab Befehl, mit der Arbeit zu beginnen. Es gab jedoch eine unmittelbare Belohnung: die Durchsuchung und Untersuchung des Cheenus.


  Paramensch 24v6 wurde hastig an Bord gebracht, als könnte die Einheit jeden Augenblick zurückerobert werden oder verschwinden – ein Gefühl, zu dem 24v6' Sorge, zuerst um die verwundete Kallatra und schließlich um die Roboter des Cheenus, erheblich beitrug. Kallatra hatte sich selbst Erste Hilfe geleistet; die Lens hatte sie am linken Arm nach oben geschoben, und der Stumpf war säuberlich verbunden. Die geschwärzten Augenhöhlen jedoch boten einen schrecklichen Anblick. Vorsichtig legte 24v6 ein weiches Pflaster über die verletzten Zonen, von Schläfe zu Schläfe, wie eine weiße Maske, und befahl ihr, an Bord der Dauntless zurückzukehren.
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  »Ich kann hier nicht weg, Deuce«, sagte sie. »Das weißt du. Ich muß aufpassen, daß der Schwarze Lens-Träger nicht wieder auftaucht.« Es blieb eine unausweichliche Tatsache; selbst Kinnison, den jeder verwundete Lens-Träger mit leidenschaftlicher Sorge erfüllte, sah an Bord der Dauntless keine andere Möglichkeit und stimmte Kallatras Worten zu. Ihr Gehirn war in Ordnung, eine Tatsache, die Worsel aktiv bestätigte. Indem sie die Wahrnehmungssinne Worsels, Tongs und 24v6' sammelte und durch ihre Lens-Kräfte verstärkte, war sie geistig so einsatzbereit wie eh und je – und daher unentbehrlich.


  24v6 nahm eine schnelle Erfassung der Beutestücke vor; es gab überraschend wenige verschiedene Einheiten. Da waren die dreihundertunddrei Kriegerroboter von Ekron, in unterschiedlicher Größe, und keine Spur der sternenförmigen Asteri. Jede einzelne Maschine war in bester Verfassung – doch keine enthielt auch nur ein meßbares Quantum an Energie. Das Computergehirn war nicht nur einfach stillgelegt worden; unzählige Millionen Chips und Transistoren waren auf geheimnisvolle Weise durchgebrannt; vielleicht ging dies auf den Energiepfeil des boskonischen Lens-Trägers zurück, der Kallatra verwundet hatte. Lebewesen befanden sich nicht an Bord. Unterlagen oder Aufzeichnungen existierten nicht. Es fanden sich keine Geräte, mit denen Roboter repariert werden konnten. Der Cheenus wirkte eher wie eine leere Hülle, konventionell angetrieben und automatisiert, und machte so gar nicht den Eindruck eines wichtigen Feindschiffes, das vollgestopft war mit technologischen und wissenschaftlichen Geheimnissen aus anderen Welten. Die Roboter allein genügten aber, um 24v6 zu Begeisterungsstürmen hinzureißen – und ihm ihr phantastisches Rätsel zu offenbaren.


  Das Gewand des Paramenschen war leicht verrutscht, so daß Röhren und Drähte, die notdürftig angebracht waren, offen aus Bauch und Brust hingen, und er war so aufgeregt, daß sein noch nicht ganz vollkommen funktionierender Prothedon zitterte und seine nicht-geistige Stimme erbeben ließ. Er hatte seine Lens-Träger-Gefährten und Mitarbeiter aus der Patrouille in einem der weniger grell angemalten Räume zusammengeholt, den er zu seinem Laboratorium bestimmt hatte, während Kinnison über seine Lens Kontakt hielt. Er stellte zwei Roboter vor – der eine war sechzig Zentimeter groß, der andere doppelt so hoch, doch ansonsten zeigten sich die beiden identisch. Durch eine Energiezuleitung ließ 24v6 zuerst die eine, dann die andere Maschine auf ihren drei Beinen aufstehen, die vier Arme schwenken, die drei Tentakel ausfahren und einziehen und die dürren Stangen heben und senken. Dann ließ er die beiden gleichzeitig agieren; ihre Bewegungen wirkten unkoordiniert, und sie stießen immer wieder versehentlich gegeneinander und trafen sich mit ihren Gliedmaßen. Die Schlußfolgerung lag auf der Hand; das unabhängige Vernunftdenken war empfindlich gestört worden, entweder durch die Stillegung des Computer-Gehirns oder durch den Einfluß des Schwarzen Lens-Trägers.


  »Diese beiden Mechanismen«, erklärte 24v6 feierlich, »besitzen in jedem ihrer Bauteile Abmessungen, die in direktem Verhältnis zu ihrer Größe stehen. Das gleiche gilt für die anderen vielen hundert Modelle. Jeder einzelne, jeder Teil in jedem Roboter, entspricht sich im Design – dennoch paßt keine Größe, keine Abmessung zueinander. Die Erklärung ist ganz einfach und dennoch unglaublich.« Seine Augenhöhlungen versprühten ein rötliches Licht. Das Flackern und pulsierende Aufblitzen nahm an Intensität zu, als die Lens in seinem Kopf seine Erregung spiegelte. »Sie sind von unterschiedlichem Alter – also sind sie auch unterschiedlich groß.«


  »Wollen Sie damit behaupten, diese Roboter wachsen?« fragte Worsel ungläubig. »Offenbaren Sie uns Ihr Denken, Deuce!«


  In den Köpfen der anderen Lens-Träger blitzten die unglaublichen Schlußfolgerungen 24v6' auf. Die Kriegerroboter wurden nicht konstruiert, nicht hergestellt, sondern wuchsen wie Tiere aus Samen, die auf Metallen basierten. Der erste Baustein war eine Halbflüssigkeit, eine Pseudozelle. Die biochemische Reaktion der Kristalle leitete sich von Elektronen-Ketten her. Dies war nicht die ›spontane Hervorbringung‹ aus der alten Zeit, sondern ein wohlüberlegtes System der Synthese anorganischer Bestandteile. Eine unbelebte-belebte Welt der Nachgestaltung war geschaffen worden, um Vernichtung zu bringen. Dieses Wunder an Erfindung hatte einen einzigen unrühmlichen Zweck – eine wirksame Waffe zu schaffen. Auf dem wolkenverhangenen Planeten Zebub sollten die Cheeni als Aufzuchtstationen für unzählige kampfstarke Kriegerroboter dienen.


  »Mechanisches Vieh, für den Kampf gezüchtet!« sagte Tong nachdenklich, während Worsels Verstand sich mit Theorien füllte und Kallatra die Vorstellung gelassen akzeptierte, denn ihre Sorge galt vielmehr der Gefahr, daß sich der Schwarze-Lens-Träger noch einmal manifestieren könnte.


  »Das mit den halbflüssigen Kristallen kann ich verstehen«, sagte Worsel endlich, »aber Samen auf Metallbasis – was für eine Art Metall wäre das?«


  »Eine unbekannte Legierung, Worsel, zweifellos isotopisch oder mit sonstigen absonderlichen, seltenen Elementen angereichert. Ich besitze leider keine Analyse.«


  »Viel Kohlenstoff?« Mit dieser Frage deutete Worsel die Möglichkeit an, daß 24v6 voreingenommene Rückschlüsse zöge, daß es sich in Wahrheit um eine Abart organischer Materie aus dem Kohlenstoffkreis handelte.


  »Ein wenig Kohlenstoff, ja, das würde ich sagen«, gab 24v6 in Gedanken zurück, »aber keine organischen Zellstrukturen, die ja dem Grunde nach chemisch wären, sondern anorganisch, der Natur nach elektrisch.«


  »Und wie sieht innerhalb der Kristalle der Energieträger aus?« fragte Worsel.


  »Eine Substanz mit großer Ähnlichkeit zum Adenosintriphosphat im tierischen Bereich.«


  »ATP. QX«, sagte Worsel, »und was besitzt diese anorganische Lebensform als Kommunikationssystem, wie es beispielsweise die DNS im Herzen von Leben und Wachstum darstellt?«


  »Einen Replikator oder Umformer, der der Desoxyribonukleinsäure sehr ähnlich ist.«


  »Hmm. Und was ist mit dem Sex? Wie werden die Samen und die Frucht erzeugt? Oh? Kein Sex?« 24v6' Erklärung strömte Worsel zu. Eigentlich war es ein Mangel an Erklärung, denn 24v6 wußte es auch nicht und mußte einräumen, daß er sich hinsichtlich des Grundsamens in Mutmaßungen erging. Er mußte sogar gestehen, daß der von ihm identifizierte Samen kein flüssiger Kristall war, sondern ein harter Kristall und offensichtlich tot. Worsel erkannte inzwischen, daß die Eroberung des Cheenus und seiner geistlosen Roboter nur wenige Antworten gebracht hatte. Statt dessen taten sich neue Fragen auf, viele neue Fragen. Es gab gewiß Hinweise, aber es mochte Jahre dauern, bis die Geheimnisse enträtselt waren.


  Worsel übernahm das Kommando. Die Gefahr, die aus dem Unbekannten drohte, war das dringendste Problem. Der boskonische Lens-Träger war zwar vertrieben, aber nicht getötet worden. Davon war Worsel fest überzeugt. Vier Lens-Träger befanden sich hier an Ort und Stelle – sie mußten den Feind in einen Geisteskampf verwickeln, ehe Zeit und Raum noch eine Milliminute oder einen Zentimeter weiterrückten. Alle diese Überlegungen machte er den anderen nachdrücklich bewußt. Sie waren seiner Ansicht: der boskonische Lens-Träger mußte schleunigst zum Kampf gefordert werden, sofort, wenn es nach Worsel gegangen wäre.


  »Deuce«, ordnete der Velantier an, »Sie verlassen uns. Sie erforschen den Cheenus. Sammeln Sie Informationen, wo Sie sie finden, halten Sie sich jedoch bereit, jeden Augenblick geistig wieder zu uns zu stoßen.« 24v6 war sehr daran interessiert, seine Forschungen voranzutreiben, und eilte davon. »Kallatra, Sie halten sich bereit, Tong und mir Ihren Geist zu öffnen.« Als nächstes setzte sich Worsel mit Kinnison in Verbindung und informierte ihn über Funde und Gespräche – die er ohnehin schon weitgehend aufgefangen hatte – und über die nächsten Schritte, die sie einleiten mußten.


  »Viel Glück, alte Schlange!« sagte Kinnison. »Das gilt für Sie alle. Gute Jagd. Ich gebe Nadreck und Tregonsee Bescheid. Wir halten uns bereit, euch zu helfen, sobald ihr euch meldet!« Und ohne weiteren Gedanken gaben sie den Äther frei!


  »Fertig, Tong? Und Sie auch, Kallatra?« Worsels Gedanken waren wie ein Flüstern. Er spürte, wie Tong sich in den Abschnitt seines Geistes schlängelte, der wie ein Startpodest psychologisch bereit war, um in Kallatras Denken abzustrahlen. Der Verstand des Mädchens wehte immer näher herbei, in Sekundenbruchteilen, die den anderen wie Minuten vorkamen, und bot sich wie ein lebendiger Korridor für den Strahl geistiger Kraft dar, den Worsel aus den beiden velantischen Gehirnen geformt hatte. Einen Augenblick lang hatte Worsel das Gefühl, sein inneres Ich werde aus seinem Kopf in Kallatras hinübergesaugt, bis dann die gesammelte Kraft des anderen Velantiers nachrückte und das Vakuum wieder füllte. Paradoxerweise war sein Verstand nun nicht leerer, sondern voller; gemeinsam waren sie weitaus kräftiger, als es die bloße Summierung der drei für möglich erscheinen ließ; Tong und Kallatra und er waren eine funktionelle Einheit, eine Kanone, deren Lauf Kallatra war, deren doppelte Pulverladung von Tong gebildet wurde, als deren Geschoß Worsel fungierte.


  Die elektropsychischen Energien Kallatras schienen wieder einmal einen düsteren Tunnel in den tiefen Weltraum einer anderen Dimension zu bilden. In diese Öffnung – nicht hinauf, nicht hinab oder hinaus, vielmehr einwärts – raste das geistige Geschoß, sich immer mehr in die Länge ziehend, bis es eher wie ein Wurfspieß geformt war als wie ein Projektil. Worsel brauchte den drängenden Gedanken des Mädchens nicht, um sich auf das Ziel zu konzentrieren – das häßliche Echsengesicht des boskonischen Lens-Trägers – und um sich auf ein nacktes, bloßes Gefühl konzentrieren: Haß, durchsetzt mit Abscheu, getränkt mit Widerwillen. Der Tunnel endete. Urplötzlich befand sich der dahinrasende Wurfspieß nicht mehr tief drinnen, sondern weit draußen, hinter dem Ende des Universums, wo er wie ein Rauchfetzen verschwand – nicht in einem, sondern zwischen zahlreichen, zwischen einer Milliarde von Milliarden Gestalten – einer Unendlichkeit an Kreaturen.


  Das Bewußtsein der drei war an Bord des Cheenus zurückgekehrt, die Geisteskanone war verschwunden.


  »Offensichtlich haben wir danebengeschossen«, sagte Worsel schlicht. »Aber was erwarteten wir zu finden? Einen Körper? Oder einen Geist? Einen Schwarzen Lens-Träger? Oder womöglich etwas Schlimmeres – einen Drahtzieher hinter einer Lens-Träger-Schachfigur?«


  Kallatra war zu erschöpft, um zu antworten.


  »Können wir es noch einmal versuchen, Kallatra?« fragte Worsel. Auf der Suche nach ihren Emotionen erforschten seine sämtlichen Augen das schwitzende Gesicht unter der Bandage; sein losgelöster Geist besänftigte die tumulthaften, unlesbaren Gedanken eines erschöpften, ausgepumpten jungen Mädchens.


  »Nicht gleich«, sagte sie. »Vielleicht bald – vielleicht aber auch nie mehr.« Obwohl er spürte, daß sich ihre Kräfte langsam wieder aufbauten, fühlte er auch Angst – ein Gefühl, das aber nicht sie selbst betraf.


  »Was haben Sie gesehen?« fragte sie.


  Er schilderte ihr seine Eindrücke – über den Vorstoß und das vage Empfinden von Unendlichkeit. Ebenso äußerte sich Tong, in jedem Detail übereinstimmend. Und auch sie bestätigte, was die Velantier gesehen hatten.


  »Wovor haben Sie Angst?« fragte Worsel.


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte Kallatra ohne Betroffenheit, mit sachlicher Stimme. »Wir befanden uns an einem Ort, den ich noch nicht kannte. Nicht schlecht – nicht gut – ich weiß nur, daß dieser Ort nicht stimmt. Ich weiß auch, daß an diesem Ort Gefahren lauern.«


  »Eine andere Dimension?« unterstellte Worsel, und durch seinen Geist zuckte das beunruhigende Bild von Milliarden und Abermilliarden von Geschöpfen, die in die Galaxis einfielen.


  »Vielleicht eine andere Dimension«, erwiderte Kallatra. »Aber es handelte sich nicht um eine physisch reale Ebene.«


  »Keine physische Ebene?« Instinktive Verachtung vor einem solchen übernatürlichen Phänomenen veranlaßte Worsel, durch die Nase zu schnauben. »Eine Traumwelt?«


  »Wir haben eine psychische Begegnung erlebt«, sagte Kallatra im Schock. »Das Reich, das wir gesehen haben, ist kein Traum. Es ist real, bewohnt von einer Vielzahl nicht-existenter Wesenheiten.«


  »Eine Gespensterwelt?« fragte Worsel wie vom Donner gerührt. »Dort muß der Schwarze Lens-Träger zu Hause sein.«


  »Nein, nein«, wandte Kallatra ein. »Das kann nicht sein. Sie müssen sich irren, Worsel. Vielleicht ist seine Psyche dort unterwegs, so wie es die unsere eben war, sein Körper aber muß sich irgendwo auf dem Weg befinden, den wir zurückgelegt haben.«


  »Ich hoffe, Sie haben recht, Kallatra. Denn sonst würden wir ihn nie erwischen. Wenn wir ihn bei unserer stürmischen Verfolgung verpaßt haben, können wir ihn nur packen, wenn wir ihn veranlassen, zu uns zu kommen.«


  Ohne Vorwarnung oder Aufforderung drängte sich Worsel abrupt in das Gehirn der jungen Lens-Trägerin, so nachdrücklich wie möglich, auf größtmögliche Abschirmung bedacht. »Vielleicht suchen wir gar nicht den Schwarzen Lens-Träger. Vielleicht haben wir gegen seinen Herrn gekämpft, vielleicht haben wir seinen Lenker verfolgt! Sie stehen dem Tode nahe, meine junge Freundin. Untersuchen Sie sich einmal selbst. Wir stehen hier nicht gegen einen einfachen Schwarzen Lens-Träger, sondern gegen einen Dämon, gegen einen Unhold! Er ist wie ein Gespenst aus der schlimmsten aller neun valerianischen Höllen. Sie sind der Exorzist, den das Wesen zu fürchten hat. Ich bin fest davon überzeugt, daß es zurückkehrt und gegen Sie losschlägt – jeden Augenblick kann das passieren. Sie sind des Todes.«


  Kallatras Geist wogte in einem Aufwallen von Energie empor, mit einer Stärke, wie Worsel sie bisher noch nicht bemerkt hatte. »Sie haben recht, Worsel! Ich bin verwundbar! Schauen Sie sich doch meine Lens an!« Ihre Lens aus Arisia sah in der Tat erstaunlich aus. Anstelle des funkelnden, gesund schimmernden kristallinen Waberns, das Pseudoleben verhieß, breiteten sich auf der halben Oberfläche matte purpurne Flecke aus. »Trotz der Eingabe unserer vereinigten Lebenskraft ist der Lens Leben entzogen worden. Wenn das über einen gewissen Punkt hinaus weitergeht, werden die Kristalle sterben. Und auch Sie könnten nach mir dann vernichtet werden.«


  »Lalla Kallatra«, meldete sich der große Velantier mit stockender, feierlicher Stimme. »Wir müssen hier und jetzt unser Leben aufs Spiel setzen. Wir sind an einen Ort des Todes durchgebrochen. Er hat uns angerührt – besonders Sie. Wer immer die Lens von Arisia trägt, ist in diesem Augenblick von einer immateriellen Kraft bedroht. Die ganze Zivilisation ist der Vernichtung ausgesetzt.«


  »Sie haben recht, mein lieber Drache«, erwiderte Kallatra, überschwemmt von Emotionen, die sie sonst entschlossen verbarg. »Diese übelwollende boskonische Wesenheit belauert uns. Um meinetwillen fürchte ich den Tod nicht – aber für Sie und Deuce und die anderen. Mein Tod würde Ihnen die beste Waffe entreißen, die die Zivilisation besitzt, meine El-sike-Fähigkeit. Ich spüre, wenn wir fallen und untergehen sollten, könnte jede einzelne Lens zu einem Durchlaß in eine andere Dimension werden und die Vitalität der Patrouille und der ganzen Zivilisation entfliehen lassen.«


  Die Qual von Worsels Gedanken war übergroß, verstärkt durch die überraschende Sentimentalität der jungen Frau. Wenn man sich vorstellt, daß womöglich auch die Lens versagen konnte!


  »Mentor ist hier!«


  Mentor!


  In Worsels Geist strömte die beruhigende Präsenz der Mentor-Vereinigung, von so hoher und fein eingestimmter Frequenz, daß von den anderen niemand seine Existenz ahnte, nicht einmal Kallatra. »Soso, Worsel von Velantia, der Gegner zieht dich also in sein Netz!«


  Worsels Laune besserte sich; Mentor war unaufgefordert zu ihm gekommen, allwissend im Augenblick der größten Not.


  »Und jetzt«, fuhr Mentor gelassen fort, »mißtraust du der Lens. Sei beruhigt. Die Lens kann weder dir noch der Zivilisation schaden, auch nicht durch äußeren Einfluß von anderer Seite. Was deinen Gegner angeht, so wirst du ihn finden, weil er dich findet. In diesem Punkt hast du recht. Ihr kämpft nicht gegen einen Schwarzen Lens-Träger. Ihr bekämpft eine Lens-Träger-Illusion. Einen Lens-Träger-Unhold. Eine schreckliche Macht des Bösen aus einem Reich, das nicht einmal wir betreten können. Die Träger der Lens und die gesamte Zivilisation befinden sich wahrscheinlich in großer Gefahr. Was die Hilfe von Arisia angeht, so kann Mentor keine spezielle Unterstützung gewähren, weil so etwas nicht zu unserem Plan und zu unseren Möglichkeiten gehört. Das Schicksal hält entsetzliche Ereignisse bereit, die da Wirklichkeit werden müssen. Natürlich werdet ihr wieder eine Front bilden und kämpfen, denn ihr könnt nicht anders. Kallatra, das psychisch begabte Wesen, dem dein Vertrauen gehört, wird den Weg finden. Es gibt Anzeichen dafür, daß ihr einen Sieg erringen werdet, der aber einen hohen Preis hat.«


  Die tiefe, lautlose Stimme war verklungen. Schnapp! verschwand sie ohne weiteren Gedanken, ohne ein Wort des Abschieds. Das war typisch für die Arisier.


  »Kallatra«, sagte Worsel. »Ich habe von Mentor gehört. Die Lens werden nicht das Mittel unserer Vernichtung sein. Wir kämpfen nicht gegen den Schwarzen Lens-Träger, sondern gegen die echte boskonische Macht, die Mentor Lens-Träger-Unhold nennt.«


  Kallatra hatte sich wachsam gegen einen kopflosen Roboter sinken lassen, doch als sich Worsel zu ihr umwandte, rappelte sie sich auf und zeigte strahlendes Leben. Sie nickte, als sie hörte, daß Mentor hier gewesen war. Die beiden wechselten kurze Gedanken und begannen die Wache, von der sie wußten, daß sie nicht lange dauern würde.


  Worsel setzte sich mit Kinnison in Verbindung und meldete die neuesten Ereignisse, einschließlich Mentors körperloser Stimme. Kinnison erregte sich über die Möglichkeit, ein Lens-Träger-Unhold könnte den Schwarzen Lens-Träger lenken, machte aber keine Bemerkungen, denn er verstand, unter welcher Anspannung die Boskone-Jäger standen. Statt dessen erwähnte er so nebenbei, daß er Nadreck und Tregonsee angesprochen hätte, die zur Hilfe bereit waren, und fügte hinzu, die Erkundung des Ranggi-Systems hätte begonnen. Eine erste Übersicht, die mit dem Wahrnehmungssinn gewonnen worden war, ließ erkennen, daß viele Informationen über Boskonia und das Bosko-Gezücht zu finden waren. Außerdem waren mehrere Dutzend Patrouillenangehörige zum Vorschein gekommen, Spione, die viel zu berichten hatten über alte Rätsel und das Verschwinden von Schiffen; außerdem hatte er bedauerliche Informationen über vermißte Patrouillenangehörige, deren Tod nun doch bestätigt werden mußte. Kinnison machte dabei eine indirekte Bemerkung über das Problem des Schwarzen Lens-Trägers. »Bei den unbedeutenden Anführern, die wir gefangennehmen konnten, herrscht ein seltsamer, kaum zu begreifender Optimismus. Ich vermute, daß dein Freund dafür verantwortlich ist. Ich hoffe, du erwischst ihn – oder es – sehr bald. Diesmal mehr Glück!«


  Als Kinnisons Denken aus Worsels Kopf verschwand, drang 24v6, der in das Zimmer gekommen war, geistig bei Worsel ein. »Kallatra hat es schlimm erwischt. Ich gehe diesmal mit Ihnen auf Kontakt. Meine psychischen Kräfte sind latent vorhanden, besitzen jedoch ein enormes Potential. Jetzt werde ich dieses Potential freisetzen. Vergessen Sie nicht, daß ich in diesem Moment mehr auf meinen Verstand ausgerichtet bin als jeder von Ihnen. Locken wir unseren Gegner zurück, damit er die Auseinandersetzung mit uns sucht.« Der Paramensch hatte seine Kleidung geordnet und stand nun beinahe stramm wie ein Rekrut, der sich zum Dienst meldet.


  »QX, Deuce. Mal sehen, ob Kallatra bereit ist.«


  Worsel beugte sich vor und musterte das angespannte Gesicht des Mädchens. Sie zuckte zusammen, lockerte ihre geistige Konzentration aber nicht, wobei sie unbewußt mit der Hand die Bandage berührte. »Ich habe verstanden, ich bin bereit, Worsel«, sagte sie. In einer Geste, die man von ihm nicht erwartet hätte, hob er sie mit seinen Riesenhänden vom Boden hoch und stellte sie auf die Füße.


  Zu viert standen sie nun im Mittelpunkt des fremdartigen Raums. Ein Dutzend Kriegerroboter lag mit abgetrennten Köpfen auf dem Boden. Die beiden von 24v6 vorgeführten Maschinen saßen an entgegengesetzten Enden des niedrigen schwarzen Tisches, wie nicht zueinander passende Buchstützen, die Brustkörbe geöffnet; verschiedene Teile fehlten. 24v6, der Neuankömmling, stand an einer Seite des Tisches, die anderen drei zusammen auf der anderen Seite: ein kleines Mädchen zwischen zwei hochgewachsenen Drachen.


  Kallatra preßte die Hand gegen die Stirn, und die Verbindung baute sich auf. In ihrer gesunden Hand hielt sie einen Gedankenprojektor. Die anderen wußten, daß sie das Gebilde wie einen Blitzableiter benutzte und damit die gleiche Situation schuf wie beim letzten Angriff des Schwarzen Lens-Trägers oder Lens-Träger-Unholds. Doch obwohl sie sich um ihre Sicherheit Sorgen machten, schwiegen die anderen.


  Zweifellos lag das Ding auf der Lauer. Unverzüglich begann es seinen Angriff. Der Projektor in Kallatras Hand loderte auf wie eine Feuerkugel und drückte Worsel herum, der in die Knie ging. Durch Kallatras Ohren hörte er Tongs verzerrtes, gurgelndes Fauchen und den lautlosen Schrei: »Der schwarze Lens-Träger ist hier – in diesem Raum!« Und dann spürte er einen Schlag am Kopf, der ihn noch mehr lähmte; sein Bewußtsein entglitt ihm. Doch eine Stimme in seinem Gehirn sagte: »Wach auf, Worsel, sonst stirbst du!« Worsel sammelte seine Gedanken, richtete sich auf und fuhr herum.


  Er sah Kallatra auf Tong losgehen. Die unterschiedliche Größe der beiden hatte in diesem Moment nichts Lächerliches: vielmehr steckte der riesige Tong in der Klemme. Lalla hatte sich das linke Handgelenk gegen die verbundene Stirn gedrückt, und ihre Lens war auf die Lens auf Tongs Stirn gerichtet. Die Energie, die sie abstrahlte, war dermaßen intensiv, daß winzige Feuerwürmer über Tongs Kristalle krochen und den langen Kopf konvulsivisch hin und her zucken ließen, wobei sein schlaffer Unterkiefer gegen die Brust schlug. Heftig hob er die Arme vor das Gesicht, um den sengenden Schmerz abzuwehren.


  »Worsel!« Tongs Ruf kam nur schwach durch. »Sie ist besessen! Retten Sie mich! Retten Sie mich.« Worsel, dessen Geist den von Kallatra berührte, sah nun den wahren Feind: er hatte scharfe rote Zähne, hellgrüne Schuppen, große, faltige schwarze Flügel – ein Velantier? Ein Delgonier? Ein Overlord? Nein, keiner davon – das Wesen erinnerte eher an einen langgezogenen Kraken mit unzähligen Tentakeln. Eine geflügelte reptilische Spinne? In Millisekunden zuckten die Bilder durch seine Gehirnzellen. Und dann wußte er Bescheid: ein Eich! Ein besiegter Feind, der nicht vernichtet worden war aus der boskonischen Hierarchie. Das Gestalt gewordene Böse! Erbarmungslos kalt wie sein kältedurchströmter Körper. Ein Eich!


  Tong stolperte einen Schritt vor und senkte dabei die Arme, seine langen Krallen fuhren mit dem Tempo der Verzweiflung an Kallatras schlankem Körper entlang. Das Mädchen torkelte rückwärts; der heftige Hieb hatte ihren Körper an der Hüfte beinahe in zwei Teile geschnitten. Tong taumelte auf Worsel zu und bettelte mit dünner Stimme: »Helfen Sie mir, Worsel!«


  Die Vision des Eich hatte Worsel erstarren lassen. Vom Eich besessen, hatte Kallatra ihn mit ihrer Geisteskraft niedergeschlagen, als er ihr den Rücken zuwandte. So sah es aus. Ihn niedergeschlagen? Mit Geisteskraft? Das war ein körperlicher Hieb gewesen! Von einer Menschenfrau, die die linke Hand verloren hatte und deren rechter Arm inzwischen bis zum Ellenbogen verschwunden war? »Der Schwarze Lens-Träger ist hier – in diesem Raum!« hatte Tong gesagt. »Wachen Sie auf Worsel, sonst müssen Sie sterben!« – das hatte nicht Tong gesagt, sondern Kallatra!


  Lalla Kallatra lag am Boden, und ihr Blut tränkte bereits das Gewand ihres paramenschlichen Vaters, der bewußtlos niedergeschlagen worden war, bespritzt von dem explodierenden Fleisch seiner Tochter. Lalla Kallatra starb. Armes Mädchen, sagte sich ein Teil von Worsels Gehirn; armes Mädchen! Für sie gibt es keine Hoffnung mehr – wird der Schwarze Lens-Träger mit ihr sterben? Die anderen Teile seines Gehirns aber beeilten sich, sich eine Meinung zu bilden und eine Aktion vorzubereiten – und er handelte augenblicklich nach den hervortretenden Gedanken: Tong hatte es besser gewußt. Mentor hatte mitgeteilt, daß sie nicht gegen einen Schwarzen Lens-Träger kämpften. Mentor hatte gesagt, es gehe gegen einen Unhold. Ein großes Licht des Begreifens flammte in Worsel auf ... Tong ist der Gesuchte!


  Worsel sah, wie sich die Lens an Tongs Stirn unter dem erbarmungslosen Druck der sterbenden Lens-Trägerin zu winden begann. Sie wand sich! Er gab jedes Elektron seiner Kraft, verstärkt durch seine Lens, in Kallatras mutigen Geist. Er spürte, wie seine Projektion erneut zu gleiten begann, wie durch eine Röhre, und wie sie mit vernichtendem Schlag auf Tongs Lens traf. Es gab ein weiches fedriges Empfinden, und da war der Eich, ein riesiges, groteskes Gesicht wenige Zentimeter vor dem seinen.
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  Weit, weit entfernt in den Tiefen der Zweiten Galaxis hatten etliche Eich, wie es ihre Gewohnheit war, auf einem trotzig Je-Jarnevon oder ›Neu-Jarnevon‹ genannten Planeten einen Rat gebildet. Es handelte sich nicht um Überlebende des Heimatplaneten Jarnevon, der auf raffinierte Weise von Kinnison zwischen zwei kollidierenden Planeten zerstört worden war. Sie waren damals gerade unterwegs gewesen, um das Böse zu verbreiten – und sie hatten das Ende überlebt. Doch sie hatten sich in die entlegenen Winkel der Zweiten Galaxis verkrochen und geschworen, das Zerstörungswerk Boskones fortzusetzen. Sie waren nicht entmutigt, obwohl sie eine ganze Galaxis – die Zweite – verloren hatten, als sie ihrer Meinung nach gerade im Begriff standen, eine andere – die Erste – zu erobern. Sie wollten von vorn beginnen, ein Vorgang, der mehrere tausend Jahre dauern mochte, aber sie würden wieder Raum gewinnen. Sie waren rücksichtslos und kaltherzig im Blut wie in ihrer Einstellung; ihre Ethik war so verformt und bizarr wie ihre vieldimensionalen Körper, eine Mischung aus widerlicher Schlange und obszönem Aasvogel, der einem verformten, purpurn aufgedunsenen Kriegsschiff ähnlich sah. Diese Wesen konnten sich nicht vorstellen, daß Boskone auch ohne sie weiterleben würde, obwohl es den Anschein hatte, als habe eine andere Schicht der Hierarchie, die Ploor, die Kontrolle an sich gebracht. Kurz, sie hatten arroganterweise einen zweiten boskonischen Rat gebildet, der im Grunde keine Macht besaß, der aber ausreichte, um ihren Ehrgeiz logisch und real erscheinen zu lassen. Allerdings besaßen sie einen wichtigen Verbündeten – eine Geheimwaffe, die ihre vernichtende Niederlage in einen entscheidenden Kampf und zweifellos in einen überwältigenden Sieg verwandeln konnte.


  Die Hoffnung des Neuen Rates von Boskone war ein Gespenst. Das Gespenst war ein Eich, körperlos und übernatürlich, der den Anspruch erhob, der Geist von Eichlan zu sein, dem früheren Vorsitzenden des alten Rates. Kein Mitglied des Neuen Rates glaubte diese Lüge oder machte sich Gedanken darum. Sie scherten sich nicht darum, daß Eichwoor (der Woor von Eich, der Geist von Eich, wie sie das Wesen zu nennen pflegten) aus einer anderen Existenz zu kommen behauptete oder, was noch richtiger war, zwischen dieser und der nächsten Existenz festsaß – eine Strafe, die so vielen Eich und anderen Abkömmlingen Boskones zuzufallen schien. In ihrem Stolz und ihrer Eitelkeit kümmerte es sie nicht, woher das Wesen kam, auch wollten sie nichts von seiner Situation wissen. Es ging ihnen lediglich darum, daß der Eich ihnen helfen konnte. In Wahrheit waren sie überzeugt, es handele sich um einen fähigen Eich, der auf irgendeinem nicht erfaßten Planeten lebte und in ihre Gedanken vorstieß, weil er irgendwann einmal ein Mitglied des Neuen Rates töten wollte, um sich als Ersatz anzubieten, vielleicht sogar als Vorsitzender. Eich verfügten grundsätzlich über außerordentliche Geisteskräfte. Von allen Eich wurde vorausgesetzt, daß sie andere Geschöpfe geistig lenken konnten, ohne in physischen Kontakt zu treten. Eichwoor aber war auf jeden Fall eine Ausnahme. Letzthin waren seine Untaten, wenn man ihm Glauben schenken konnte, bemerkenswert gewesen – und es gab Hinweise, daß man seine Berichte ernst nehmen mußte.


  Demnach hatte Eichwoor beinahe mehrere Lens-Träger vernichtet. Und hatte einen Lens-Träger Zweiter Ordnung niedergerungen. Er hatte eine die Galaxis umspannende Lens-Lens-Konferenz belauscht, die vom Koordinator der Ersten Galaxis, Kimball Kinnison, einberufen worden war. Jetzt stand er im Begriff, von dem Lens-Träger, der ihm eine Heimstatt geboten hatte, auf den Lens-Träger Zweiter Ordnung mit Namen Worsel überzuspringen. Mit ihm als Elite-Offizier, in der Galaktischen Patrouille, konnte es dem Neuen Rat nicht allzu schwer fallen, einige der verlorengegangenen Welten zurückzuerobern.


  Eichwoor erklärte, wie es kam, daß er zumindest bis zu einem gewissen Grade in eine normale Existenz zurückkehren konnte. Vor langer Zeit war er in einen Kampf auf Leben und Tod verstrickt gewesen, gegen einen Lens-Träger, der Samuel O'Stead hieß – ein entfernter Verwandter des Ersten Lens-Trägers überhaupt! Beide waren bei der Auseinandersetzung ums Leben gekommen; sie hatten sich gegenseitig mit größtem Einsatz geistiger Energien umgebracht. Eine seltsame Wende des Schicksals trat ein; mit der Unterstützung eines anderen Lens-Trägers, der der Zweiten Ordnung angehörte, war Lens-Träger O'Stead ins Leben zurückgeholt worden – man hatte die Überreste seines Körpers in eine Reihe technischer Behälter eingeschlossen. Im Augenblick des gleichzeitigen Todes war zwischen Eich und Lens-Träger ein ätherischer Kontakt geschlossen worden; dieser dünne Faden hatte es Eichlan ermöglicht, Eichwoor zu werden, durch die reale Existenzebene zu schweben und die Gehirne von Wesen anzurühren, die für so etwas am empfänglichsten waren. O'Stead hatte keine Ahnung von seinem Schatten, von der bösen Kraft, die da über seinem technisch umschlossenen Gehirn kam und ging wie ein Teufelsschein.


  Eichwoor kannte keine Grenzen in Raum oder Zeit. Er beanspruchte den Neuen Rat Boskones als seinesgleichen und paßte sich seiner neuen Existenz an, indem er die Ziele jener Eich als die seinen nahm – und in gleichem Maße war er mit O'Steads Aktivitäten verbunden und machte sich bei jeder neuen Operation O'Steads Sorgen, daß die Verbindung getrennt werden könnte. Er war erleichtert und hocherfreut, als sich O'Steads Zustand soweit besserte, daß er zu 24v6 und Deuce O'Schs wurde und seine Lens zurückerhielt.


  Mit den Jahren hatte Eichwoor an Erfahrungen und Kühnheit zugelegt. Immer mehr vertrauliche Unterlagen kamen in seinen Besitz und durch ihn unter die Augen des Neuen Rates. Nur schade, daß der Neue Rat von Boskone so jämmerlich schwach und wirkungslos agierte und so gutes Material nicht einzusetzen wußte! Er hatte mit dem Gedanken gespielt, seine Eich-Artgenossen zu verlassen und sich mit fähigeren Verbündeten einzulassen, aber das ließen der Stolz und die Arroganz des echten Eich nicht zu. Es ging gar nicht anders – die Dinge mußten besser werden; seine Untaten würden zweifellos bald Früchte tragen und weitere Wellen schlagen.


  Dieses Gefühl wurde durch seine größte Leistung gekrönt: er schlüpfte in Kinnisons Lens-Lens-Konferenz und begann seinen sorgfältig überlegten Plan in die Tat umzusetzen, einen Lens-Träger zu übernehmen und zu steuern. Sein derzeitiger Wirt, Paramensch 24v6, durfte nicht riskiert werden; dieser Lens-Träger war seine Garantie für die weitergehende Existenz unter den Lebenden. Mit 24v6 als Ausgangspunkt, konnte er sich auf die Suche nach einer wichtigen Person machen, die es zu übernehmen galt. Zuerst würde er sich in diesen Besitz teilen, doch mit der Zeit würde er Verstand und Körper ganz übernehmen. Dieses Vorhaben wurde jedoch durch eine Kreatur gefährdet, die unbedingt aus dem Weg geräumt werden mußte.


  Lalla Kallatra, die Tochter von O'Stead-24v6-O'Schs, bereitete Eichwoor großes Kopfzerbrechen, besaß sie doch eine Kraft, die ihn aufspüren und vernichten konnte. Ihr Vater war ein latentes Medium, das zu seinem großen Glück niemand als solches erkannte, sie aber besaß die aktive Kraft und war in ihrer Anwendung trainiert. Solange sie die Gegenwart des Eich nicht vermutete, war er in Sicherheit. Und solange er sich in und im Umfeld des ahnungslosen Geistes ihres Vaters versteckte, den sie niemals im Verdacht haben oder mit einer geistigen Abtastung beleidigen würde – würde sie von ihm nichts mitbekommen. Das Risiko jedoch war eine unerträgliche Last – Lalla Kallatra mußte beseitigt werden.


  Die Gelegenheit ergab sich, als sie nach Pok reiste. Er versuchte, sie zu töten. Es war eine Kleinigkeit, das boskonische Kriegsschiff gegen den Pok-Frachter antreten zu lassen. (Den defätistischen Begriff Gezücht gebrauchte er nie.) Er experimentierte mit Tong und stellte fest, daß er den Velantier zeitweise übernehmen konnte, wenn er auch nicht geschickt genug war, um sich lange in dem anderen zu halten. Er brachte es sogar fertig, den Geist des berühmten Worsel zu betreten und zu verlassen, ohne zu offenbaren, wer er war, denn seine pathologische Angst vor Overlords genügte, um den Lens-Träger Zweiter Ordnung in die Irre zu führen. Seine Versuche, Kallatra umzubringen – zuerst im Piratenschiff und dann durch Tong – liefen ab, ohne daß er sich oder sein wahres Ziel offenbaren mußte. Seine Berührung mit Worsel erregte ihn, erschütterte aber zugleich sein egoistisches Selbstvertrauen, denn er erkannte, daß Worsels Geisteskräfte ausreichten, um ihn zu vernichten – mit Kallatra als Katalysator. Und so blieb Eichwoor aus seiner Sicht kaum etwas anderes übrig, als beide zu vernichten – zuerst Kallatra, dann Worsel. Und das war das Problem, mit dem er sich im Augenblick düster beschäftigte. Ihm war gleichgültig, daß 24v6 hinsichtlich des Diebstahls seiner Forschungsberichte inzwischen die Wahrheit vermutete. Er fand es unwichtig, daß ein Kriegerroboter-Projekt im Ekron-System, dessen Entwicklung er unauffällig beeinflußt hatte, vernichtet worden war. Er sah keine Bedeutung in dem spontanen Hervortreten robotischer Intelligenz auf Pok, weil es, soweit er ausmachen konnte, keine Verbindung zu ihm gab und weil das leblose Pfeil-Gebilde außerdem die Galaxis verlassen hatte und verschwunden war. Seine einzige Sorge galt der unaufhaltsam näherrückenden Stunde der Abrechnung mit der psychisch hochbegabten Kallatra.


  Eichwoor war ein Gespenst, das dazu verdammt war, die temporäre Ebene heimzusuchen, und er sah nur das Leben, das er verloren hatte. Die andere Gelegenheit sah er nicht, denn er schaute nicht in diese Richtung. Es war eine glückliche Fügung für die Zivilisation, daß er es nicht tat. Ebenso war es ein Glück, daß die Rasse der Eich noch eine Ebene unter dem höchsten Bösen der Galaxien stand, dem ewigen Feind der Arisier, den erbarmungslosen Eddoriern. Die Eddorier wußten also nichts von Eichwoor, obwohl, selbst wenn sie Bescheid gewußt hätten, aufgrund ihrer technischen Besessenheit die Möglichkeit bestanden hätte, daß sie ebenfalls nicht in jene andere Richtung geblickt hätten. In Arisia jedoch war man sich Eichwoors gespenstischen Potentials auf unbehagliche Weise bewußt. Theoretisch war es möglich, daß jener entsetzliche Geist sich zu einem Tunnel gestaltet, durch den in die Zivilisation das verhaßte Böse jener Höllenwelt strömte, die er zu einem Teil bewohnte. Wenn er je herausfand, daß er diese Macht besaß ...! Mentor mußte an sich halten, um seine innere Ruhe nicht zu verlieren, um sich an seine eigene Regel zu halten, auf keinen Fall psychologische Schützenhilfe zu geben und loszudonnern: Lens-Träger, das Universum steht Millimeter vor der Katastrophe! Mentor handelte nicht so, denn er erwartete als allgegenwärtige, praktisch allmächtige Wesenheit, daß Worsel die Gefahr vernichtete, daß er sie ausschaltete und ausglich.


  Und so war der entscheidende Moment herangerückt. Worsel stand dem Geist des Eich gegenüber. Zwei entgegengesetzte Existenzebenen stießen im Duell dieser Supermächte aneinander. Worsel begriff instinktiv die immense Bedeutung seiner Rolle und die absolute Notwendigkeit, einen Erfolg zu erzielen.
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  Worsel von Velantia, Lens-Träger Zweiter Ordnung, ein hervorragender Hochspannungsdenker, jetzt der stärkste Geist der Zivilisation, stand starr in der Mitte des Cheenus-Raums. Seine Zähne funkelten zwischen dünnen Lippen, die in der Bewegung spöttisch verzogen waren. Nur ein winziger Teil seines Gehirns war noch mit seiner Umgebung in Berührung. Die einzige Bewegung, die von seinen Augen und seiner Wahrnehmung, ausgedehnt auf eine vollsphärische Vision, erfaßt wurde, ereignete sich in dem benachbarten Riesenraum der durch einen Torbogen einzusehen war. Hinter der riesigen, durchsichtigen Frachttür, die die gegenüberliegende Wand einnahm, bewegte sich ein Himmel aus Sternen und sprühenden Wrackstücken behäbig zur Seite. Langsam glitt das Gewirr der drei Ranggi-Sonnen, weiß, orange und gelb, vorbei. Der Boden war überall mit Geräten bedeckt, mit Robotern und Bauteilen dieser Maschinen. Die Gestalten des Paramenschen und der verwundeten jungen Lens-Trägerin, die befleckte Maschine, die sich über zerrissenes Fleisch beugte, bildeten ein lautloses, regloses Tableau vor seinen Augen. Öldunst stieg kitzelnd in seine Nase und verseuchte die vorstehende Spitze seiner empfindlichen Zunge. Ein winziger Teil seines Gehirns registrierte alle diese Details. Der überwiegende Rest seines Ich war auf die Erscheinung gerichtet, die körperlos wenige Zentimeter vor seiner Nase zu schweben schien.


  Das scheußliche Gesicht des Eich war klar und deutlich sichtbar wie ein Hologramm, seine gleichermaßen abstoßenden Gedanken aber waren amorph und unklar. Worsel hatte das innere Gefühl, in einem brodelnden Topf voller schwäriger Flüssigkeit zu ertrinken und vor dem Tod lediglich durch jene unnachgiebige, schützende psychische Nabelschnur-Röhre geschützt zu werden, in der sich Kallatras Verstandeskraft manifestierte. Das Schlachtfeld war die leere Hülle, die einmal Tongs Gehirn gewesen war. Tong, das Ego des Velantiers, war untergegangen. Der Eich labte sich an der Erkenntnis, daß Tong vernichtet worden war. Der Eich war vorgesprungen und hatte Tong überwältigt, weil er bereits im Raum und mit der Aura des paramenschlichen Lens-Trägers sichtbar verbunden gewesen war. Das Wesen hatte Kallatra schlimm verwundet, sie aber nicht getötet. Tongs Ego war in die nächste Ebene geschickt worden, seine Lebenskraft aber war von dem Gespenst absorbiert worden, ähnlich wie ein Overlord vorgegangen wäre. Und doch hatte Kallatra nicht kapituliert. Der Eich hatte Worsel mit einer von Tongs riesigen Händen niedergeschlagen, in dem Versuch, Worsel körperlich auszuschalten, während er gleichzeitig jedes Quantum geistiger Kraft aufbot, um Kallatra zu vernichten. Kallatra aber war nicht untergegangen; statt dessen hatte sie Worsel wiederbelebt und einen Gegenangriff eingeleitet. Worsel hätte beinahe den Fehler begangen, dem falschen Wesen zu helfen.


  Der größte Verstand der Galaxis beging keine Irrtümer; Worsel hatte den Eich mit überraschender Plötzlichkeit und Kraft angegriffen. Worsels unwiderstehlicher Stoß durch Kallatras hervorragende Abwehr beraubte den Eich der Kontrolle über den velantischen Körper, den es übernommen hatte. Er versuchte Kallatras ätherischen Nadelstoß zu dämpfen und zu bremsen, schaffte es aber nicht. Der Energiestrom Worsels bohrte sich tief in ihn hinein und trieb ihn aus Worsels Kopf. Im Nirgendwo zappelte das Wesen herum und versuchte sich in einem anderen Geist oder von einem anderen Stützpunkt aus dem Kampf zu stellen.


  Worsel und Kallatra rechneten damit, daß der Eich in den Verstand des Schwarzen Lens-Trägers zurückkehren würde, in der Annahme, es gebe eine solche Basis. Aber so kam es nicht. Statt dessen wogte der Eich wie Rauch durch ein Gitternetz in die nächste Existenzebene und verharrte dort; Worsel spürte seine Gegenwart, wenn er ihm auch nicht folgen konnte. Kallatra hätte die Verfolgung aufnehmen können; das wäre in ihrem geschwächten Zustand aber Tollkühnheit gewesen. Der Eich war in Sicherheit.


  »Er kann nicht heraus«, sagte Kallatra, »solange ich aufpasse.«


  Lange Zeit suchte Worsel den Äther ab. Er fand keine Spur des Schwarzen oder des Boskonischen Lens-Trägers, des bösen Velantiers oder sonstiger feindlicher Einflüsse. Er stieß auf überhaupt keine bedeutsamen Impulse, auch als Kallatra ihn schwach, aber wirksam zu unterstützen begann; darüber hinaus setzte er sich mit Nadrecks und Tregonsees wachsamem Unterbewußtsein in Verbindung und erhielt negative Antworten. Er hätte die nutzlosen Vorstöße noch viel länger fortgesetzt, wenn er nicht von wiederholten winzigen Schocks, die von 24v6 ausgingen, in den kleinen Raum zurückgeholt worden wäre. Der Paramensch hockte stöhnend über Kallatra. Er war auf das Höchste bekümmert. Zu seiner Überraschung mußte Worsel bei dieser Gelegenheit feststellen, daß die Ruhe und Haltung, die Kallatra zur Schau gestellt hatte, täuschend optimistisch gewesen waren.


  »Lalla stirbt«, sagte 24v6, als Worsel neben Vater und Tochter niederkniete. Worsel konnte nicht widersprechen. Der Paramensch hatte in seinen logischen Fähigkeiten nicht gelitten, das Durcheinander seiner Gefühle aber rührte Worsel schmerzlich an, so groß sein Widerstand gegenüber der Intensität menschlichen Persönlichkeitsausdrucks sonst auch war. »Hier kann ich nicht mehr für sie tun, Worsel, außer der Ersten Hilfe. Wir müssen sie an Bord der Dauntless schaffen. Oder nach Dyaddub. Sofort.« Worsel erkannte, was 24v6 im Sinn hatte; er wollte sie einfrieren und retten, so wie der Paramensch selbst einmal gerettet worden war.


  Was Worsel nur ungern ausgesprochen hätte, brauchte nicht geäußert zu werden. Kallatra faßte die Lage selbst zusammen.


  »Du kannst mich nicht einfrieren«, sagte sie nüchtern. »Da hätte der Eich freie Bahn. Vergiß nicht, daß ich Wachehalten muß.«


  »Aber du wirst sterben!« wandte der Paramensch ein, und seine Arme bewegten sich ruckhaft vor Frustration.


  »Aber erst wenn ich getan habe, was zu tun ist«, erwiderte sie. »Eine psychische Kraft muß aufpassen. Du, Deuce, kannst diese Kraft sein. In dir schlummert dieses Talent. Ich lehre dich die grundlegenden Techniken. Mit Worsels Hilfe wirst du es schaffen. Du wirst den Eich abwehren. Und eines Tages wirst du ihn dauerhaft besiegen.«


  Worsel wollte 24v6' Gedanken nicht hören, doch es war seine Pflicht zu lauschen. Mit Kallatra und ihrem Vater mußte etwas passieren, und zwar schnell. 24v6 schien wie gelähmt vor Unentschlossenheit; er mußte zwischen dem Leben seiner Tochter und der zweifelhaften Entwicklung seiner paranormalen Fähigkeiten wählen, die der Zivilisation helfen sollten.


  »Es gibt da eine wichtige Tatsache«, sagte Worsel, »die Ihnen beiden nicht bekannt ist.« Vorsichtig zog er das blutige und zerrissene Gewand von 24v6' mechanischem Körper und schleuderte es in eine Ecke. »Deuce ist zufällig das ahnungslose Medium des Eich-Gespensts. Der Eich ist seit Jahren Deuces Gefährte. Ich meine sogar, daß es eine Art psychische Verbindung durch Deuces Verstand gibt, die es dem Eich gestattet, unsere temporäre Welt zu betreten.«


  »Bei allen Göttern der Alten!« rief 24v6 entsetzt. »Sie müssen sich irren, Worsel!« Kallatra äußerte sich ebenfalls skeptisch. Aber als Worsel nichts weiter sagte, fuhr 24v6 fort: »Als ich das erstemal ums Leben kam, war der Boskonier, der genau im gleichen Augenblick starb, ein Eich. Ich wurde von den Toten erweckt. Vielleicht ist dabei etwas Seltsames geschehen.« Kallatra schwieg, und ihr Vater fügte hinzu: »Ich glaube Ihnen, Worsel.«


  »Das muß aber nicht so weitergehen«, sagte Kallatra, »wenn Deuce stärker wird. Wir haben keine andere Wahl. Ich kann noch Tage durchhalten, wenn ich nicht bewegt werde. Ich kann den Schlaf zurückdrängen. Wir haben Zeit, um ihn auszubilden.«


  »Und dadurch die Gefahr vielleicht größer zu machen«, sagte Kallatras Vater. »Wenn ich nicht schon der Schwarze Lens-Träger bin, werde ich es vielleicht noch.«


  »Du bist nicht der Schwarze Lens-Träger«, sagte das Mädchen. »Daran besteht für mich kein Zweifel. Wir müssen anfangen. Wir haben sehr wenig Zeit. Es gibt keine andere Möglichkeit, oder, Worsel?«


  Worsel überraschte die beiden mit seiner Antwort: »Es gibt eine andere Möglichkeit.« Nach kurzem Schweigen fügte er hinzu: »Ich möchte sie aber lieber nicht ernsthaft vorschlagen.«


  »Also«, sagte 24v6, »wenn wir sie nicht hier fortbringen können, wenn wir sie nicht an eine lebenserhaltende Maschine anschließen ...« Er stockte, als eine Idee sich in seinem Kopf formte. So deutlich, daß Kallatra aufschrie: »Nein!«


  »Ja«, sagte Worsel. »Das wäre ein Weg.«


  Auf einer sehr gefühlsbetonten Ebene gab es zwischen Vater und Tochter eine hastige Diskussion – doch sie kamen schließlich zu dem Ergebnis, das Worsel für unausweichlich hielt. Der Vater würde seinen Körper aufgeben, damit seine Tochter überleben konnte.


  »Es ist machbar, Worsel! Es wird klappen! Meine einzigen Zweifel betreffen Ihre ungeschickten Hände. Aber ich lenke die Operation, und sie nehmen den Wechsel vor und brauchen nur noch die Schrauben anzuziehen.« Augenblicklich stellte er Worsel bildhaft einen Detailplan dar, nach dem sich der Velantier richten mußte; wie der Metallschädel des Paramenschen zu öffnen, wie die Flüssigkeiten abzuzapfen waren, die Art und Weise, wie Kallatras Gehirn mit einer dünnen, sterilen Plastikplane aus dem Medizinpack herauszuheben war, dann die Anbringung und der Ersatz der Nährflüssigkeiten. Für 24v6 war das kein großes Problem, und er stellte es auch Worsel sehr einfach dar.


  Während Worsels Unterrichtung war Kallatra ruhig geblieben, ihr Geist war von den Vorbereitungen isoliert und auf die Transmissionslinie konzentriert, die sie zwischen 24v6 und dem Tor ausgemacht hatte, durch das der Eich in die psychische Ebene verschwunden war. Doch als die Vorbereitungen für die Operation abgeschlossen waren, meldete sie sich in den Gehirnen beider: »Deuce muß nicht sterben. Das ist nicht erforderlich. Ich weiß, daß Sie beide glauben, dadurch würde eine Gefahr aus der Welt geschafft. Es stimmt, daß er von Eichwoor ausgenutzt worden ist. Nachdem wir die Gefahr jetzt aber kennen, wird Eichwoor diesen Weg nicht mehr beschreiten können. Genau genommen kann Deuce sogar als Eich-Orter fungieren. Lassen Sie ihn nicht sterben.« Die Anstrengung, reden zu müssen, während sie unverändert wachsam aufpaßte, überanstrengte sie, und ein Hustenanfall schüttelte ihren entstellten Körper.


  »Ich habe auch nicht die Absicht, ihn sterben zu lassen, junge Frau«, erwiderte Worsel. »Ich habe ihn beobachtet. In ihm steckt keine böse Faser – und auch keine paranormale Schwäche. Wäre er dieser Auszeichnung nicht wert, würde er die arisische Lens gar nicht erst erhalten haben.« Worsel setzte den Paramenschen auf dem Boden ab und wickelte einen von Tongs steifen Armen um den mechanischen Körper, um ihn aufrecht zu halten. »Sobald das Gehirn entnommen ist, friere ich es ein. Er wird in einem anderen Körper weiterleben.« Worsel hatte die Werkzeuge und Instrumente aus dem Arztkasten vor sich auf einem sterilen Laken auf dem Boden ausgebreitet und zog nun sanft Kallatra auf diese Fläche, zu Füßen von 24v6. Er kniete sich tiefer hin, bis seine Ellenbogen den Körper stützten, und hielt das Laserskapell mit beiden Händen. »Nun geht es los.«


  Unter direkter Lenkung der Muskelsysteme durch 24v6, öffnete er Kallatras Gehirnschale und löste es innerhalb von Minuten heraus. Als nächstes wurde das Gehirn des Paramenschen entnommen und in eine andere Schutzhülle gewickelt. Kallatras Gehirn wurde sofort in den Prothedon verlegt, wobei die abgenommenen Lenskristalle in direkter Berührung zu den Vorderlappen der Gehirnmasse standen, dann wurde der Deckel wieder aufgeschraubt.


  24v6' Gehirn hatte während der ganzen Operation weitergearbeitet und war auch jetzt noch wach und munter, fähig, auf Jahre hinaus ohne normalen Körper zu leben und kurze Perioden ohne Nahrung oder Sauerstoff auszukommen. Kallatra dagegen verlor das Bewußtsein.


  Im Augenblick, in dem sie am verwundbarsten war, schlug der Eich zu.


  Das vorübergehend aufgehobene Bewußtsein machte sie hilflos. Ihr Vater jedoch, der seine Kräfte noch beieinander hatte, wenn sie auch in den Energiereserven beschränkt waren, wehrte den Blitzstrahl ab, der durch seinen Geist getrieben wurde, mit dem Ziel, sie zu vernichten.


  Nach dem ersten geistigen Schmerzensschrei setzte Worsel seine eigenen Kräfte dagegen, um die Attacke zum Stillstand zu bringen. Beinahe hatte Eichwoor 24v6 ganz übernommen. Beinahe, aber doch nicht ganz. Worsel ließ nicht locker, weigerte sich, den Kontakt mit 24v6' Ego aufzugeben. Nie hatte der velantische Lens-Träger eine schmerzhaftere geistige Qual erlitten. Brennende Streifen reiner Energie umkreisten Teile seines Gehirns; heiße Drähte zogen sich um seine Membranen zusammen. Tausend Schnittwürmer bohrten sich in diese vitale Substanz, lösten sie von ihrem materiellen Körper. Worsels Augenstengel verdrehten sich gequält im Griff der Flammen, die ihre Muskelwurzeln quälten.


  Eine kühlende Woge parallel wirkender Energie hüllte ihn ein und löschte das Feuer – Kallatra war munter geworden, ihr Verstand stützte den seinen, belebte das Denken seines Vaters. Worsel spürte, wie Vater und Tochter zu einer transzendenten psychischen Kraft verschmolzen, zwei körperlose Geister, die sich zu einem außerordentlichen geistigen Phänomen vereinten. Keine physische Grenze galt für Lalla Kallatra oder Deuce O'Schs. Der Eich war unterlegen.


  Mit einer Schnelligkeit, die Worsel nicht zu erhoffen gewagt hatte, war der Kampf vorbei. Eichwoor zog sich zurück. Der vereinigte Geist von Kallatra und 24v6 nahm die Verfolgung auf. Worsel folgte dichtauf, doch jetzt nur noch als Beobachter.


  Wieder wurde in einem unmerklichen Zeitabschnitt die Galaxis durchquert und die Leere des Universums beinahe bis zum Ende der Unendlichkeit durchstoßen, dort, wo die Vorhänge zur nächsten Existenz herabhingen. Wieder einmal glitt Eichwoor hindurch, wie eine Rauchwolke, die durch Gaze geblasen wird. Hinter der Barriere verharrte er. Kallatra hielt auf dieser Seite inne. 24v6 nicht. Er zögerte keinen Sekundenbruchteil lang. Er drang hindurch und schlug gegen Eichwoor los, der auf der anderen Seite schwebte. Beide verschwanden.


  Auf einem langen, spiraligen Weg wurde Worsels Verstand zurückgewirbelt, mitgesaugt in Kallatras Kielwasser. Gleich darauf befand er sich wieder in seinem Körper; seine Augenstengel waren entspannt, die Muskeln erschlafft, der Schmerz war verflogen.


  »Deuce ist tot«, sagte Kallatra tonlos. »Er ist übergetreten. Seine Lebenskraft ist aus unserer Welt gewichen. Er wird nie zurückkehren. Das gleiche gilt aber auch für den Eich.« Kallatra bewegte den Körper, der nun ihr gehörte, den Prothedon, und ihre Lens flackerte durch das Fenster der Augenöffnungen. Kallatras Gehirntransplantation war erfolgreich verlaufen; trotzdem jubilierte sie nicht. »Es ist alles vorbei.«


  »Nicht ganz«, sagte Worsel. »Vielleicht treibt sich hier noch ein Schwarzer Lens-Träger herum.«


  »Ich glaube nicht«, entgegnete Kallatra. Erschöpft stellte das Mädchen alle Gedankensendungen ein. Worsel lauschte auf die ungewohnte Stille im Raum und spürte zum erstenmal seit langer Zeit eine Art inneren Frieden.


  »Ich muß zugeben, es gibt ihn nicht«, sagte Worsel vor sich hin. Er stellte die Frage den verschiedenen Teilen seines Gehirns zur Diskussion, ehe er dann doch zu einer Schlußfolgerung kam: »Es gibt keinen Schwarzen Lens-Träger. Einen solchen direkten Feind hat es nie gegeben – kein Wunder, daß wir in die Irre geführt wurden. Dieses Wesen existierte nur in unserer Phantasie. Ein Schwarzer Lens-Träger – damit wollten wir das Unerklärliche erklären. Und Eichwoor unterstützte diesen Wahn. Es gab nur die Lens-Träger-Illusion des Lens-Träger-Unholds – verschlagen, verkommen, böse.« Worsel ging diese Äußerung in Gedanken noch einmal prüfend durch und kam zu dem Schluß, daß sie stimmte. In dieser Zeit hatte er die Überreste des Mädchenkörpers eingesammelt, zurechtgelegt und in eines der Laken geschlagen. Dasselbe tat er mit dem, was von 24v6 übriggeblieben war. Dabei überzeugte er sich, daß auch die Lens tot war, um ganz sicher zu sein, daß 24v6 nicht doch irgendwie überlebt hatte. Die Lens war tot und war bereits in die Auflösung übergegangen. Er ließ sie in Ruhe; das Stück würde ins Nichts verdampfen. Worsel lud die schlimme Fracht in sein Schnellboot um und rief Kinnison an.


  Die guten Nachrichten überwogen die schlechten bei weitem. Es bekümmerte Kinnison, von Deuce O'Schs' Ableben zu erfahren. Erstaunt nahm er die Meldung über den gespenstischen Eich zur Kenntnis. Hocherfreut war er jedoch über die Verbannung des Eich und die Tatsache, daß es so etwas wie einen feindlichen Lens-Träger nicht gab, sei er nun Schwarz, boskonisch, Zwilnik oder von sonstiger Herkunft. Er wollte Dank und Genesungswünsche an Lalla Kallatra persönlich übermitteln, doch ihr Gehirn schlief in seiner neuen Hülle einen Schlaf, der neue Kräfte bringen würde.


  »Deuces Tod geht mir sehr nahe, Worsel«, sagte Kinnison. »Obwohl er nur eine Sammlung von Schrauben und Bolzen war, lag er mir am Herzen – denn es war ihm gelungen, sich seine menschlichen Qualitäten voll zu erhalten. Was Lalla angeht, bei Klono – sie ist vielleicht nicht der jüngste Lens-Träger aller Zeiten, aber sie wird die jüngste sein, die jemals die Auszeichnungen der Patrouille erhalten hat, darauf kannst du wetten! Wir verpassen ihr den schönsten neuen Körper, den wir herstellen können, das verspreche ich dir.«


  »Da wir gerade von Körpern sprechen, Freund Kinnison«, sagte Worsel. »Es wird ein Weilchen dauern, aber wir werden Lalla Kallatra wieder vor uns sehen, wie wir sie von früher kennen. Zunächst war nur eine Handregeneration vorgesehen. Statt dessen bietet sich nun eine vielversprechendere Möglichkeit. Mit Zustimmung des Rates möchte ich gern einen Körper für Lalla Kallatra klonen.«


  »Mann!« rief Kinnison. »Was für eine tolle Idee! Das bedeutet eine Übertragung des Gehirnmusters. Ist so etwas schon einmal gemacht worden? Wer wird das tun? Wer soll den Klon wachsen lassen? Ist Lalla damit einverstanden? Ich würde meinen, ja. Kann die Rote Lens-Trägerin dabei helfen?«


  »Nun mal ganz ruhig, Kim«, sagte Worsel. »Die meisten Antworten habe ich noch nicht zusammen. Aber ich glaube, es ließe sich ein Körper ohne zweites Gehirn wachsen lassen, so wie man auch ein Organ oder einen Arm oder ein Bein wachsen lassen könnte. Man könnte darauf einwirken und den Körper verbessern. Oder ihn zum Mann werden lassen, anstatt zur Frau. Anschließend gäbe es eine Gehirnverpflanzung. Vielleicht ist auch ein direktes symbiontisches Wachstum möglich, wobei das alte Gehirn mit dem wachsenden, sich entwickelnden Körper verschmilzt. Der Zeitfaktor ließe sich auf etwa ein Jahr oder zwei reduzieren. Ich bin überzeugt, die Labors auf Dyaddub würden mit diesen Dingen fertig.«


  »Du kannst auf meine Unterstützung rechnen«, sagte Kinnison. »Wir wollen für sie das Beste – aber ihre Entscheidung bildet den Anfang. Für uns alle ist jetzt die vordringlichste Aufgabe, ihr Gehirn bei Leben und Gesundheit zu erhalten und gut zu bewachen. Wir benötigen ihre hervorragenden psychischen Fähigkeiten. Das Wohlergehen der Zivilisation könnte von ihr abhängen. Und auf ganz persönlicher Ebene wäre ich natürlich dafür, daß sie sich wieder zur attraktiven jungen Dame mausert. Doch zunächst liegt dies alles unter dem Siegel des Lens-Trägers. Du, ich, Kallatra und wer immer mit diesem Projekt zu tun hat. QX?«


  »Einverstanden«, sagte Worsel.


  »Nur zwei andere sollten gleich informiert werden, Tregonsee und Nadreck! Bist du auch damit einverstanden?« Innerhalb weniger Minuten nach Worsels Zustimmung hatte Tregonsee mit einer Bestätigung und Glückwünschen reagiert.


  Nadreck kam als nächstes an die Reihe und stellte seine typische unpersönliche, sachliche Art zur Schau. »Ich habe versucht, Eichwoors Frequenz aufzuspüren, aber es gibt sie nicht. Ich bin sicher, daß du dieses bemerkenswerte Erlebnis wirklich hattest, Worsel, und es nicht etwa eine deiner Halluzinationen war. Doch von den Dingen, die ich überprüfen sollte, führt nichts weiter. Ich kann keine Tatsachen ermitteln. Natürlich kann ich nicht positiv bestätigen, daß es keinen Schwarzen Lens-Träger gab. Ich kann nicht bestätigen, daß es je einen gegeben hat oder einen geben wird. Ich finde keinen Lens-Träger-Unhold und weise respektvoll darauf hin, daß dieser Begriff von dir ausging, nicht von Mentor. Es freut mich jedoch, auf diese Weise Negatives beisteuern zu können.


  Was deine psychischen Aktivitäten angeht«, fuhr der palainianische Lens-Träger auf seine bekannte düstere Art fort, »so interessieren sie mich natürlich. Da ich nicht beweisen kann, daß ein solcher Ort existiert, kann ich nicht glauben, daß von dort eine Gefahr ausgehen könnte. Ich will dennoch ernsthaft darüber nachdenken. Ich persönlich glaube nicht an Gespenster. Dies ist besonders bedeutsam im Hinblick darauf, daß viele von deinen sauerstoffatmenden Artgenossen mich für eine solche Erscheinung halten – darauf wollte ich nur einmal hinweisen.«


  Diese Vorstellung brachte Kinnison zum Lachen.


  Worsel staunte.


  Kallatra, die in ihrem fremden Körper zu erwachen begann, gewann schnell einen Eindruck von dem Gespräch. Sie fragte sich nicht, wie es mit der Realität von Gespenstern bestellt sei – es hätte sie nur interessiert zu wissen, wie man es anstellte, ein Gespenst zu töten, wenn ein solches Wesen im Grunde ja schon tot ist.
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